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Bei der wiederholt angeführten Einl. in das A. T. von Bleek-Well- 
hausen beziehen sich die angegebenen Seitenzahlen nicht auf die 5., sondern 
auf die 6. Auflage. 
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Emleitimg. 

I. Zur G^esehlehte der Dentang des betenden Ichs In den 

Psalmen 0- 

Die infolge des bekannten Aufsatzes von Smend (ZAW. 
1888 S. 49 — 147) neuerdings wieder eingehend erörterte 
Frage, ob als das betende Ich 2) in den Psalmen nicht erst 
im gottesdienstlichen Gebrauch derselben, sondern schon 
nach der Absicht der Dichter die israelitische Gemeinde an- 
zusehen sei, ist schon fnihzeitig von den Übersetzern und 
Erklärem des Psalters zum Gegenstand exegetischer Unter- 
suchung gemacht worden. Die ersten Spuren der Beziehung 
des Ichs auf Israel jfinden sich bereits in LXX (vergl. 
die wörtliche Anführung bei Psalm 56). Daran reiht sich das 
Targum^), welches als das redende Subjekt in den Psal- 

*) Der von Beer in seinem Buche „Tndividual- und Gemeinde- Psal- 
men" gegebene geschichtliche Überblick über die Deutung des Subjektes in 
den Psalmen lässt zahlreiche Erscheinungen der neueren Litteratur unberück- 
sichtigt. In Folgendem ist versucht, das Fehlende nachzutragen. 

^) Die sogenannten Ich-Psalmen sind am übersichtlichsten von Beer zu- 
sammengestellt. Der Vollständigkeit halber sei diese Zusammenstellung 
hier wiedergegeben: L Ich-Lieder: 2. 3. 5—7. 9. 11. 13. 14. 16. 17. 19b 
23. 25—28. 30—32. 35, 37-39. 41-43. 45. 49. 51-54. 56. 57. 61. 63. 
64. 69. 70. 73. 77. 83. 86. 88. 91. 101. 102. 104. 109-111. 119-121. 
129—131. 138—140. 142. 143, 145. 146. IL Gemischte Lieder (ich und 
wir) 4. 8. 18. 20. 22. 34. 36. 40. 44. 55. 59. 60. 62. 65. 66, 68. 71. 74. 
75. 78. 81. 84. 85. 89. 92. 94. 103. 106. 108. 116. 118. 122. 123. 135. 
137. 141. 144. Psalmen, in denen sich nur ein „wir" oder überhaupt kein 
betendes „ich" oder „wir" findet, sind, da die Fassung des Themas sie aus- 
schliesst, bei der vorliegenden Untersuchung überhaupt nicht berücksichtigt. 
^) üeber das Targum zu den Psalmen vergl. die eingehende Abhand- 
lung von Bacher in Graetz'Monatsschrift für Gesch. u. Wissensch. des 
Judent. 1872 S. 408 ff. 

1 
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men 23. 38. 56 und 88^) das israelitische Volk annimmt; Ps 
45 bezieht Targum )nnn:D ''ZP'» bv und Ps 69 pin^D nil':': hv- 
Indessen gehören diese Ueberschriften in das Bereich der 
Hagada, so dass sie wohl für die Homiletik, nicht aber für die 
wissenschaftliche Exegese in Beti-acht kommen können. Das- 
selbe gilt von den Deutungen des Midrasch (vergl. die von 
Beer S. XIV unter Verweisung auf Wünsche aufgezählten 
Stellen), deren rein homiletischer Charakter offen zu Tage 
tritt. Auch im Talmud wird die Frage nach dem betenden 
Ich in den Psalmen erörtert. So heisst es in Pesachim 
117 * ^): „R. Elieser sagt, David habe alle Psalmen in 
seinem eigenen Interesse gesprochen, R. Josua meint, im 
Interesse der Gemeinde. Die Weisen hingegen (d. h. die 
Majorität der Schule) erklärten: er hat einige in seinem 
Interesse, einige im Interesse der Gemeinde gesprochen." 
Ausserdem bezeichnet Rabba (Pesachim 118 ^ ^) als das 
redende Subjekt in Ps 116 Israel. 

Von den Kirchenvätern ist hauptsächlich der grosse 
Antiochener Theodor von Mopsuestia zu nennen, der zahl- 
reiche Psalmen auf die israelitische Gemeinde bezog. Vergl. 
Baethgen in ZAW. 1886 S. 93 ff., sowie die wörtlichen An- 
führungen aus der syrischen Bearbeitung Theodors bei den Psal- 
men 5. 16. 20. 23. 25. 26. 31. 40. 51. 61. 63. 65. 71. 75. 
77. 84. 88. 92. 94. 116. 119. 130. 131. 138. 139. 143. 145. 
146 (nach Baethgen ZAW. 1885 S. 53 ff.). 

Unter den mittelalterlichen jüdischen Exegeten war es 
vor allem Raschid), der als das betende Ich in sehr vielen 
Psalmen die b^lZ'"' nD3D betrachtete. Freilich treten gerade 
bei ihm die hagadischen Elemente mehr in den Vorder- 
grund, so dass seinen Deutungen sehr häufig ein wissen- 



^) Vergl. die wörtlichen Anführungen bei den genannten Psalmen. 

nin^ij i::d po rr'^ &<"rni i"icn i)2^}i 1:1:2 no\x yirin' 'n pcx loi^y 
') h^iw^ HD^D rm2^ 'n yü\L'^ t ^n^nx 2''nn "»no n21 im 

*) Vergl. die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 5, 9—10. 11. 
22. 38. 40. 6ß. 69. 75. 77. 84. 86. 88. 102. 109. 118. 120. 137. 139. 140. 143. 
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schaftHclier Wert nicht beizumessen ist. Indessen bezieht 
auch Kimchi*), dessen Auslegungen sich im allgemeinen 
von der allegorisierenden Exegese Raschis fernhalten, 
zahlreiche Psalmen auf das israelitische Volk. Am wenigsten 
huldigt dieser Erklärungsweise der zweifellos bedeutendste 
unter den jüdischen Bibelexegeten des Mittelalters, 
Aben Esra, welcher nur in den Psalmen 44 '^). 102 
u. 121 Israel als das betende Subjekt betrachtet, während 
er bei Psalm 6 die Beziehung auf das Volk zur Wahl stellt und 
bei Psalm 120 sie als möglich zugiebt. 3) 

Von den altprotestantischen Auslegern ist vor allem 
Esrom Rudinger zu nennen, welcher als Sprecher in den 
Psalmen 44*). 65. 66. 68. 74. 77. 89. 94. 103. 106. 116. 119. 
123. 130. u. 137 3) Israel betrachtet. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war es Herder, 
der in seinem 1787 erschienenen Buche „Vom Geist der 
«bräischen Poesie" den nationalen Charakter der Psal- 
men entschieden betonte. Zwar deutete er die meisten Lieder 
individuell, aber er bezeichnete sie als „Nationalgesänge' ^ 
und nahm so eine vermittelnde Stellung zwischen denjeni- 
gen Exegeten ein, welche sie auf rein persönliche Verhält- 
nisse bezogen, und denen, die hauptsächlich die Beziehung 
auf Israel annahmen. Eingehend spricht er sich darüber in 
Band II (3. Aufl., herausgegeben von Justi, Leipzig 1825) S. 
117 ff. aus: „ . . . . Man denke an Bundeslieder der Freund- 
schaft, an Volksgesänge, wenn Stände einer freien Nation 
zusammenkommen, sich einander im Glück, in Freude und 



^) Vergleiche die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 22. 23. 61. 
65. 66. 69. 75. 84. 94. 102, 120. 123. 

^) Da ich bei Psalm 44 Aben Esras Erklärung nicht angeführt habe, 
möge sie hier ihre Stelle finden. Er bemerkt zu v. 5 (*ijhü NIH nn{< 

^) Vergl. die wörtlichen Anführungen bei den genannten Psalmen. 

*) Der Vollständigkeit halber sei die Erklärung Esrom Rudingers zu 
Psalm 44, die ich bei der Behandlung des Psalms nicht wöi*tlich angeführt 
habe, hier zum Abdruck gebracht: Ita autem factae sunt hae preces, ut 
2|ap;C0(; harum, populi nomine, has pro populo faciat etdecantet. Zudem 
Äetzt Rudinger in den Versen 5. 7. u. 16 den Plural statt des hebr. Singulai-s. 

1* 
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Tugend zu ermuntern oder über Nationalunglücksfälle zu 
trösten: so wird ein gi-osser Teil der Psalmen uns schöner 

dünken, kurz, diese Nationalversammlungen haben 

den Teil der Psalmen hervorgebracht, indem wahrer Allge- 
meingeist herrscht. Alle, die anfangen : ,Der Herr ist König^ 
sind von dieser Art, die meisten Dank- und Hallelujapsal- 
men gleichfalls." Eine ähnliche Stellung nahm D e Wette ein, 
welcher in Daub und Creuzer, Studien, 1807, S. 259 f. in Be- 
zug auf die Klagepsalmen sagt: „Ich beziehe alle diese Un- 
glückspsalmen auf jenes oben bemerkte Nationalunglück der 
Hebräer, ihre Verhältnisse zu anderen, ihnen feindlichen Völ- 
kern. Obgleich individuell, auf individuelle Situationen sich 
beziehend, drücken sie doch ein allgemeines Unglück aus 
und ruhen alle auf einer durchgehenden Situation. Ein He- 
bräer war von Nationalfeinden bedrängt, er vertraute seine 
Seufzer den Tönen des Saitenspiels und drückte seine un- 
mittelbar eigenen Empfindungen aus; aber in einer ähnlichen 
Lage, wie er, befanden sich vor und nach ihm Tausende 
seiner Mitbrüder: daher diese Gleichheit." (Vergl. ferner S^ 
261 f., 263, 267 u. 276 in Daub u. Creuzer, Studien, 1807.) 
Erst in den späteren Auflagen seines Kommentars zu den 
Psalmen hat De Wette zugegeben, dass in verschiedenen 
Liedern, so in den Psalmen 6. 38. 40. 59. 109. 116 u. s. w. 
nicht ein Einzelner, sondern die ganze Nation der Sprecher 
sei. Den Grundfehler der De Wette^schen Anschauung hat 
Gesenius richtig erkannt, indem er in den „Ergänzungs- 
blättern zur Allgemeinen Litteratur- Zeitung'* 1816 No. 81 
S. 644 darauf hinwies, dass in zahlreichen Psalmen „die 
Frevler, Verfolger und Feinde offenbar nicht Heiden,, 
sondern Juden" seien. Er meinte dann freilich, dass der 
gedrückte Zustand lediglich individuell oder höchstens- 
alle Frommen betreffend geschildert werde und suchte 
diese Erscheinung durch die Annahme zu erklären, dass die 
Propheten die Dichter der Psalmen seien. 

Dagegen hat Rosenmüller in der 2. Auflage seines: 
Kommentars zu den Psalmen und in seinen im Jahre 1831 
erschienenen „Scholia in vetus testamentum in compendium 
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redacta. Volumen tertium, scholia in psalmos continens" als 
das redende Subjekt in zahlreichen Liedern *) ausdrücklich 
das personifizierte Israel bezeichnet. Auch Paulus bezog 
in seiner 1815 erschienenen „Philologischen Clavis über die 
Psalmen" die Individuallieder 25. 51 und 130 auf das Volk. 2) 
Eine eigentümliche Stellung nimmt Hengstenberg 
ein, welcher fast alle Psalmen 3) ,,aus der Person oder 
Seele des Gerechten" gedichtet sein Hess. Dabei hielt 
er bei denjenigen Liedern, welche in der Überschrift David 
als Verfasser bezeichnen, an der Davidischen Autor- 
schaft unbedingt fest. Näher spricht er sich über seinen 
prinzipiellen Standpunkt in seinem Kommentar über die 
Psalmen I (2. Aufl. 1849) S. 53 aus, wo er sagt, dass 
„die heiligen Sänger von Anfang an bei der Darlegung ihrer 
eigenen Empfindungen den Zweck der Erbauung der Gemeinde 
ins Auge fassten." Ahnlich äussert er sieh im vierten Bande 
seines Kommentars (2. Aufl. Berlin 1852) S. 541: „Sie 
(die Psalmen) tragen alle nicht bloss religiösen Charakter, sie 
sind alle auch zum gottesdienstlichen Gebrauche bestimmt, 
für den sich nur das eignet, was der Einzelne als Organ der 
Gemeinde gesungen. Das Individuelle gehört hiernach nur 
insofern hinein, als es eine allgemeine Seite darbietet. Nur 

einer durfte es stärker hervortreten lassen: David'' 

(vergl. noch S. 550 und 640 des vierten Bandes). — Auch 
Dursch vertrat in seinem „Allgemeinen Kommentar über die 
Psalmen des Alten Testamentes^^, Karlsruhe u. Freiburg 1842. 
S. 82 S. den Standpunkt, dass „David die Psalmen zum 
gottesdienstlichen Gebrauche verfertigt habe." Daraus 
erkläre sich, warum der Inhalt derselben eine so unbestimmte 
Beziehung auf gewisse Erlebnisse Davids habe und so allge- 
mein gehalten sei. S. 96 sagt er, die nachfolgenden Dichter 
hätten gleichfalls Gesänge für den Cultus verfasst, und 

*) Vergl. die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 17. 28. 
71. 88. 102. 116. 120. 131. 140. 143. 

*) S. die wörtlichen Anführungen bei den genannten Psalmen. 

«) S. die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 17. 19. 22. 23. 26. 
27i_6. 30. 31. 41. 71. 89. 109. 116. 120. 
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S. 105 betont er ausdrücklich, dass die Klage- und Bitt- 
psalmen des dritten Buches „von Anfang an zum liturgischen 
Gebrauche bestimmt" gewesen seien. Ahnlich äussert er 
sich über die Lieder des vierten und fünften Psalmbuches. — 
V. Lengerke^) bezeichnete in seinem im Jahre 1847 er- 
schienenen Psalmenkommentar als den Sprecher in sehr vie- 
len Individualliedern das Volk oder die Gerechten, in deren 
Namen die Dichter reden* Dabei sprach er im Gegensatz zu 
Hengstenberg zahlreichen Psalmen trotz ihrer auf David hin- 
weisenden Überschriften die Davidische Autorschaft ab und 
verlegte sie in eine spätere Periode. 

Am entschiedensten trat in jener Zeit für die Beziehung 
des betenden Ichs auf die Gemeinde 01s hausen^) ein, der 
in seinem im Jahre 1853 erschienenen Psalmenkommentar 
S. 3 f. die Annahme als fast unabweisbar bezeichnete, „dass die 
Gesänge der ganzen Sammlung mit wenigen Ausnahmen denVer- 
hältnissen der Gemeinde ihren Ursprung verdanken und folglich 
von Anfang an für den gottesdienstlichen Gebrauch derselben 
bestimmt waren." Die „singularische Redeweise" in vielen 
Psalmen erklärt Olshausen teils aus einer durchgeführten Per- 
sonifikation der Gemeinde, „teils vorzugsweise daraus, dass in 
Gesängen, die für den gemeinsamen Gottesdienst bestimmt 
wai'en, jeder einzelne Teilnehmer am Gottesdienste vom Ver- 
fasser auch als Teilnehmer derselben Erfahrungen, Empfin- 
dungen und Bedüi-fhisse betrachtet werden durfte, und das, 
was alle Einzelnen vortrugen, eben zugleich Ausdruck der Ge- 
sinnung der ganzen Gemeinde war. — Einen ähnlichen Stand- 
punkt nimmt ReussO ein, wenn er in seinem französischen 
Bibelwerk (La bible, cinquieme partie, Poesie lyrique, Paris 
1879) S. 28 sagt: „. ♦ . . Tout cela s'appliquera au Psau- 
tier, lequel est bien positivement une coUection de poesies^ 
qui ont d' abord exist^ separement, qui appartiennent k plu- 

*) Vergl. die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 16. 17. 19. 
22, 23. 28. 31. 38. 55. 71. 142. 

*) Vergl. die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 19. 22, 34, 
39. 41. 49. 68. 102. 109. 139. 143. 

^) Vergl. die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 11. 16. 23. 
34. 102. 
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sieurs siecles, et dont les unes ont 6t6 compos^es expres 
pour l'usage liturgique, ou du moins inspir^es par la Situa- 
tion g^n^rale de la nation, ses regi'ets, ses voeux et ses 
esp^rances, tandis que d'autres exprimaient dans Torigine 
les sentiments individuels et momentanes de leurs auteurs, 
mais de maniere que beaucoup d^ autres personnes, plac^es 
dans des conditions semblables, pouvaient s' en approprier 
et les esprits et les paroles." Noch bestimmter spricht er sich 
S. 55 f. aus : „D'abord, il nous semble incontestable que la 
plupart des psaumes ne sont point destin^s k exprimer seulement 
des sentiments individuels, mais k peindre la Situation de la 
nation juive en g^n^ral. C^ est le peuple qui parle ou, si 
Ton veut, auquel les poetes pretent leur voix . . . ." In 
gleicher Weise urteilt Keuss in seiner ,, Gesch. der heil. Schriften 
Alten Testamentes", 2. Aufl. Braunschweig 1890, S. 626 f. 

Auch Graetz stimmte der These Olshausens, dass in vielen 
Psalmen die Gemeinde rede, teilweise zu. In seinem kritischen 
Kommentar zu den Psalmen I, Breslau 1882, S. 15, sagten 
„Die Dichter stellen nämlich öfter die ganze Nation als ein 
Individuimi dar, das seine Empfindungen wie eine einzelne 
Persönlichkeit ausspricht. Der Effekt ist dadurch verstärkt. 
.... Olshausen hat mit Recht diese Form der Personifika- 
tion als Erklärungsmittel für die Psalmen angewendet; indes- 
sen verallgemeinern oder zu weit ausdehnen darf man diese 
Annahme keineswegs." Genauer hat Graetz die Grenzen, 
innerhalb deren er die Berechtigung der Personifikationstheorie 
anerkennt, in der „Monatsschrift für Gesch. u. Wissensch. 
des Judent." 1879 S. 209 ff. bestimmt, wo er die Psalmen 116 
u. 118 zu denjenigen rechnet, in welchen „ein Fingerzeig 
gegeben ist, dass, wenn auch ein Einzelner bittet und fleht, 
dankt und jubelt, die Nation als personifiziertes Individuum 
darunter zu verstehen ist." 

In sehr weitgehendem Masse gab Cheyne^) in seinem 
„Book of Psalms,^^ London 1888, der Auffassung Ausdruck, 

^) S. die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 6. 7. 8. 11. 16^. 
17. 19. 22. 23. 27 i-e. 31. 34. 35. 51. 52. 64. 65. 88. 94. 102. 109. 119. 
130. 40. 
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dass als das betende Ich in den Psalmen die Gemeinde 
anzusehen sei. In seinem im Jahre 1891 erschienenen 
Buche ,,The origin and religious contents of the Psalter," 
S. 258 ff. unterzog er sodann die Personifikationstheorie 
einer eingehenden Erörterung. Er gab dabei der Meinung 
Ausdruck, „that in most cases, even when the psalmist uses 
the first person singular, the Speaker is really either the 
Church or a typical pious Israelite" (S. 258). In ein- 
zelnen Psalmen, so in 22. 69 und 102, will er als den 
Sprecher den n^7V 12y im Sinne des Deutero - Jesaias be- 
trachtet wissen; er sagt darüber S. 263 seines Buches: „Now, 
if the difficulties in the application of this theory have been 
overcome in the Second Isaiah, why should they much longer 
prove obstinate in the Psalter?" Doch sollen nach Cheyne 
persönliche Beziehungen in den Psalmen keineswegs aus- 
geschlossen sein (vergl. S. 265 u. 385 in The origin); aber 
selbst wo solche Beziehungen vorhanden sind, „except 
in Ps 45 and perhaps in Ps 106 4.5., the psalmist does 
not speak merely as an individual; he represents either 
a class within the Church-nation or the whole of the 
faithful Community." — Vor Cheyne hatte bereits der 
Holländer Hoekstra in der Theol. Tijdschr. 1871 Seite 
3 f. den 7y\7V 12V als das betende Subjekt in zahlreichen 
Psalmen bezeichnet: „Vooral 00k mag men niet vergeten, 
dat het Subjekt van vele dier Psalmen, in welke dit per- 
soonlijke gevoel het allersterkst uitkomt, niet is 66n indi- 
vidu, maar eene collectieve eenheid, de knecht Gods, het aan 
Jehovah getrouwe Israel . . . Zeer groot is het getal der 
Psalmen niet . . . , bij welke men zieh niet van het begin 
tot het einde den coUectieven knecht van God als subject 
kan denken, van de meeste Psalmen moet men integendeel 
erkennen, dat veel daarin duidelijker wordt en menige plaats 
eerst dan een passenden zin verkrijgt, als men denkt aan 
het geheele volk van God als hun subject." 

Am consequentesten ist die Personifikationstheorie von 
Smend in seiner Abhandlung „über das Ich in den Psal- 
men" (ZAW. 1888 S. 49 — 147) durchgeführt worden. Er 
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kommt dabei zu dem Ergebnis, dass „das Ich nur da indi- 
viduell gedeutet werden dürfe, wo positive Gründe hierfür 
bestehen .... Diese Probe halten aber höchstens die Psal- 
men 3. 4. 62. 73 und zuletzt wohl auch diese Lieder nicht 
aus, die weitaus meisten geben sich im Gegenteil deutlich 
als Gemeindelieder zu erkennen." Noch entschiedener ver- 
tritt Smend diesen Standpunkt in der ThLz. vom 2. Nov. 
1889 S. 547, wo er bedauert, seine „Zweifel gegen die indi- 
viduelle Deutung der Psalmen 3. 4. 62. 73 nicht stärker 
ausgesprochen zu haben . . . Damit würden die letzten Aus- 
nahmen wegfallen, die ich noch offen halten zu sollen glaubte." 
Im Gegensatz dazu bemerkt er in seinem LAR S. 475, 
dass „wiederholt in den Psalmen einzelne Führer der 
Frommen am Wort sind, ... die mit ihrem Gottvertrauen 
zugleich der Gesamtheit der Frommen einen Rückhalt bieten. 
(Ps 11. 62); vergl. Ps 3 u. 4." Neben Smend hat dann auch 
Baethgen^) in seinem Kommentar zu den Psalmen (Göttin- 
gen 1892) das betende Ich zahlreicher Lieder auf die Ge- 
meinde bezogen. Bei jedem einzelnen Psalme untersucht er, 
„ob der Dichter nui' in seinem Namen oder im Namen der 
Gemeinde redet" (S. XXXIX). Er kommt dabei zu dem 
Ergebnis, dass auch ursprünglich rein individuell empfundene 
Lieder aller Wahrscheinlichkeit nach in den Psalter aufge- 
nommen worden seien, aber man dürfe „bei dem stark aus- 
gebildeten Gemeindebewusstsein des israelitischen Volkes 
erwarten, dass diejenigen Lieder, welche von vornherein als 
Gemeindelieder gedichtet waren, einen breiten Raum in unserm 
Psalter einnehmen" (S. XXXVIII). 

Ebenso betrachtet Stade als den Sprecher in sehr vielen 
Psalmen die nachexilische Gemeinde. Zwar giebt er in sei- 
ner Geschichte des Volkes Israel II. S. 213 f. die Möglich- 
keit zu, dass ursprünglich individuelle Lieder in der Sammlung 
enthalten seien, aber in vielen Psalmen führe doch die Ge- 
meinde das Wort. „Da nun auch die übrigen, welche sich 



*) Siehe die wörtlichea Anführungen bei den Psalmen 52. 55. 109. 
110. 111. 116. 119. 142. 
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weniger deutlich als Ausdruck des Gemeindeglaubens geben, im 
Gebrauche der Gemeinde sind, so liegt es zunächst, von ihnen 
das Gleiche anzunehmen. Namentlich der Umfang, in welchem in 
den Psalmen die messianische Hoffnung zum Ausdruck kommt, 
erklärt sich nur bei dieser Deutung hinreichend." Ebenso 
entschieden tritt Stade in seiner, in ZThK. 1892 S 369 ff. 
veröffentlichten Abhandlung „über die messianische Hoffnung 
in dem Psalter" für die Beziehung des betenden Ichs auf die 
Gemeinde ein. 

Auf einem mehr vermittelnden Standpunkte steht 
Drive r, welcher in seinem Buche „Introduction to the lite- 
rature of the old Testament"^, 1894, S. 356 f. in Bezug auf die 
demDavid zugeschriebenen Psalmen sagt: „But most of the 
Psalms ascribed to David are not of a liturgical character, 
or adapted (at least in the first instance) for public worship ; 
they reflect the personal experiences and emotions of the 
singer;" von der dritten Sammlung des Psalters, Ps 90 — 150, 
giebt Driver S. 350 zu: „This differs from the two preceding col- 
lections in containing a far larger proportion of Psalms of a 
liturgical character, or Psalms composed with a view to use 
in the public worship of the Temple." Über die Smend'sche 
These äussert er sich S. 367 seines Buches: „At the same 
time, it is impossible not to feel that the applicability of the 
principle to the Psalms has been much exaggerated, espe- 
cially by Smend. A Psalm having a special origin may 
nevertheless have traits fitting it for liturgical use by the 
Community, or may even have been accommodated to general 
use by slight changes in the phraseology. It is, however, 
probable that many Psalms have a representative character, 
and that the Psalmist speaks in them, not on behalf of 
himself alone, but on behalf of his co-religionists as well. 
And doubtless in more Psalms than is commonly perceived to 
be the case the Speaker is the nation." 

Ahnlich urteilt W. R. Smith i), der in seinem von 
Rothstein herausgegebenen Buche „Das Alte Testament, seine 



^) Vergl. die wörtlichen AnführuDgen bei den Psalmen 20. 25. 34. 39. 51. 
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Entstehung und Ueberlieferung," Freiburg u. Leipzig 1894, 
S. 176 sagt: „Nur wenige werden geneigt sein, so weit zu 
gehen, als Smend, aber die Anschauung, dass viele Psalmen 
im Namen der Gemeinde reden, ist nichts Neues und kann 
schwerlich bestritten werden." 

Kautzsch bemerkt in seinem Bibelwerk, Freiburg u. 
Leipzig 1894, Beilagen S. 209: „Zur rechten Würdigung des 
Psalters hat namentlich eine längst gemachte, aber auch oft 
imd lange wieder vergessene Beobachtung beigetragen: dass 
in einer grossen Anzahl von Psalmen nicht ein einzelner 
Frommer, sondern die fromme Gemeinde der nachexilischen 
Zeit redet." Freilich lehnt auch er die Anwendung dieses 
Satzes in der von Smend vorgeschlagenen Ausdehnung ab, 
doch meint er, „durch alles dies werde nicht ausgeschlossen, 
dass eine ziemlich grosse Anzahl von Psalmen, mit deren Deu- 
tung man sich ehedem nutzlos gequält hat, .... durch die 
Auffassung als Gemeindepsalmen sofort helles Licht empfangen." 

Auch der Holländer Wildeboer kommt in seinem Buche 
„Die Litteratur des Alten Testaments nach der Zeitfolge ihrer 
Entstehung," deutsch v. Kisch, Göttingen 1895, zu einem ähn- 
lichen Eesultate. Er sagt (S. 401 f.): „Smend hat vielleicht 
diese Auffassung etwas überti'ieben und Dr. Schuurmans 
Stekhoven hat darum einigen Psalmen mit Kecht den indi- 
viduellen Charakter gewahrt. Aber auch selbst diese Lieder 
wurden dem Gemeindebedürfnis angepasst, und fragt man nach 
der Bedeutung dieses oder jenes Liedes aus dem Tempel- 
gesangbuch, so darf man jene Gemeindebedeutung nie ausser 
Betracht lassen." Vergl. auch S. 266 f. seines Buches. 

Rahlfs geht in seiner Schrift „">2V u. l^J? in den Psal- 
men," Göttingen 1892, auf die Frage nach dem redenden Ich 
nicht näher ein, meint aber doch (S. 82 Anm. 1): „Man 
kommt m. E. mit der Ausschliessung alles Individuellen eben- 
sowenig durch, wie mit der Annahme, dass überall ein Indi- 
viduum rede." Ahnlich Bleek-Wellhausen, Einl. in das 
A. T., 5. Aufl. 1886, S. 467 ff 

Schon aus den vorstehenden Anführungen ergiebt sich, 
dass der von Olshausen, Reuss, Cheyne, Smend und Baeth- 
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gen vertretene Standpunkt bei zahlreichen Exegeten nur be- 
dingte Zustimmung fand; aliein es fehlte auch nicht an 
solchen, welche die These prinzipiell verwarfen und nur den 
Dichter persönlich als den Sprecher in den Ich-Psalmen an- 
erkennen wollten. In erster Linie ist hier Hupfeld zu 
nennen. Während Ewald wenigstens das Ich einzelner 
Lieder auf die Gemeinde bezog (vergl. die Psalmen 9. 118. 
144), lehnte Hupfeld jede derartige Deutung entschieden ab, 
weil sie den Psalmen „alle subjektive Wahrheit des Gefühls 
und der Begeisterung nimmt, sie aus der Reihe ehrlicher 
Lieder streicht und zu toten Machwerken der Berechnung 
macht, an denen alles Gefählsmässige nur ,fingiert' d. i. 
künstlicher Schein und aufgetragene Schminke ist!" (Kom- 
mentar zu den Psalmen, 2. Aufl. Gotha 1867, S. 22.) Unbe- 
greiflich erscheint es Hupfeld, „wie man eine solche Hypo- 
these mit einiger poetischer Achtung der Psalmen verein* 
baren kann." Das zeigt ihm, „wie es mit der Psychologie 
in manchen Kreisen aussieht, oder welchen Automaten man 
aus dem frommen Menschen machen möchte." — Nicht so 
schroif, aber doch entschieden weist Meier in seiner „Ge- 
schichte der poet. National-Litteratur der Hebräer," Leipzig 
1856, S. 371 f. die Beziehung des Ichs auf die Gemeinde 
zurück. Er lässt nur Psalmen, wie 44. 74. 90 u. 137 im 
Namen des ganzen Volkes gedichtet sein (vergl. hierzu 
Bousset, Jesu Predigt in ihrem Gegensatz zum Judentum, 
Gotha 1892, S. 16) und deutet die reinen Ich-Psalmen indi- 
viduell. Mit Bezug auf den allgemeinen Charakter derselben 
sagt er: „Übrigens haben manche gelehrte Forscher durch 
diesen Charakter der Allgemeinheit vieler Lieder sich ver- 
leiten lassen, auch da, wo offenbar ein Glied der Gemeinde 
seine persönlichen Erlebnisse ausspricht . . . , anzunehmen, 
es seien diese Lieder im Namen der ganzen Gemeinde ge- 
dichtet worden. Das ist irrig .... Man kann sagen: Wie 
der Sänger des echten Volksliedes und des Volksepos nur 
das ausspricht, was die Gesamtheit erlebt und erfahren 
hat und was in aller Herzen Anklang findet, so ver- 
hält es sich im allgemeinen auch mit dieser religi- 
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Ösen Yolkslyrik der Hebräer." Vergl. S. 135 seines 
Buches. 

Auch Kuenen (Onderzoek III. Leyden 1865 S. 330) 
spricht sich gegen die Olshausen'sche These aus : „Doch het 
valt duidelijk in het oog, dat veeie psalmen, hoezeer later 
in het gezangboek der gemeente opgenomen, oorspronkelijk 
private liederen waren." Femer S. 331, wo er direkt gegen 
Olshausen polemisiert: „Het is onioochenbaar, dat al de 
psalmen als gemeenteliedern zijn gebruikt en dat derhalve 
de vrome Israelieten ook in de meer individuele gedichten de 
uitdrukking hunner gemeenschappelijke overtuigingen en ge- 
waarwordingen hebben gevouden. Doch het gaat niet aan 
hieruit afteleiden, dat de auteurs dier gedichten met het 
oog op de behoeften der gemeente hebben geschreven. 
Daartoe zijn hunne liederen te persoonlijk, te zeer de af- 
spiegeling van hetgeen zij zelven doorleefden of onder- 
vonden hadden." 

In neuerer Zeit traten vor allem Nowack im zweiten 
Bande des von ihm neu herausgegebenen Hupfeld'schen Kom- 
mentars zu den Psalmen, Gotha 1888, S. X. f. und Stek- 
hoven (ZAW. 1889 S. 131—135) der Smend'schen Auffas- 
sung entgegen. Beide geben zu, dass in einzelnen Ich-Lie- 
dern zweifellos die Gemeinde das Wort führe, aber in dem 
Masse, wie Smend das thue, könne diese Theorie unmöglich 
durchgeführt werden. Nowack weist darauf hin, dass der 
Betende in vielen Ich-Psalmen dem Volke oder der Gemeinde 
als Glied derselben gegenübertrete, und Stekhoven stellt der 
Smend'schen These die Behauptung entgegen, „dass die 
Psalmen für den Gebrauch der Gemeinde fertig gemacht 
worden" seien. Er meint, bei jedem einzelnen Liede sei 
zuerst die Frage nach der Einheit zu beantworten, ehe man 
die Frage nach dem betenden Ich entscheiden könne. Sehr 
eingehend sucht auch Budde in der ThLz. 1892 S. 252 f. 
die Personifikationstheorie zu widerlegen. Gleich Stekhoven 
betont er, „dass wir wenige Lieder in ihrer ursprünglichen 
Form vor uns haben", und stellt das Gesangbuch der deutsch- 
evangelischen Kirche als Analogon neben den Psalter, „trotz- 
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dem 2000 Jahre dazwischen liegen." (Vergl. hierzu Staerk 
in ZAW. 1892 S. 146 f.) „Wie damals trotz geradezu fa- 
brikmässigen Schaffens für ein neues Gesangbuch immer 
wieder individuelle Lieder zu Gemeindeliedern erhoben wur- 
den, ja die schlechteren, ad hoc gedichteten Gemeindelieder 
allgemach verdrängten, ... es ist nicht der geringste Grund 
vorhanden, solche Vorgänge auf die Gemeinde des zweiten 
Tempels . . . für unanwendbar zu erklären." Budde ver- 
wirft die Personifikationstheorie auch aus dem Grunde, weil 
durch sie „die geschichtliche Erklärung der Lieder erschwert 
wird." Gegen die Beziehung des Ichs auf die personifizierte 
Gemeinde sprechen sich ferner König in seiner Einl. ins A. T. 
1893 S. 400 und Seilin in seiner „Disputatio de origine car- 
minum, quae primus psalterii liber continet" (Erlangen und 
Leipzig 1892j aus. König spricht den von Smend zur Be- 
gründung seiner Theorie angeführten Stellen des A. T., in 
denen Israel personifiziert ist, die Beweiskraft ab, weil dort 
die Personifikation der Gemeinde wohl vorbereitet sei, so 
dass man in der Auffassung nicht zweifelhaft sein könne, 
während in den Psalmen die Gemeinde immer unvermittelt 
als Sprecher erscheine. Seilin betont (S. 27): ,, Smend 
vero a propositione illa falsa profectus nihil demonstrare 
studet nisi, voces et enuntiata psalmorum ab ecclesia dici 
potuisse; tamen antea demonstrare debuit, carmina vel 
omnia vel plurima usus sacri causa esse composita." In 
eingehender Erörterung sucht Sellin sodann (S. 25 bis S. 40) 
Smend im einzelnen zu widerlegen; er kommt dabei zu 
einem ähnlichen Schlussergebnis, wie Meier (siehe oben). In 
jüngster Zeit hat Beer^) in seiner Schrift: „Individual- und 
Gemeindepsalmen", Marburg 1894, die Frage nach dem reden- 
den Subjekt einer genauen Untersuchung unterzogen. Auch 
er stimmt der von Olshausen, Reuss, Smend und Baethgen 
vertretenen Ansicht nur bedingungsweise zu und kommt zu 
dem Ergebnis, „dass die Psalmen für die erbaulichen Zwecke 
der Gemeinde ausgewählt, gesammelt und in vielen Fällen 

^) S. die wörtlichen Anführungen bei den Psalmen 13. 17. 22. 34, 38. 
51. 55, 84. 89. 102. 110. 116. 119. 139. 
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erst zurecht gemacht worden sind .... Das Verfahren der 
Herausgeber war eklektisch, kompilatorisch und glossatorisch. 
Bei manchen Liedern war die gottesdienstliche Verwendung 
erst durch eine allegorische Auslegung möglich" (S. IX). 
Im übrigen nimmt Beer einen vermittelnden Standpunkt ein. 
Er unterscheidet Lieder, „in denen die Gemeinde mehr oder 
weniger selbst spricht [eigentliche Gemeindelieder] (Ps 2. 
9]10. 18(?). 20. 21. 24 u. s. w.); Lieder aus der Gemeinde 
[sog. Individualpsalmen] (Ps 1. 3. 4. 6. 8. 11 u. s. w.) und 
Lieder, deren Subjekt der mn^ 'iZy ist (Ps 5. 7. 12. 
14 u. s. w.)". 



II. Allgemeines. 



Der im vorhergehenden Kapitel gegebene Überblick 
über die Geschichte der Deutung des Ichs in den Psalmen 
zeigt zur Genüge, wie weit die Ansichten der Exegeten über 
diese Frage auseinandergehen. Auf der einen Seite stehen 
die entschiedenen Vertreter der Personifikationstheorie, welche 
als das redende Subjekt in den Psalmen ausschliesslich oder 
doch fast ausschliesslich die israelitische Gemeinde betrach- 
ten; im schroffen Gegensatz zu ihnen befinden sich diejenigen, 
welche als den Sprecher in den sogenannten Ich-Psalmen 
nur den Dichter anerkennen wollen und in diesen Liedern 
lediglich den Ausdruck der persönlichen Erfahrungen und 
Erlebnisse ihrer Verfasser erblicken. Einen vermittelnden 
Standpunkt nehmen die Erklärer ein, welche das betende 
Ich in manchen Liedern auf den Dichter, in manchen auf die 
Gemeinde beziehen oder die Psalmen „aus der Seele der Ge- 
rechten", aber „mit einem Blick auf die Gemeinde" gedichtet sein 
lassen. Der Autor spricht nach der Ansicht dieser Exegeten 
nicht allein in seinem eigenen Namen, sondern in dem aller 
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Frommen, geht aber zunächst von seinen persönlichen Erfah- 
rungen und Erlebnissen aus. Von den Vertretern der Per- 
sonifikationstheorie war es zuerst Smend, welcher seinen 
Standpunkt in der schon mehrfach erwähnten Abhandlung 
„über das Ich in den Psahnen" (ZAW. 1888 S. 40—147) 
wissenschaftlich begründet und am konsequentesten durchge- 
führt hat. Er weist vor allem (S. 60 ff.) darauf hin, dass 
in dem ganzen Alten Testament, sogar in den rein historischen 
Büchern, die Personifikation Israels sehr häufig und in sehr 
weitgehendem Masse angewendet wird. Man hat freilich den 
von Smend hierfür angeführten Belegstellen die Beweiskraft 
für die Personifikation in den Psalmen absprechen wollen, 
weil in jenen Stellen nach dem Zusammenhang kein Zweifel 
sein könne, wen der Autor mit der redenden oder angeredeten 
Person meine, während sie in den Psalmen meist erst erraten 
werden müsse (Beer S. LXXXIX; s. auch oben S. 14). Doch ist 
diese Behauptung nicht in allen Teilen richtig. Wohl muss 
zugegeben werden, dass in zahlreichen Stellen der propketischen 
und gesetzlichen Bücher, in welchen von der Gemeinde als 
von einem Individuum gesprochen wird, oder sie selbst von sich 
als von einer einzelnen Person redet, diese Sprechweise nicht un- 
vermittelt auftritt, sondern wohl vorbereitet ist, so dass man 
über die Beziehung nicht zweifelhaft sein kann. Indessen 
fehlt es auch nicht an sehr vielen Stellen, in denen, ganz 
wie in den Psalmen, Israel personifiziert erscheint, ohne dass 
diese Personifikation genügend vorbereitet wäre. Es sei hier 
nur verwiesen auf Hab 3 (vergl. Wellh. Skizzen 5 S. 166); 
Thr lu^ ff 16.18-22; Thr 3-, Jes 25i; 269; 61 10 f.«, 
637.15^; Jer IO19.20.24; Mi 7? ft.; Ex 17 15 u. s. w. 
Auch Jes 12 1 ff. dürfte hierher zu rechnen sein. Treffend 
bemerkt Baethgen (S. XXXIX seines Psalmen-Kommentars) 
zu dieser Stelle: „Dass hier wirklich die Gemeinde, nicht 
ein einzelner Israelit redet, folgt schon daraus, dass ja das 
messianische Heil nicht diesem, sondern jener zu teil wird. 
Zum Überfluss hat der Prophet, indem er von v. 3 an in 
den Plural übergeht, deutlich genug gezeigt, wie jenes ,Ich*^ 
zu verstehen ist.^* 
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Am entschiedensten aber spricht für die Anwendung der 
Personifikationstheorie in den Psalmen der Psalter Salomos, 
dessen Lieder zwischen 80 und 40 v. ChJ), also verhältnis- 
mässig kurze Zeit nach Abschluss des alttestamentlichen 
Psalters, entstanden sind, und in welchem fast ausschliesslich 
und ebenso unvermittelt, wie in den Psalmen des Alten Testa- 
ments die Gemeinde spricht. Vergl. Wellhausen, Pharisäer und 
Sadducäer S. 138 ff., wobei insbesondere die Erklärungen Well- 
hausens zu den Psalmen 1. 2. 5. 12 u. s. w. zu beachten sind. 
Schliesslich sei noch auf den von Baethgen S. XL seines Kom- 
mentars abgedruckten di'itten der von Wright herausgegebenen 
apokryphen syrischen Psalmen hingewiesen, zu welchem 
Baethgen bemerkt: „Aus der Überschrift sowie aus v. 20 folgt, 
dass der apokryphe Dichter sein Lied, welches übrigens viele 
Eeminiscenzen aus alttestamentlichen Stücken enthält, der Ge- 
einde in den Mund gelegt hat; er gebraucht aber ausschliess- 
lich das „ich^* wie ein „wir", ein Beweis dafür, wie vertraut 
einem Dichter auch des späteren Altertums die Personifika- 
tion der Gemeinde war. Im übrigen sei hier auf die zahl- 
reichen von Smend (S. 60 ff.) angeführten Belegstellen hin- 
gewiesen, welche den Beweis erbringen, dass Israel im Alten 
Testament in ungewöhnlichem Masse personifiziert wird. Die 
Behauptung, dass diesen Belegstellen keine Beweiskraft zu- 
komme, darf auf Grund der oben (S. 16) angeführten 
Citate als widerlegt betrachtet werden. Damit aber ist 
nicht allein die Möglichkeit, sondern man kann wohl sagen, 
die Gewissheit gegeben, dass auch in den Psalmen das re- 
dende Ich die Gemeinde repräsentiert, sofern diese Annahme 
durch entscheidende Gründe gestützt werden kann. Und bei 
zahlreichen Liedern sind solche Gründe thatsächlich vor- 
handen, wie die Untersuchung der einzelnen Psalmen erweisen 
wird. Hier sei nur Folgendes hervorgehoben: In Ps 7^ 
erwartet der Sänger von dem Gericht, welches Gott in der 
messianischen Zeit über die Völker abhält, seine per- 

^) Vergl. "Wellhausen, Pharisäer und Sadducäer, Greifswald 1874, S. 
112 und speciell S. 113, wo er sagt, die Lieder seien „durchweg Ge- 
meindelieder." 

2 
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sönliche Rechtfertigung; in Ps 9 erweitert der Redende seine 
persönliche Rettung zum messianischen Weltge- 
richt, und die D^13 sind als die Feinde des Sängers be- 
zeichnet ; in Ps 27* gebraucht der Psalmist mit Bezug aufseine 
Person die Ausdrücke n:nü ^hv ronn und Dcnhü ^t^P CipH 
(v. 3); in Ps 30 dankt er für seine Wiederbelebung 
(^Jn''^n V. 4) und für seine Heraufführung aus der Unterwelt 
(^INir jD n''^j:n v. 4.), wozu Stellen wie 16 lo; 17 15; 49i6; 8613 
u. s. w. zu vergleichen sind; in Ps 38 wird die Verfolgung, unter 
welcher der Redende zu leiden hat, unter dem Bilde verschie- 
dener schwerer Krankheiten dargestellt; in 56 sb bittet der 
Sänger, Jahwe möge im Zorne die Völker stürzen, die nach 
V. 3 des Sprechers Feinde sind; nach Ps 64io sollen sich 
CHX *PD infolge des Eingreifens Gottes zu Gunsten des be- 
drängten Psalmisten fürchten. Schon diese wenigen Beispiele 
werden genügen, um zu zeigen, dass die Psalmen zahlreiche 
Ausdrücke enthalten, welche nicht von einem Individuum, 
sondern nur von einer Mehrheit, einer grösseren Gemein- 
schaft gebraucht werden können. Weiteres hierüber wird bei 
der Untersuchung der einzelnen Psalmen zu sagen sein. Die- 
selbe fuhrt notwendig zu der Erkenntnis, dass zahlreiche Lieder 
des Psalters nicht das zum Ausdruck bringen, was der Dichter 
persönlich erfahren und empfunden hat und was dann wegen 
seiner allgemeinen Fassung von jedem einzelnen Israeliten 
auf sich bezogen werden konnte, weil er darin das getreue 
Abbild seiner eigenen Empfindungen erkannte, sondern dass 
diese Lieder nach der Absicht des Dichters lediglich die 
Klagen und Bitten, das Glauben und Hoffen, den Dank und 
Jubel der Gemeinde, der israelitischen Gesamtheit zum 
Ausdruck bringen. Überall, wo in den Psalmen Stellen, 
wie die oben angeführten, sich finden, ist von vornherein 
gi'osse Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass die Gemeinde der 
Sprecher des Liedes ist. 

Mitentscheidend für die Bestimmung des redenden Sub- 
jekts ist der Umstand, dass in sehr vielen Psalmen eine 
Eintönigkeit der Klage über gottlose Feinde und boshafte 
Verfolger vorherrscht, wie wir sie in rein individuellen Lie- 
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«dem nicht wohl erwarten dürfen. Zum mindesten klingt es 
sehr unwahrscheinlich, dass einzelne Fromme so ununter- 
brochen von einer ganzen Rotte von Frevlem zum Gegen- 
stand des Hasses und der Verfolgung gemacht worden sein soll- 
ten, wie dies nach dem Inhalt zahlreicher Klagepsalmen bei 
individueller Deutung der Fall sein müsste. Dazu kommt 
noch, dass es sich in fast allen diesen Liedern augenschein- 
lich nicht um private Feindseligkeiten handelt, sondern um 
den scharf ausgeprägten Parteigegensatz zwischen den From- 
men und den Gottlosen überhaupt. Es sei nur ein Beispiel 
angeführt: In Ps 22 2^-32 fordert der Sänger, des göttlichen 
Beistandes gewiss, alle Gerechten auf, für seine Rettung 
aus der Gewalt boshafter Feinde Jahwe zu preisen ; er giebt 
dabei der Gewissheit Ausdruck, dass das ihm persönlich 
widerfahrene Heil auch die Heiden veranlassen werde, zu 
Gott zurückzukehren. Man wird zugeben müssen, dass ein 
Individuum, wenigstens unter gewöhnlichen Verhältnissen, so 
nicht sprechen kann. Manche Exegeten haben daher Jeremias 
für den Dichter und das redende Subjekt des Psalms gehal- 
ten, weil die Verse 23—32 sich nur auf einen solch' ausser- 
gewöhnlichen Menschen beziehen könnten. Aus dem 
gleichen Grunde hat man versucht, auch andere Psal- 
men, in denen sich zudem mannigfache Anklänge an die 
Sprache des Propheten, zum Teil sogar wörtliche Entleh- 
nungen, finden, so 35. 40. 69. 88 und ganz besonders Ps 31 
dem Jeremias zuzuschreiben. Indessen, ganz abgesehen davon, 
dass wörtliche Entlehnungen von vornherein gegen die 
Identität der Autoren sprechen, weist auch sonst nichts auf 
Jeremias als den Verfasser hin. Zum mindesten hätte man doch 
erwarten dürfen, dass, wie Smend treffend bemerkt, „sein 
eigentümliches prophetisches Berufsbewusstsein" in irgend 
einer Weise zum Ausdruck käme. Davon aber findet sich 
in allen diesen Liedern — auch in Ps 22 — keine Spur. Im 
Gegenteil: in Ps 31 und 69 spricht sieh sogar das Schuld- 
gefühl des Sängers deutlich aus, ein Umstand, welcher die 
jeremianische Autorschaft nicht wahrscheinlicher macht. 
Kann man somit für die Behauptung, dass der Prophet der 

2* 
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Verfasser zahlreicher Klagespalmen sei, stichhaltige Gründe 
nicht geltend machen, so wäre, wenn man trotzdem an der 
individuellen Deutung dieser Lieder festhalten will, nur die 
Möglichkeit gegeben, an unbekannt gebliebene Männer des 
Exils oder der nachexilischen Periode zu denken, deren per- 
sönliches Schicksal für die israelitische Gesamtheit von se 
hervorragender Bedeutung gewesen sein müsste, dass von 
ihrem Sein oder Nichtsein der Bestand Israels abhing. 
Diese Annahme aber erscheint von vornherein so wenig' 
glaubhaft, macht so sehr den Eindruck einer vagen Hypo- 
these, dass sie gegenüber der alle Schwierigkeiten beseiti- 
genden Auffassung, dass die Gemeinde der Sprecher in jenen 
Liedern ist, nicht ernstlich in Betracht kommen kann. 

Auch die furchtbaren Verwünschungen, die in einzelnen 
Psalmen (z. B. Ps 69 und 109) gegen die Feinde des Redenden 
geschleudert werden, sind mit der Annahme, dass ein Lidi- 
viduum spricht, nur schwer vereinbar. So kann und darf 
nach unserem Gefühle ein Einzelner nicht alles menschliche 
Empfinden in sich ertöten und nur der Rache Raum in sei- 
nem Herzen geben (vergl. die Bemerkungen zu Ps 109); im 
Munde der verfolgten und gequälten Gemeinde aber er- 
scheinen die Flüche und Verwünschungen verständlich. 
Treffend sagt darüber Reuss (s. Reuss I S. 627): „Ganz 
anders wird das Urteil ausfallen, wenn man nach obigem 
die sonst anstössigen Worte sich denkt als einem ohn- 
mächtigen, gehetzten, zur Verzweiflung gebrachten Volke 
ausgepresst, wo sie psychologisch erklärlich, sittlich 

wohl auch entschuldbar erscheinen Nicht Vater 

und Sohn stehen hier einander gegenüber, nicht König 
und Prätendent, . . . sondern Volk gegen Volk, getrennt 
durch einen Abgrund, die weder Sitte noch Sprache, weder 
Gesetz noch Gott mit einander gemein haben." 

Schliesslich könnte man noch einwenden, dass in zahlreichen 
Liedern, in welchen augenscheinlich die Gemeinde spricht,, 
ebensogut ein hervorragender Führer des Volkes als das- 
redende Subjekt angenommen werden könne. Diese These 
aber ist in ihrer allgemeinen Fassung unmöglich gutzu- 
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heissen. Nur dort, wo überzeugende Gründe fiir die Annahme 
sprechen, dass ein Haupt der Gemeinde das Wort führt, darf 
jene Auffassung Geltung haben (vergl. Ps 3. 4. 42/43. 62); 
im übrigen muss sie als willkürlich zurückgewiesen werden. 
Die ungezwungenste Auslegung bleibt nach wie vor die, 
dass in solchen Liedern, sofern nicht bestimmte Momente auf 
eine andere Deutung hinweisen, die Gemeinde der Sprecher ist. 
Nun hat aber Smend dieses an sich richtige Prinzip 
dadurch übertrieben, dass er das Vorhandensein von 
individuellen Liedern in dem Psalter überhaupt für un- 
wahrscheinlich erklärte (vergl. oben S. 8 f.). Er geht 
bei seiner Untersuchung von der Thatsache aus, dass 
der Psalter das Gesangbuch des zweiten Tempels war-, er 
schliesst daraus, dass fast alle Lieder von vornherein für 
den gottesdienstlichen Gebrauch der Gemeinde gedichtet 
worden seien, da es ihm wenig wahrscheinlich erscheint, 
dass „das jüdische Gemeinbewusstsein ein so ungeheueres 
Anlehn beim religiösen Individualismus gemacht" haben 
sollte (S. 53). Zugegeben muss ohne weiteres werden, dass der 
Psalter lediglich dem Bedürfnis der Gemeinde nach einem 
gottesdienstlichen Gesangbuch seine Entstehung verdankt; 
aber eine andere Frage ist die, ob alle in dieses Buch auf- 
genommenen Lieder auch von vornherein für die Gemeinde 
gedichtet waren. Zwar ist dies bei vielen Psalmen ausser allem 
Zweifel, da sie ein rein liturgisches Gepräge haben (vergl. 
z. B. Ps 118)5 auch lässt der kompilatorische Charakter 
vieler Lieder (vergl. die Psalmen 135. 143. 144. 145. 146) 
darauf schliessen, dass dieselben zu einem bestinmiten Zwecke, 
nämlich für den gottesdienstlichen Gebrauch, gedichtet wor- 
den sind (vergl. besonders die Bemerkungen zu Ps 144); 
endlich macht die alphabetische Anordnung mancher Psalmen 
es wahrscheinlich, dass dieselben von den Leviten beim 
öffentlichen Gottesdienste frei vorgetragen wurden (vergl. die 
Bemerkungen zu Ps 111). Andererseits aber ist es ebenso 
gewiss, dass in den Psalter auch Lieder aufgenommen wur- 
den, deren Beziehung auf die Gemeinde nur durch allego- 
rische Umdeutung möglich geworden ist (vergl. die Psal- 
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men 2. 45. 101 u. s. w.). Auch finden sich unter den Psal- 
men solche, welche lediglich das persönliche Empfin- 
den des Dichters zum Ausdruck bringen. Sie können 
also urspioinglich gar nicht für den gottesdienstlichen Ge- 
brauch verfasst worden sein. Vielmehr gilt von ihnen, was 
von den besten Erzeugnissen der Weltlitteratur gesagt wird: 
die Erlebnisse und Erfahrungen, Gefühle und Empfindungen 
des Dichters schildernd, sprechen sie zugleich das aus, was 
mit ihm Unzählige denkeo und fühlen; jeder Einzelne, der 
mit dem Dichter in gleicher oder ähnlicher Lage ist, erkennt 
in diesen lyrischen Ergüssen das getreue Abbild seiner eige- 
nen Gedanken, und so werden diese Lieder zum Gemeingute 
derer, die in ihnen das ausgesprochen finden, was ihr In- 
nerstes mächtig bewegt. Beispiele solcher Psalmen sind der 
39. 73. und 104. Psalm. Doch dürfen diese nicht mit den- 
jenigen verwechselt werden, in welchen Ausdrücke gebraucht 
sind, die der Dichter von vornherein einer grösseren Ge- 
meinschaft in den Mund gelegt hat, und die deshalb im 
Munde eines Individuums geradezu unverständlich erscheinen 
(vergl. die angeführten Beispiele S. 17 f.). In den letzteren 
Fällen handelt es sich um die beabsichtigte Beziehung 
auf die Gesamtheit, während Psalmen, wie der 39. 73. und 
104., an sich nur die persönlichen Empfindungen des Dich- 
ters widerspiegelnd, von der Gesamtheit übernommen wur- 
den, weil sie, ohne dass der Dichter es beabsichtigt hätte, 
von den Gliedern der Gemeinschaft als der getreue Ausdruck 
dessen erkannt wurden, was sie selbst empfunden und durch- 
lebt hatten. Man wird daher Beer nicht zustimmen dürfen^ 
w«nn er von einem so persönlichen Liede, wie dem 139. 
Psalme, in welchem er selbst „lediglich das eigene Bekenntnis 
des Dichters" erblickt, sagt, „er sei absichtlich ganz all- 
gemeingehalten, damit er für jeden Frommen passend sei." Ahn- 
lich urteilt Beer über den 73.Psalm. Doch widerstreitet diese Auf- 
fassung zumTeil seinen eigenen trefflichenAusführungen über den 
„lyrischen Prozess" S. LXXIX bis S. XCIX seines Buches. 

^) Nachträglich sehe ich, dass in dem „Lit. Centr. Bl. vom 12. Jan. 1895 in 
ähnlicher Weise geurteilt wird : „Seine eigene hübsche Auseinandersetzung 
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Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass die Smend'sche 
These nicht in ihrem ganzen Umfeng aufrecht erhalten wer- 
den kann; die Untersuchung der einzehien Psalmen wird 
viehnehr bestätigen, dass auch in dem Gesangbuche der Ge- 
meinde des zweiten Tempels die Individuallieder, die im Ge- 
brauche freilich zu Gemeindeliedem umgedeutet wurden, 
ihre Stätte fanden, wenn auch in verhältnismässig geringer 
Anzahl. Smend hält das für unwahrscheinlich (ThLz. 1889 
S. 547). Ja, er will sogar dort die personifizierte Gemeinde 
ala den Sprecher betrachtet wissen, wo der Redner sich deut- 
lich von der Gemeinde unterscheidet. Er sagt darüber 
(ZAW. 1888 S. 80) : „Übrigens sieht man nicht ein, weshalb 
die Gemeinde nicht zwischen sich selbst und ihren Gliedern 
unterscheiden könnte. Israel ist verschieden von den Israe- 
liten (Hos I2) und Rahel von ihren Eandem (Jer 31 15 ff.)." 

Allein diese Anführungen passen nicht zu den betreffen- 
den Psalmstellen, denn in Ps 22 23 , woran Smend seine 
Behauptung anknüpft, unterscheidet sich der Sänger nicht 
etwa von seinen „Gliedern", sondern ausdrücklich von seinen 
„Brüdern**, d. h. von denen, die mit ihm zusammen die isra^ 
litische Gemeinschaft bilden; auch will er nach v. 23^ in 
der Gemeinde den Herrn preisen. Ist aber dem so, dann 
kann er nicht selbst die personifizierte Gemeinde sein, weil 
er als solche wohl von seinen Gliedern, niemals aber von 
seinen „Brüdern" sprechen könnte und auch nicht in 
der Gemeinde, d. h. in sich selbst, den Herrn preisen 
würde. Mit anderen Worten : Überall dort, wo der Sänger 
zwischen sich und den übrigen frommen Israeliten unterschei- 
det, darf er nicht als das personifizierte Israel, sondern 
nur als ein Glied desselben betrachtet werden. Daran wird 



über die lyrische Poesie . . . widerrät doch eigentlich, bei einem lyrischea 
Dichter von einer Tendenz auf recht verblassten Individualismus, von ab- 
sichtlicher Uniformierung zu sprechen. Wie die wahre Ethik der Propheten,, 
so trägt auch die religiöse Aussprache der individuellen Frömmigkeit von. 
selber einen intemaüonalen Charakter au sich, ohne dass der Dichter sich 
bewnsst sein oder gar beabsichtigt haben müsste, im Namen der ganzen 
Menschheit zu sprechen." 
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auch durch die weitere Behauptung Smends nichts geändert, 
dass die Gemeinde in Judäa nur einen Bruchteil der Juden- 
schaft bedeutet habe, und dass jene Stellen der Ich-Psalmen, 
in welchen der Betende sich von den übrigen frommen Israe- 
liten unterscheidet, von dem Interesse handelten, das die Juden 
der Diaspora an den Schicksalen der Centralgemeinde nahmen . 
Thatsächlich besagen jene Stellen etwas ganz anderes. Denn 
wenn der Sänger z. B. 2226 das Versprechen ablegt: „Von 
dir her kommt mein Lied in grosser Versammlung 5 mein Ge- 
lübde will ich bezahlen vor denen, die ihn furchten*^, so hat 
er unter der grossen Versammlung gewiss nicht die religiöse 
Vereinigung auswärtiger Israeliten, sondern den feierlichen 
Gottesdienst in Jerusalem und unter denen, die Jahwe furchten» 
die Teilnehmer dieses Gottesdienstes verstanden. Daraus 
ergiebt sich für die Bestimmung des Ichs die Regel, dass in 
allen Psalmen, welche von den Interessen Israels handeln 
und in denen trotzdem zwischen dem Sänger und den übrigen 
Frommen unterschieden wird, die einzelnen Glieder der 
Gemeinde als Sprecher betrachtet werden müssen*, 
der Dichter hat ihnen, die in gemeinsamer Andacht 
zu Gott beten, die Worte in den Mund gelegt. Die 
Unterscheidung zwischen dem Betenden und den übrigen 
Frommen bietet dann keine Schwierigkeiten mehr, weil der 
Einzelne sehr wohl aus der Reihe seiner Brüder heraus- 
treten und auch „in der Gemeinde*^ den Herrn preisen kann. 
Smend freilich lehnt das ab, indem er sagt: „Beim offiziel- 
len Tempeldienst in Jerusalem handelte sichs zweifellos um 
die Gemeinde und nicht um die einzelnen Seelen" (ZAW. 
1888 S. 51). Aber trotzdem wird man doch zugeben müs- 
sen, dass die einzelnen am Gottesdienst teilnehmenden From- 
men die vorgetragenen Gesänge auf sich bezogen. Die Le- 
viten sangen die Lieder, aber den Gliedern der Gemeinde 
galt ihr Inhalt. Vergl. Olshausens treffende Ausführungen 
hierüber S. 6 dieses Buches. — 

Ob nun alle Lieder, in welchen die personifizierte 
Gemeinde spricht oder ihre Glieder das Wort führen, von 
vornherein für den öffentlichen Gottesdienst gedichtet waren, 
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ist schwer zu entscheiden. Manche von ihnen mögen zu- 
nächst vielleicht für einen kleineren Kreis, etwa eine 
exilierte Gemeinschaft (vergl. Ps 63), bestimmt gewesen und 
erst später von der Gemeinde übernommen worden sein. 
Ebenso schwierig ist in vielen Fällen die Beantwortung der 
Frage, ob das von heidnischen Feinden bedrohte Israel oder 
die von gottlosen Stammesgenossen verfolgte Gemeinde der 
Fronmien das Wort fuhrt. Sehr häufig lässt sich die Frage 
nur vermutungsweise beantworten. 

Auf Vermutungen beruht endlich auch die Behauptung, 
dass viele Psalmen erst durch Überarbeitung zu Gemeinde- 
liedem gemacht worden seien. Allerdings lassen die aus 
heterogenen Bestandteilen zusammengesetzten Lieder 19 und 
27, sowie die in doppelter Redaktion vorliegenden Psalmen 
14/53; 18/2 S 22; 70/ 40i4-i8; 108/ 578-i2 + BOy-Mund 
die alphabetischen Lieder 9/10. 25 und 34, deren ursprüng- 
liche Anordnung an einzelnen Stellen unterbrochen ist, es 
als zweifellos erscheinen, dass thatsächlich viele Lieder im 
Laufe der Zeit Abänderungen und Umgestaltungen erfahren 
haben. Wie weitgehend aber diese Umgestaltungen waren, und 
vor allem, ob sie den Charakter des betreffenden Liedes ver- 
ändert haben, das entzieht sich vollständig unserer Beurtei- 
lung, und es würde, wie Baethgen mit Recht bemerkt, zu 
bodenloser Willkilr führen, wollten wir beispielsweise Ps 18 
in seiner ursprünglichen Gestalt wiederherstellen. 

Für die vorliegende Untersuchung muss daher im allge- 
meinen der überlieferte Text des Psalters massgebend sein. 
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A. 

Die Berechtigang der Annahme, 

dass sJs das betende Ich in vielen Psalmen nicht erst im 
gottesdienstlichen Gebrauch derselben, sondern schon nach 
der Absicht der Dichter die israelitische Gemeinde anzu- 
sehen ist. 
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A. Psalmen, in welchen die Gemeinde 
(Israel im Gegensatz zu den Heiden) sprictit. 



I. Psalmen, 
In welchen die personifizierte Gremelnde spricht. 

Psalm 7. 

Inhalt: Der Sänger bittet Jahwe um Schutz und Hilfe 
gegen böswillige Feinde (2. 3). Er weiss sich frei von 
aller Schuld. Hätte er wirklich seinen Drängern Unrecht 
zugefügt, dann würde er gern jede Strafe auf sich nehmen 
(4 — 6). Im Bewusstsein seiner Unschuld aber fordert er, 
Jahwe, der die Völker richtet, möge im feierlichen Welt- 
gerichte auch ihm, dem schuldlos Verfolgten, zu seinem 
Recht verhelfen (5 — 11). Der Sänger weiss: Gott ist ge- 
recht; die Frevler trifft er mit schwerer Strafe, sofern sie 
von ihrem ruchlosen Wandel nicht lassen. Mögen sie auch 
Böses ersinnen und Unrecht im Schilde fuhren, auf sie selbst 
fallen all' ihre Ränke zurück (12 — 17). Darum preist der 
Sänger Jahwe und dankt ihm für seine Gerechtigkeit (18). 

Die ersten 6 Verse des Psalms könnten, wenn sie für 
sich allein ständen, individuell gedeutet werden. Ihre enge 
Verbindung mit v. 7 ff. zwingt jedoch zu der Annahme, 
dass der Dichter von vornherein die Gemeinde als das 
redende Ich im Auge hatte. — Unter der C^Cn'^ rnv v. 8 
sind nicht die Gott umgebenden israelitischen Stämme, son- 
dern die Völker der Erde zu verstehen (Aben Esra, Calvin, 
Olshausen, Hupfeld, Smend, Baethgen, Beer u. a.), an denen 
das Weltgericht sich vollziehen soll (Smend, Baethgen). Der 
(neuerdings auch von Beer vertretenen) Ansicht, als ob die 
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D^CN^ nur Zuschauer des Gerichts seien, widerspricht, wie 
Smend (S. 91 Anm. 1) mit Recht betont, v. 9* {ü^CV p^ r\)rvy) 

In V. 9^ stellt sich der Sänger in Gegensatz zu den Völkern, 
deren Bestrafung ihn, den Schuldlosen, rechtfertigen und 
ihm Genugthuung geben soll^) (v. 9 — 12). 

Das klingt im Munde eines Einzelnen geradezu unver- 
ständlich; selbst ein hervorragender Volksfürst kann sich 
nicht in solcher Weise den Völkern gegenüberstellen; das 
kann nur die Gemeinde, die sich ihrer Gerechtigkeit gegen- 
über den heidnischen Nationen bewusst ist. — Beer nimmt 
an der Unschuldsbeteurung des Redenden Anstoss, die im 
Munde des Volkes undenkbar sei, da „doch die Propheten 
überall über die Sündhaftigkeit und Verwerflichkeit Israels 
klagen." Allein dieser Einwand wird hinfallig, wenn man 
mit Cheyne^) die Abfassung des Psalms in die letzte Zeit 
der persischen Periode (Ochus) verlegt, in welcher „the high 
priestly family might . . . . be capable of awful crimes (Jos. 
Ant. XI, 7, I), but the mass of the Jews were doubtless 
faithful to their principles."'*) Die C^yci v. 10 sind demnach 
nicht gottlose Israeliten, sondern die heidnischen Feinde, 
unter denen Israel in jener Zeit so furchtbar zu leiden 
hatte.5) 

pm2 (v. 10) ist Kollektivname für das den Heiden gegen- 
überstehende Israel. Ebenso muss 2^1N (v. 6) kollektiv ge- 

^) Am Schlüsse von v. 8 lies entweder mit Kautzsch nach ßaschi 
nZlS^ ^^^' ^^ Döderlein, Graetz u. a. n2S^i ^^ PülC ^i^r keinen rechten 
Sinn giebt. 

*) Chejnae (Kommentar) erklärt 9b: „Observe the significant par al- 
le li am, ,Jehovah judges the peoples; (therefore) right me (the people of 
Israel).*" Dieser Auffassung wäre aber nur dann zuzustimmen, wenn man 
V. 9 für sich allein betrachten könnte. Im Zusammenhang jedoch, insbe- 
sondere mit V. 7, kann für v. 9 nur die Auffassung massgebend sein, 
welche ^"^11^3 r\)r\'^ ^^^DC ^^^ ©i^© notwendige Konsequenz des 
WCy ]n^ mn^ auffasst. Bemerkenswert ist indessen, dass auch nach 
der Auffassung Cheynes nur Israel das redende Subjekt sein kann. 

^ The origin S. 91, 196, 229 f. 

*) The origin S. 229. 

^) Ueber C^J/tt'*! i^ ^^r Bedeutung „Heiden" s. Smend LAR S. 
379 Anm. 
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fasst werden. Auch in den Versen 15 — 17 wird die ganze 
Gattung der Frevler personifiziert. Ohne Grund nimmt Beer 
an, V. 13 flP. handle es sich um eine neue Verfolgung. 
Dieser Teil des Liedes sei daher „wohl nur ein loser 
Appendix zu den voraufgehenden" Versen oder gar „ein ur- 
sprünglich fremder Bestandteil des Gedichtes, etwa ein 
Bruchstück aus einem Gemeindeliede." Wenn man mit 
Hengstenberg, Hitzig, Hupfeld, Nowack, Cheyne^), Kautzsch 
u. a. als Subjekt zu 211^*^ in v. 13* das Kollektivwort „Frev- 
ler"2) setzt und als Subjekt zu den übrigen Verben in v. 13 
u. 14 „Jahwe'', während in v. 15—17 wieder von dem 
Frevler die Rede ist, so ergiebt sich v. 13 ff. ungezwungen 
als notwendige Folge von v. 12. Ja, v. 12^ erhält dann 
erst durch v. 13 u. 14 den rechten Abschluss, indem hier das 
CV ^DD oyi h^^ (12^) weiter ausgeführt wird. (Vergl. hierzu 
die Inhaltsangabe des Psalms.) 

Das Lied stellt sich uns somit, entgegen der Auffassung 
Beers, als ein einheitliches Ganzes dar, in welchem nach der 
Absicht des Dichters nur Israel als das redende Ich auf- 
gefasst werden kann (Olshausen, Reuss, Cheyne, Smend, 
Baethgen). Selbst Ewald muss zugeben, „dass es sich hier 
nicht um Privatpersonen, sondern um die Geschicke ganzer 
Stämme und Völker handelt." Der Psalm ist messianisch 
im Sinne Stades^), der ihn ebenfalls auf die Gemeinde be- 
zieht. 

Psalm 9/10. 

Inhalt: Der Sänger dankt Jahwe, der Israels Feinde ver- 
nichtet und ihre Städte zerstört hat (1 — 7). Gott richtet die 
Welt in Gerechtigkeit; deshalb vertrauen auf ihn, die seinen 
Namen kennen (8 — 10). Mögen sie alle jubelnd ihn preisen; 
denn der Elenden Flehen hat er erhört, doch der Heiden Scha- 
ren gingen zu Grunde (12—18) Ja, alle die Gottlosen 



^) Vergl. auch dessen Bemerkungen im Kommentar zu v. 13. 
*) Mit Baethgen sind unter dem „Frevler" dieselben heidnischen Feinde 
Israels zu verstehen, von denen vorher die Rede war. 
5) Vergl. ZThK. 1891 S. 377. 
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müssen zur Grube hinabfahren; denn Jahwe vergisst die 
Armen nicht. Möge er die Heiden seine Macht fahlen lassen, 
damit sie erkennen, dass sie nur Menschen sind (19 — 21)! 

Dass die Psalmen 9 u. 10 ursprünglich ein Ganzes bil- 
deten (LXX u. Yulgata), geht nicht allein aus der jetzt 
allerdings unterbrochenen alphabetischen Ordnung der beiden 
Lieder hervor, sondern auch aus der Ähnlichkeit der Sprache^) 
und dem Fehlen der Überschrift in Psalm 10. Da jedoch, ins- 
besondere bei dem letzteren, die alphabetische Reihenfolge 
der Vers- bezw. Strophenanfänge kaum noch zu erkennen 
ist^), so muss man annehmen, dass das von vornherein ein- 
heitliche Lied (Ps 9 u. 10) starke Veränderuogen erfahren 
hat, sei es durch Unachtsamkeit der Abschreiber oder durch 
absichtliche Überarbeitung. 

Lifolgedessen ist es bei dem 10. Psalm geradezu unmög- 
lich, den früheren Text wiederherzustellen, während die 
verhältnismässig geringen Veränderungen, welche Psalm 9 er- 
fahren hat, den ursprünglich vom Dichter beabsichtigten 
Charakter des Liedes nach Form und Inhalt noch ziemlich 
genau erkennen lassen. 

Für die vorliegende Untersuchung kommt daher nur 
Psalm 9 in Betracht. Die Bestimmung des betenden Subjekts 
im 10. Psalm, in welchem übrigens ein redendes Ich nicht auf- 
trittj ergiebt sich nach der Feststellung des betenden Sub- 
jekts im 9. Psalm von selbst. Das richtige Verständnis für 
Psalm 9 wird wesentlich erleichtert durch die von Olshausen, 
Ewald, Delitzsch, Reuss, Cheyne u. Kautzsch^) vorgeschla- 
gene Übersetzung des 14. Verses, welche ^JJJn als Imperativ *) 
und die Verse 14 u. 15 als wörtliche Wiedergabe der C^^jy DpJ^ 



^) Vergl. insbesondere die Zusammenstellung bei Hupfeld. 

') Ps 10 1 beginnt mit ^, aber erst bei v. 12 setzt das Alphabet mit 
p wieder ein. 

^) Kautzsch übersetzt l^^^n ^^^' »Sei mir gnädig." Da er jedoch 
einen Punkt und nicht, wie man erwarten sollte, ein Kolon setzt, so bleibt 
es zweifelhaft, ob er die Verse 14 u. 15 als frühere Bitte der Elenden 
oder als gegenwärtiges Gebet des Redenden fasst. 

*) Vergl. Ew. S. 634. 
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(v. 13) fasst. Dadurch wii'd trotz der zwischen den Versen 
7 u. 8 ausgefallenen 1-Strophe der Inhalt des Psalms leicht 
verständlich. Er erscheint dann als ein durch den Unter- 
gang heidnischer Bedrücker veranlasstes Danklied. Der 
plötzliche Übergang vom Danke zur Bitte v. 20 kann nur aus 
der späteren Überarbeitung des in der vorliegenden Form die 
alphabetische Reihe durchbrechenden Textes in v. 20 erklärt 
werden. 

Das redende Ich des Psalms ist, wie trotz des verän- 
derten Textes mit Bestimmtheit gesagt werden kann, nach 
der Absicht des Dichters die von heidnischen Völkern be- 
drohte Gemeinde. Dafür spricht zunächst die Bezeichnung 
der Feinde als ü^i: (v. 6. 16. 18. 20. 21), denen die Israe- 
liten als 11 (v. 10), ü^^:j; (v. 13), |V2« und c^i:j; 1) (v. 19) 
u. s. w. gegenüberstehen. Zwingend für die Annahme, dass 
Israel das redende Subjekt sei, ist insbesondere die enge 
Verbindung des 5. Verses mit den folgenden. Der Satz 5* 
'»^m '»pcr^D ri*\l/V wird in v. 6 ff. näher ausgeführt durch 
genaue Darlegung der Art und Weise dieser göttlichen 
Rechtsführung : . . . ♦ C^U n")W. Der Redende bezeichnet hier 
also ausdrücklich die Bedrohung der Cli als die göttliche 
Führung seines persönlichen jn und ^Sli^C. Die ^^^:^ 
aber können nur die Feinde Gesamt-Iraels sein; daher muss 
auch die Gemeinde in v. 5 das Wort fuhren. Ebenso führt 
die Vergleichung der Verse 14 und 15 mit den vorhergehen- 
den (11. 12. 13) und folgenden (16. 18) zu der Annahme, 
dass Israel hier der Sprecher ist. Beachte die Plurale 
Tirnn ,1C'^ ^yiV (v. 11) u. s. w. sowie die Ausdrücke 
Ci: (v. 16), CD^D (v. 12). 

Wichtig für die Deutung des Ichs sind auch die Verse 
9 u. 10, welche das Weltgericht und die durch dasselbe be- 
dingte Zuversicht des "|n (v. 10) zum Gegenstand haben. Es 
ist geradezu ausgeschlossen, dass ein Einzelner (v. 1 ff.) seine 
persönliche Errettung in solcher Weise zum allgemeinen Welt- 
gericht erweitem kann. Die Erwähnung des letzteren in dem 

l) Vergl. Jes 204; 266; 41 17; Ps 74 19 und zahlreiche andere Stellen 
in den Psalmen. 
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Psalme wird nur verständlich, wenn man die Identität des 
l"t (v. 10), d* i. Israels, mit dem anscheinend individuell Re- 
denden (v. 1 ff.) annimmt. Beachtenswert ist auch Heng- 
stenbergs Bemerkung zu p^ 2\iP (v. 12) : „Diese Be- 
zeichnung ist hier gewählt, weil der Herr als König Israels, 
als Schutzherr der Gemeinde gehandelt hatte und in 
dieser Eigenschaft beschrieben worden, war. ** — So weist 
also alles darauf hin, dass als das redende Subjekt des 
9. Psalms nur Israel aufgefasst werden kann. Dass auch 
scheinbar individuelle Ausdrücke, wie niD "»Iptt^ ^D1"1D 
(v. 14b) j mit Bezug auf die Gemeinde gebraucht werden, be- 
weisen die Stellen 274-, 10224. 25; II817; 1^62 u. s. w. Als 
Gemeindelied deuten den Psalm: Pseudo-Hier.,1) Raschi,2) 
de Wette, Hengstenberg, v. Lengerke, Ewald, Olshausen, 
Smeiid, Reuss, Baethgen, Beer, Kautzsch.^) 

Psalm 18. 

Inhalt : Der Sänger giebt seinem dankbaren Geftlhle 
gegen Jahwe Ausdruck, der ihm Beistand und Schutz ge- 
währte in der Stunde der Gefahr (2 — 4) und ihn erhörte, als 
er in tiefer Bedrängnis zu ihm flehte (5 -7). In einer ge- 
waltigen Naturerscheinung, einem furchtbaren Gewitter, stieg 
Jahwe hernieder und rettete den Sänger wegen seines redli- 
chen Wandels und seiner ti'euen Pflichterfüllung aus der Ge- 
walt seiner Feinde (8 — 25), denn Gott ist liebevoll gegen die 
Gerechten, aber er erniedrigt die Hochmütigen (26— 31). Er 
umgürtete den Sänger mit Kraft und Stärke und rüstete ihn 
zum Kampfe aus, so dass er seine Gegner vernichten, seine 
Hasser ausrotten konnte und fremde Völker ihm unterthan 
wurden (32 — 46). Deshalb sei Jahwe gepriesen; ja, unter 
den Heiden will der Sänger ihn rühmen und seinem Namen 
lobsingen (47—51). 



•) Angeführt von Smend ZAW. 1888 S. 84. 

^) Die Deutung Raschis hat hier zwar einen hagadischen Charakter; 
beachtenswei-t ist jedoch seine Erklärung zu v. 19: ]1>2xn '/Nlt^''- 
3) Veigl. sein Bibelwerk, Beilagen S. 209. 

3 
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Da der Psalm auch in 2 S 22 als Danklied Davids 
wiederkehrt, so glaubte man daraus auf die Davidische Ab- 
kunft des Liedes schliessen zu dürfen. Doch kann dieser 
Schluss schon um dessentwillen nicht als berechtigt anerkannt 
werden, weil der Psalm erst in ziemlich später Zeit, frühe- 
stens im ExiU), in 2 S aufgenommen wurde. Auch v. 51 
spricht nicht für die Davidische Autorschaft, denn gerade 
dieser Vers passt am wenigsten in den Mund Davids ; er hin- 
terlässt vielmehr durchaus den Eindruck — dem auch Baeth- 
gen sich nicht entziehen kann — , dass der Dichter sich deut- 
lich von dem König unterscheidet. Sind somit für die Zu- 
rückführung des Psalms auf David zwingende Gründe nicht 
vorzubringen, so vertreten doch die meisten Exegeten die 
Ansicht, dass ein israelitischer König der Verfasser des Lie- 
des sein müsse. Man sucht das mit dem Hinweis auf die 
Verse 30. 33—45 u. 48^ zu begründen, welche am besten 
in den Mund eines Königs passen. Andererseits kann aber 
nicht geleugnet werden, dass der Psalm auch zahlreiche 
Stellen enthält, die nur als Aussprüche der israelitischen Ge- 
meinde verständlich erscheinen, während sie im Munde eines 
vorexilischen Königs zum mindesten befremden müssten. 
Dahin gehört vor allem die Versicherung der Gesetzestreue 
in den Versen 22 u. 23, sodann der Hinweis auf das „elende 
Volk" in V. 28^: yrrm Oy UV nPN ^2. Ewald, Hitzig, 01s- 
hausen, Hupfeld u. a. wollen zwar cy hier nach der Analogie 
des ^^a Gn 2O4 duixh das allgemein gehaltene „Leute'* wieder- 
geben, indessen wird diese Übersetzung doch durch den Um- 
stand widerraten, dass man mit dem Worte "»jy in den Psalmen 
fast durchweg den Begi'iff der gedrückten Gemeinde ver- 



^) W. F. SmitJi S. 207 sagt hierüber: „2 S 21—24 ist ein Anhang 
verschiedenen Inhalts, der den ursprünghchen Zusammenhang der Hof- 
geschichte unterbricht. üi'spiünglich bildete das Samuel- und das 
Königsbuch eine einzige Geschichtserzählung, und 1 K 1 folgte unmittelbar 
auf 2 S 20. Der Anhang, der jetzt den Zusammenhang unterbricht, muss 
erst, nachdem die Geschichtserzählnng in 2 Bücher geteilt war, eingefügt 
worden sein. Das kann aber nicht früher geschehen sein, als in der Zeit 
des Exils, möglicherweise sogar ziemlich viel später." 
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bindet; es ist nicht einzusehen, weshalb man hier das Wort 
anders fassen sollte. Beachtenswert ist auch das ^2^) am 
Eingange von v, 28, welches die in 26 und 27 ausgesprochene 
allgemeine Wahrheit mit dem Hinweis auf die Hilfe, 
welche Jahwe dem gedrückten Volke angedeihen lässt, 
begründet. Dieser Satz passt vorzüghch m den Mund der 
Gemeinde, welche in sich die Gewissheit trägt, dass Jahwe 
sie nicht verlässt. Auch die Worte 50*: CI^D 1"I1N p hv 
lassen Israel als das redende Subjekt vermuten; ein Einzel- 
ner kann Gott nicht unter den C^ü preisen. Endlich sei noch 
auf das i3'»n':>N am Schlüsse von v. 32 hingewiesen, welches 
ebenfalls auf eine redende Mehrheit schliessen lässt. — Ge- 
genüber diesen Thatsachen, welche die Annahme wahrschein- 
hch machen, dass Israel in dem Psalme das Wort führt, 
kann der Umstand nicht allzusehr ins Gewicht fallen, dass 
die Verse 30. 33—45 u. 48^ am besten als Rede eines Kö- 
nigs zu verstehen sind. Letzteres mag immerhin zugegeben 
werden, aber das schliesst keineswegs aus, dass die Worte 
auch für die personifizierte Gemeinde passen. Wenigstens 
können gegen diese Auffassung entscheidende Gründe nicht 
geltend gemacht werden. Wohl aber spricht manches dafür. 
So kehrt v. 34 in Hab 3i9 wieder, ferner entspricht dem 

\nnn ccy m'»! in v. 48b das i:^nnn coy -i2t in Ps 474, 

worauf bereits Baethgen hingewiesen hat; endlich findet sich 
das Verbum 'ITC (v. 45) — auch das hat Baethgen hervorge- 
hoben — in gleicher Bedeutung Dt 3329. Alle drei Stellen 
aber, Hab 3 19; Ps 474 und Dt 3329, beziehen sich auf Israel, 
und damit ist auch die Möglichkeit der Beziehung auf die 
Gemeinde für die Verse 30. 35 — 45 u. 48b des vorliegenden 
Psalmes dargethan. 

Nun behaupten freilich viele Exegeten, der Psalm 
sei erst durch spätere Überarbeitung zum Gemeindeliede 
gemacht worden; in der Absicht des Dichters habe die 
Beziehung auf Israel keineswegs gelegen, und thatsächlich 
lehrt schon ein Vergleich mit 2 S 22 , dass der Text 
mannigfache Veränderungen erfahren hat. Ob aber die letz- 

*) In 2 S 222s fehlt ^2; dort heisst es nur: y^t^f^n ""jy CV HNV 

3* 
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teren so gross waren, dass durch sie der Charakter des 
Liedes ein anderer wurde, lässt sich nicht erweisen; 
wenigstens bietet der Vergleich mit 2 S 22 für diese An- 
nahme keine Stütze, und die Meinung Beers, die Verse 28. 
30. 31. 50. 51 seien erst später demLiede hinzugefügt wor- 
den, erscheint nicht genügend begründet. Zudem gilt nach 
allgemeiner Annahme der Text des Psalmes gegenüber der 
Recension in 2 S 22 als der bei weitem korrektere, so dass 
es zweifelhaft bleibt, ob er überhaupt absichtliche Abän- 
derungen enthält. 

Das Lied ist also in der vorliegenden Fassung ein Ge- 
meindelied, in welchem das personifizierte Israel das Wort 
führt. Die Ansicht, dass der Dichter es von vornherein zu 
diesem Zwecke bestimmte, hat immerhin ebensoviel Wahr- 
scheinlichkeit für sich, wie die gegenteilige Auffassung, dass 
es erst in späterer Zeit durch absichtHche Umgestaltung zum 
Gemeindeliede gemacht worden sei. Doch lässt sich Be- 
stimmtes hierüber nicht sagen. 

Seinem Inhalte nach erscheint das Lied als eine Schil- 
derung des Weltgerichts und eine hoffiiungsfreudige Ver- 
kündigung des messianischen Reiches. Die Gemeinde wird 
mitten in die messianische Zeit hineinversetzt; das Welt- 
gericht wild als angebrochen oder vollzogen gedacht, und 
Israel sieht schon im Geiste seine Triumphe über die Völker. 
Nur an einzelnen Stellen, so in v. 28, kommt die gegenwärtige 
Lage des Volkes und die zuversichtUche Erwartung des 
messianischen Heils zum Ausdruck. Vers 51 wird bei dieser 
Deutung im Munde der Gemeinde sehr gut verständlich; er 
ist als Ausdruck der im Volke lebenden Gewissheit zu 
fassen, dass mit dem Anbruche der messianischen Zeit das 
Erscheinen des messianischen Königs aus dem Stamme 
Davids und damit die Wiedereinsetzung der Davidischen 
Dynastie verbunden sei. Das Richtige in der Beui'teilung 
des Psalms dürfte wohl Cornill treffen, welcher in seiner 
„Einl. ins A. T.", Freiburg 1892, S. 120 sagt: „Dieses Lied 
ist durchweg bildlich, nicht wörtlich zu verstehen, das 
redende Ich, die Gemeinde, welche als Lohn für ihre Un- 
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sträflichkeit und Frömmigkeit die Errichtung des messianischen 
Reiches durch eine Theophanie und die damit gegebene 
Weltherrschaft Israels erwartet. Der sogenannte Psalm des 
Habakuk bildet formell und inhaltlich das beste und vollstän- 
digste Analogon." Ähnlich urteilt Stade in ZThK. 1892 S. 404: 
„Inf die Zeit des Weltgerichts versetzt sich auch Ps 18, 
doch so, dass mit der Schilderung des angebrochenen fferichts 
der Ausdruck der Hoffiiung auf dasselbe wechselt." -• Beer 
(S. LXI seines Buches) giebt ebenfalls die Möglichkeit der 
messianischen Beziehung zu. Doch erscheint die von ihm 
vorgeschlagene Deutung: „Ist vielleicht der ganze Psalm von 
vornherein nur dem David in den Mund gelegt und das 
königlose Volk nur der ,höhere David*, der JHT v. 51, in 
dem der alte Isaide weiterlebt?'' allzu gekünstelt. Smend 
endlich bemerkt in seinem LAR S. 36 zu v. 44 ff.: „Das 
Gottesreich sollte die Weltherrschaft der Heiligen, d. i. der 
Juden, sein", und in ZAW. 1888, wo er den Psalm zwar 
nicht behandelt, sagt er doch gelegentlich (S. 141) bei der 
Besprechung von Ps 144: „Eine Nachahmung von Ps 18, 
verrät der Psalm ein wesentlich richtiges Verständnis seines 
Vorbildes. Jedenfalls liat man alle Ursache, mit Ewald die 
Gemeinde als das redende Subjekt zu betrachten." 

Psalm 20. 

Inhalt: Das Volk wünscht seinem in den Krieg (vergl. 
V. 8) ziehenden König, dass Jahwe ihm beistehen möge (2—6). 
Schon ist es der göttlichen Hilfe gewiss; die auf ihre Macht 
bauenden Feinde werden gestürzt, Israel aber, auf Gott ver- 
trauend, gelangt zum Siege (7 — 9). Möge Jahwe dem Könige 
helfen und des Volkes Gebet erhören (10)0. 

Dass der Psalm ein zu liturgischen Zwecken gedichtetes 
Gemeindelied ist, wird von fast allen Auslegern anerkannt. 
Die meisten Erklärer nehmen an, dass es bei dem vor dem 



V. 10 lies mit Graetz, Baethgen, Beer, Kautzsch u. a. nach LXX 
statt J|j^y> — ^^y^) ^°^ 2^^^® "iSon zu v. 10a, so dass zu lesen ist: 
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Auszug des Königs dargebrachten feierlichen Opfer im 
Heiligtum gesungen worden sei. Bei dieser Annahme erklärt 
sich auch das nny in v. 7 als Ausdruck der im Volke 
lebenden Gewissheit des Sieges, nachdem Jahwe soeben das 
Opfer gnädig angenommen. 

Als das redende Ich in v. 7 ist daher mit Hengstenberg, 
V. Leögerke, Hupfeld, Smend, Baethgen und Beer^) die 
personifizierte Gemeinde anzusehen (vergl. das „wir" des 
redenden Volkes in den Versen 6 u. 8 — 10). Mit Recht be- 
merkt Smend: „Die subjektive Gewissheit des Individuums 
V. 7 würde für die in Rede stehende Sache allzuwenig be- 
deuten." Die Perfekta v. 9 sind Perfekta der Gewissheit 
(Hitzig, Ewald, Delitzsch, Reuss, Chejme [Kommentar], Baeth- 
gen). Auf das Volk als redendes Subjekt beziehen das Lied 
unter anderen auch Theodor v. Mopsuestia'*), Meier'), W. R. 
Smith*). Kimchi scheint ebenfalls Israel als das betende 
Ich zu betrachten, denn er bemerkt zu v. 7: ^^^< h2 1CN' 

Psalm 23. 

Inhalt: Der Sänger preist Jahwe als seinen Hirten, der 
alles in reichlicher Fülle ihm gewährt und auch in schweren 
Unglückszeiten ihn tröstet (1 — 4), Wie ein freundlicher Wirt 
spendet Gott ihm der Gaben überfluss und lässt ihn lebens- 
lang im Gotteshause wohnen^) (5 u. 6). 



^) Hupfeld und Beer stellen auch die Beziehung des „Ich'' auf eine 
einzelne Person [den opfernden Priester (Beer) oder den Dichter (Hupfeld)] 
zur Wahl. 

2) ZAW. 1885 S. 93: „Gebet des Volkes für Hiskia, dass er von den 
Assyrern gerettet werde/' So der syrische Bearbeiter Theodors. 

^) Meier, Gesch. der poet. National-Litter. der Hebr. Leipzig 1876 
S. 364: „Der Psalm ist ein Glückwunsch der beim Tempel versammelten 
Gemeinde an einen in die Schlacht ziehenden König." 

*) S. 201 seines Buches sagt er: „In den Psalmen 20 und 21 spricht 
nicht ein König, die Lieder sind vielmehr von einem Volke an seinen 
König gerichtet." 

^) Lies mit Kautzsch statt "»rDti/l — '•H^l?^''!. 
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Die Worte ^JD mn^ weisen i^otwendig auf Israel als das 
redende Subjekt hin. Denn Gott wird niemals als der Hii*t 
eines Einzelnen *), sondern nur als Hirt seines Volkes be- 
zeichnet^) Es ist nicht einzusehen, was gerade bei dem 
vorliegenden Psalm dazu berechtigen sollte, von dieser all- 
gemein üblichen Anwendung des Bildes abzuweichen. Auch 
M2*d/ ]V^^ in V* 3 lässt Jahwe als den Hirten Israels er- 
scheinen; denn man wird Olshausen Recht geben müssen, 
„dass nicht wohl ein anderer Name gemeint sein kann, als 
der Name ,Gott Israels* .... Etwa, weil er der Gott 
Israels heisst, gestattet er nicht, dass das fromme Israel 
unglücklich werde." Ebenso ist ^112^ auf die Gegner des 
Volkes zu beziehen. ^"^112^ n:ij = angesichts meiner Feinde 
lässt keineswegs darauf schliessen, dass der Dichter an in- 
ländische Feinde, an gottlose Israeliten, gedacht hat; 
vielmehr wird 13^ hier wie 3I20 angewendet. 

Die Worte v. 6^ können sowohl von dem Einzelnen, 
als auch von der Gesamtheit gebraucht werden. Doch vergl. 
dazu die Ausführungen Smends in ZAW. 1888 S. 81 f. 

So ist also Psalm 23 nach der Absicht des Dichters auf 
die Gemeinde zu beziehen. Auch Theodor v. Mopsuestia«), 
Targum*), Kimchi*),Rosenmüller^, Hengstenberg'),v.Lengerke®)y 

*) Die Stellen Gn 48^^ u. 492^ beweisen nichts dagegen, da gerade 
die Segenssprüche Jakob nicht als einem Individuum in den Mund gelegt 
werden; „übrigens ist er das Volk in nuce*' (Smend). 

») Vergl. Jes AO,,; 63,,; Jer 13^,; 23, ff.; 31,o, 50,^; Ez 34,,_,e; Mi 
7,,; Sach 9,,; Ps 28,; 74,; 77^,; 78,^; 79,«; 80^; 95,; lOO^. 

^) ZAW. 1885 8. 94: „Auf die Erquickung und Wonne, die ihnen beim 
Auszug aus Babel zu teil wurde.'' So der syrische Bearbeiter Theodors. 

^) Er deutet den Psalm auf David, giebt aber die Möglichkeit zu: 

®) Er führt die Meinung Kimchis an und fügt dann hinzu : Quae qüidera 
sententia haudquaquam repudianda videtur. 

') Er meint, David habe diesen Psalm aus der Seele jedes Gläubigen 
gesungen. Freilich fügt er hinzu: „Die von jüdischen Auslegern versuchte 
Beziehung auf das Ganze des Volkes ist nur dann entschieden zurückzu- 
weisen, wenn sie sich mit der individuellen Deutung in Gegensatz stellt.** 

®j Er erkennt allerdings persönliche Beziehungen in dem Psalme an, 
meint aber, dass sich auch hier die Bestimmung zu gottesdiensthchem Ge- 
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Olshausen, Reuss^), Smend, Baethgen und Cheyne'^) nehmen 
Israel als das betende Ich an. 

Psalm 27i_6. 

Inhalt: Der Sänger giebt seinem innigen Gottvertrauen 
Ausdruck, das selbst in den grössten Gefahren ihn nicht 
wanken lässt (1 — 3). Nur einen Wunsch hat er: im Tempel 
weilen zu können alle Zeit; denn dort gewährt ihm Jahwe 
Schutz gegen die Feinde. Deshalb will er dankend ihm 
opfern und lobsingen (4 - 6). 

Dass diese Verse ursprünglich ein selbständiges, von 
dem zweiten Teile (7 — 14) des Psalms unabhängiges Lied 
bildeten, erhellt nicht allein aus der Verschiedenheit des 
Tones in beiden Liedern, sondern auch aus dem Umstände, 
dass von v. 7 an der Rythmus ein anderer ist. Man wird 
daher mit Olshausen, Reuss, Cheyne, Smend, Beer u. a. 
beide Psalmhälften getrennt behandeln müssen. 

In Ps 27* muss Israel als das redende Subjekt be- 
trachtet werden. Denn Ausdrücke, wie PUnD ^by Pl^nn und 
riDn'PO "^^V Clpn sind nur im Munde einer Mehrheit ver- 
ständlich. Auch der ganz allgemein gehaltene Plural Ü^Vlü 
(v. 2), zur Bezeichnung der Gegner des Redenden, lässt auf 
die Gemeinde als betendes Ich schliessen. Ganz besonders 
aber weisen die Verse 4 — 6 auf diese Deutung hin. Denn 
der Wunsch des Sängers, stets im Hause Jahwes bleiben und 
an seinem Tempel sich erfreuen zu können (v. 4), kann 
nach V. 5 doch nur als Bitte der Gemeinde verstanden 
werden, welche weiss, dass Gott sie nicht verlassen wird, 
so lange sie in seiner Nähe weilen und ihm im Tempel 



brauch für die Gemeinde nicht verkennen lasse, „da das Bild vom Hirten 
überall nur da angetroffen wird, wo die Fürsorge Gottes für das Volk oder 
die Gemeinde geschildert ist." 

*) „11 est plus naturel d'y trouver Pexpression d'un sentiment commun 
ä tous les fideles. Le berger suppose le troupeau, et non une brebis 
isol^e/' 

^) In The origin S. 236 f., wo er den Psalm zu den „Guest-psalms" 
und „Churches-psalms" rechnet. 
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ihre dankbare Verehrung zollen darf. Die Worte i^nH2 nn3TNl 
nyiin ^nsi in v. 6 sind demnach auf die Dankopfer (vergl. 
Nowack zur Stelle) zu beziehen^ welche die Gemeinde 
Jahwe im Tempel darbringt. 

Als das betende Ich ist somit Israel zu betrachten. Die 
Feinde, von denen der Psalm spricht, sind nach v. 3 aus- 
ländische Gegner. Auf Israel beziehen das Lied auch 01s- 
hausen, Reuss, Cheyne*), Smend und Baethgen. Nach Hengsten- 
berg ist dasselbe „entweder von vornherein aus der Seele 
des "bedrängten Gerechten gesungen worden, oder, wenn 
eine individuelle Veranlassung vorband^ war, mit Erweiterung 
des Bewusstseins des Sängers zu dem des Gerechten." Über 
Meiers Auffassung in seiner Gesch. der poet. Nat.-Lit. d. Hebr. 
s. am Schlüsse von Ps 30. 

Psalm 30. 

Inhalt: Der Sänger dankt Jahwe, welcher vom Unter- 
gang ihn errettet hat (2—4). Alle Frommen sollen in den 
Jubel mit einstimmen, denn Gottes Zorn dauert nur Augen- 
blicke, seine Gnade aber ewig (5 u. 6). Nunmehr erinnert 
sich der Sänger der vergangenen Zeit, da er im Vertrauen 
auf Gott noch sorglos dahinlebte. Plötzlich kam das Unglück, 
und um Hilfe flehend wandte er sich an Jahwe (7 — 11). 
Der Herr erhörte sein Gebet und verwandelte die bange Klage 
in jubelnde Freude. Deshalb will der Sänger immerdar Gott 
danken (12 u. 13). 

Nach der Überschrift war das Lied für die Einweihung 
des Tempels gedichtet. Da indessen ^nichts in dem Psalme 
auf eine solche Veranlassung hinweist, so wird man mit fast 
allen Erklärem die Überschrift als einen späteren Zusatz 
betrachten müssen. Das Lied ist wahrscheinlich, ohne ur- 
sprünglich dazu bestimmt zu sein, bei Gelegenheit der unter 



*) Im Kommentar sagt er von 27a und b: Both seem to be national 
psalms; in The origin S. 237 bezeichnet er 27j_6 als einen Psalm, 
„which obvionsly describes the feelings of the Church (see v. 6) amid some 
of the troubles of the Persian age.** 
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Judas Makkabaeus erfolgten Einweihung des neuen Altars 
(1 Mak 452 ff.) gesungen worden. 

Aber sieht man auch von diesem späteren Gebrauche ab, 
so wird man doch das betende Ich auf die personifizierte 
Gemeinde beziehen müssen, die nach v. 5 ihre Glieder, die 
ü^'^on Gottes, auffordert, ihm wegen der erfolgten Rettung zu 
danken. Wäre der Redende ein Individuum, so bliebe es un- 
verständlich, weshalb für die Hilfe, die einem Einzelnen zu 
teil wurde, die Frommen überhaupt Gott preisen sollen. 
Die Erklärung Hupfelds, der Sänger folgere „aus seinem 
Fall eine allgemeiiie Wahrheit, die für alle Freunde 
Gottes Bedeutung hat, .... nämlich die allgemeine Gnade 
Gottes gegen die Seinigen (Calvin, Rudinger)", ist doch wohl 
zu gezwungen. Vers 5 wäre nur dann im Munde eines Einzel- 
nen verständlich, wenn der Redende ein hervorragender Mann, 
ein bedeutender Prophet, etwa Jeremias, wäre. Darauf wird 
aber im Psalm nirgends hingedeutet. Hitzig hält zwar wegen 
mancher Berührungspunkte mit der Sprache des Jeremias letz- 
teren für den Verfasser; aber mit Recht hat Hupfeld dem 
gegenüber betont, dass einerseits die Ähnlichkeiten nicht 
charakteristisch genug sind, andererseits „Stimmung und In- 
halt des Psalms nicht dazu passen, dass ihn ein Prophet ge- 
dichtet haben soll, der .... die noch bevorstehende Zer- 
störung Jerusalems vor Augen hatte.*' So bleibt also die 
Beziehung auf die Gemeinde als das Wahrscheinlichste übrig. 
Notwendig wird dieselbe durch v. 4. Denn das hier ange- 
wandte Bild der Wiederbelebung ('»:n''^n), des Herauffährens 
aus der Unterwelt (blNlT p JTl'^hv^) kann selbst bildlich doch 
wohl nicht von einem Individuum, sondern nur von einem 
Volke gebraucht werden, das als solches sich schon voll- 
ständig vernichtet glaubte und dann doch wieder gerettet 
wurde. Vergl. auch Graetz und Baethgen, insbesondere die 
von letzterem angeführten Prophetenstellen Hos 13i; 62 
und Ez 37i_io, wo das gleiche Bild von Israel gebraucht wird. 
Auch V. 8a wird verständlicher, wenn man ihn einer Gemein- 
schaft in den Mund legt, als wenn man ihn auf den 
Dichter bezieht, mag man nun mit dem M. T. nniDyn 
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Ty n-in^ oder mit dem Targum Ty ^"^nn^ und statt r.nncyn — 

Demnach weist alles auf Israel als das redende Subjekt 
hin, dem Gott geholfen hat, damit es als sein Volk ihm 
ewig danke (v. 13). — Auf Israel beziehen das Lied auch 
Hengstenberg,^) Olshausen, Graetz, Reuss, Smend und Baeth- 
gen; Cheyne^) schwankt. Targum übersetzt 1122 in v. 13 
mit t<ü^V ^''p^ „die Angesehenen der Welt**, woraus vielleicht 
geschlossen werden darf, dass er die Gemeinde als reden- 
des Subjekt annimmt. Aben Esra registriert zur Über- 
schrift die Ansicht einzelner, dass das Lied gesungen worden 

sei >^inn ^c^^ n"»^:n '»o^ noi o ,^rr^^irn \x ^:irn n^^n nn^nD. 



Psalm 44. 

Inhalt : Gott hat in den Tagen der Vorzeit Israel stets 
beigestanden, so dass' seine Feinde zu Schanden wurden (2 — 4)» 
Darum harrt es auch in der Bedrängnis der Gegenwart zu- 
versichtlich der göttlichen Hilfe (5—9). Aber der Herr hat 
sich von ihm gewandt; hilflos und verlassen, ist es seinen 
Gegnern zum Gespött geworden (10 — 17). Und doch ist es 
sich keiner Sünde bewusst ; treu hält es zu seinem Gotte; 
fest ist es in seinem Glauben, und eben um seiner Treue 
willen muss es schwere Leiden erti'agen (18 — 23). Möge 
doch der Herr ihm Hilfe senden und die so hart Bedrängten 
endlich erretten (24 — 27). 

In den Versen 5. 7 und 16 redet ein Ich, sonst „wir*^ 
Der Psalm stammt aus einer Periode, in welcher dem von 
äusseren Feinden schwer heimgesuchten Israel in religiö- 
ser (v. 23) und nationaler (v. 13) Beziehung Vernichtung 
drohte. Das Lied kann also nur in einer Zeit entstanden 
sein, in der das beleidigte Nationalgefühl Israels sich 
mächtig regte. Fast alle neueren Exegeten verweisen es 



*) Nach Hengstenberg singt David, „von einem persönlichen Erlebnis 
ausgehend, für die Gemeinde/* 

2) Im Kommentar und in The origin S. 385. 
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Dach dem Vorgang von Theodor v. Mopsuestia,') Calvin, Es- 
rom Rudinger u. a. mit Eecht in die makkabäische Periode.'^) 

Das redende Ich in den Versen 5. 7 und 16 ist nach 
der Absicht des Dichters die Gemeinde, Dafür spricht zu- 
nächst die Anrede O'PD v. 5, deren nur Israel sich bedienen 
kann.^) Auch die Bitte v. 5b : 2py^ niyiir^ niK weist auf 
das Volk als das redende Subjekt hin. Vor allem aber zwingt 
der ganze Zusammenhang des Liedes zu dieser Auffassung : 
V. 7 setzt den Gedankengang von v. 6 fort und wird selbst 
durch V. 8 ergänzt, so dass der Redende in den drei Versen 
derselbe sein muss. Ahnlich ist es bei Vers 16, der die in 
den vorangehenden Versen geschilderte Situation weiter aus- 
malt. nii^3 u. r\übD können daher nur auf Israel Bezug haben. 

Der Psalm wurde in der makkabäischen Zeit in der 
Tempelliturgie verwendet; denn nach Sota 48^ ^) ist er spä- 
ter auf Johannes Hyrkans Veranlassung aus der Reihe der 
Tempellieder gestrichen worden. Auch wird er von vorn- 
herein zu kultischen Zwecken gedichtet worden sein. 

Psalm 54. 

Inhalt : Der Sänger bittet Gott um Hilfe gegen aus- 
wärtige (C"!!) Feinde, die den Ewigen nicht vor Augen haben 
(3 - 5). Auf den Herrn vertrauend, ist der Psalmist des gött- 
lichen Beistandes gewiss und bittet deshalb nochmals um 
Vernichtung der Gegner (6 u. 7). Nach erfolgter Rettung wird 
er dann Jahwe Opfer bringen imd ihm danken ob des Trium- 
phes über die Feinde (8 u. 9). 

Der Psalm handelt von der Bedrängung Israels durch 
auswärtige Feinde. Targum liest zwar nach 8614 CHT für 
C^IT (v. 5) ; indessen wird der M. T. durch LXX, Peschita u. 
Hier, bezeugt (Baethgen), so dass es sich empfiehlt, mit 



*) Vergl. ZAW. 1886, S. 273. 

«) W. R Smith S. 193 u. 418 f. verlegt die Abfassung des Psalms 
in die Zeit des Perserkönigs Ochus. 

^ Vergl. die zu Ps ög angeführten Stellen. 
*) Vergl. Delitzsch, Kommentar z. St. 
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de Wette, Ewald, Olshausen, Delitzsch, Hitzig, Reuss, 
Cheyne, Baethgen und zahlreichen anderen die M. L. beizu- 
behalten. Damit ist aber die Frage nach dem redenden 
Subjekt entschieden. Denn C^IT „Fremde*^ in Verbindung 
mit D^Kny muss nach Jes 205; 29^ u. Ez 31 12 auf aus- 
ländische Gegner bezogen werden. Das betende Ich kann 
dann nicht ein Individuum, sondern nur das personifizierte 
Israel sein. Die Annahme, der Redende sei vielleicht ein 
König, hat nichts für sich, da kein Satz des Psalms indivi- 
duelle Deutung nötig macht. 

Auf Israel beziehen das Lied auch Hitzig, v. Lengerke, 
Reuss,^) Smend, Stekhoven,^) Baethgen. — Beer ist unent- 
schieden wegen der doppelten L. A. C^"1T und CHT ; doch scheint 
auch er die Beziehung auf Israel zu bevorzugen. Auch 
Cheyne schwankt. 3) 

Psalm 56. 

Inhalt: Der Sänger bittet Gott um Hilfe gegen zahlreiche 
Feinde, von denen er fortgesetzt bedrängt wird (2 - 4). In 
grosser Not vertraut er auf den Herrn, dessen Wort er nach 
erfolgter Rettung fi'eudig rühmen wird (4. 5). Den ganzen 
Tag lauern die Feinde dem Sänger auf und sinnen Böses 
wider ihn. Möchte doch Gott, der sein Elend kennt, sie 
alle stürzen (6 — 9). Ja, die Gegner müssen weichen ; er aber 
vertraut auf den Herrn. Er weiss, dass der Ewige ihn 
retten wird; deshalb will er Dankopfer freudig ihm dar- 
bringen (10—14). 

Der Text ist offenbar in einzelnen Versen nicht gut er- 
halten. Vergl. die Fussnoten in Kautzsch' Bibelwerk und 
Graetz' Kommentar zu den Psalmen. Indessen wird die Deu- 
tung des Ichs nicht davon berührt, da die hierfüi' in Betracht 
kommenden Stellen intakt zu sein scheinen. Unklar bleibt 
nur, wer die cno C^ürh C^2"l ( v. 3) sind, da cn?^ in diesem 



1) Vergl. auch Reuss I S. 630. 

«) ZAW. 1889 S. 133. 

^) Vergl. die wörtliche Anführung bei Ps 64; siehe auch The origin 
S. 121. 
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Zusammenhang keinen rechten Sinn giebt. Jedenfalls aber 
stehen nach v. 3 „viele** Feinde dem Sänger gegenüber, und 
aus 8b, wo der Psalmist Gott um Vernichtung seiner Gegner 
anfleht, erfahren wir, dass es D^cy, auswärtige Völker, sind. 
Das betende Ich kann demnach nicht ein Einzelner, sondern 
nur Israel als Volk sein; ein Individuum als solches hat 
nicht ganze Nationen gegen sich. Der Ausdruck "lyi in v. 5 
und 11 bezeichnet die „Verheissung", welche Gott Israel zu 
teil werden Hess, Vergl. insbesondere 608; ISOö; 11925. 

l^13N und cn^ (v. 2) müssen nach v. 3 kollektiv gefasst 
werden, ebenso wie CIN in v. 12; "\\i/2 in v. 5 bedeutet 
„Menschen" (vergl. Jes 4O4). riHN nniCD n: in v. 9 weist 
auf das lange Umherirren der betenden Gemeinde hin, ohne dass 
man indessen genauer bestimmen kann, welches Exil hier 
gemeint ist (Baethgen). Die Behauptung StekhovensO? v. 7 
des Psalms könne nur individuell gefasst werden und wider- 
spreche daher der Beziehung auf die Gemeinde, widerlegt 
sich durch den Inhalt des Verses von selbst. Vergl. ins- 
besondere noch Ps 102, wo die Verse 4. 5. 6. 24. 25 bei weitem 
individueller klingen und doch nur dem personifizierten 
Israel in den Mund gelegt sein können. Auf die Gemeinde 
wird Ps 56 auch von LXX^), Targum^), v. Lengerke, 01s- 
hausen, Reuss*), Smend, Baethgen und Beer bezogen. Cheyne^) 
ist unentschieden. 

Psalm 57. 

Inhalt: In drohender Gefahr bittet der Sänger Gott um 
Hilfe, die ihm gewiss zu teil wird (2—4). Er befindet sich 
in einer äusserst gedrückten Lage mitten unter Feinden, die 
ihm nachstellen. 0, möge doch Gott in seiner Herrlichkeit 



1) ZAW. 1889 S. 132 f. 

*) V716Q Tov haov tov dito Tbjv dyidiv fiefiaxQvf>iuivov. Vergl. dai*über Staerk 
in ZAW. 1892. S. 136. 

') ^pinir i<2vb N^P^nci \snir'n NHC^^^Z hv- luclessen hat diese 
Deutung durchaus hagadischen Charakter. Vergl. Bacher in Gi-aetz, Monats- 
schrift 1872. S. 414. 

*) Vergl. auch Reuss I S. 630. 

*) The origin S. 121 : vergl. auch die wörtliche Anführung bei Ps 64. 
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sich zeigen (5 — 7*). Doch schon ist der Sänger der 
göttlichen Hilfe gewiss. Die Rettung sieht er vollzogen.*) 
Deshalb wiU er dem Herrn frohlocken und unter den Völkern 
ihn preisen. Unendlich gross ist Gottes Güte; o, möge er 
doch in seiner Herrlichkeit sich zeigen (7b -12). 

Dass nur Israel das betende Ich des Psalms sein kann, 
erhellt vor allem aus v. 10, wonach der Sänger Gott unter 
den D^cy und C^ü^*^ preisen will. Auch die Aufforderung 
an den Herrn, er möge sich zur Rettung des Betenden über 
den Himmel erheben und über die ganze Erde seine Herrlichkeit 
ausbreiten (6. 12), ist nur im Munde der Gemeinde ver- 
ständlich; ein Einzelner kann für seine persönliche Rettung 
unmöglich solches Verlangen stellen (Smend). Ebenso weist 
auch V. 5 auf Israel als redendes Subjekt hin; denn die 
Worte D^Km n^:n cn^:ir an ^:2 zielen doch wohl auf heid- 
nische Feinde hin, die das Volk mit Spiess und Pfeil be- 
drohen. Auch Nowack bezieht den Satz mit de Wette nicht 
auf die Verleumdung, sondern auf die geplante Vernichtung 
des Sängers. Nach den Versen 8 u. 9 ist das Lied offenbar 
von vornherein für den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmt 
gewesen. 

Auf Israel beziehen den Psalm auch v. Lengerke, 01s- 
hausen, Reuss^), Smend^), Baethgen und Beer. — Cheyne 
schwankt.*) 

Psalm 60. 

Inhalt : Von schwerer Bedrängnis heimgesucht, fleht das 
Volk um Hilfe (3 — 7). Es beruft sich dabei auf einen 
früheren Gottesspruch (8 — 10). Aber wer soll Israel jetzt 
gegen den Feind führen? Der Herr hat es verworfen. 0, 
möge er doch dem Volke wieder helfen (11 — 13)! Der 



*) ^^B^ V. 7 schildert das künftig sich Vollziehende als bereits voll- 
zogen. 

2) Vergl. au^ch Reuss I S. 630. 

^) Vergl. auch sein LAR S. 444. 

*) Vergl. die wörtliche Anführung zu Ps 64; siehe auch The origin 
S. 121. 
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Psalm scbliesst mit der festen Zuversicht, dass der Herr 
Israel beistehen und seine Feinde zerschmettern wird (14). 

Das in V. 11 redende Ich muss, entsprechend dem „wir" 
und „uns" in den übrigen Versen, auf die Gemeinde bezogen 
werden. Der ganze Zusammenhang des Liedes, insbesondere 
die enge Verbindung der Verse 11 und 12, von denen der 
letztere den Gedankengang des ersteren fortsetzt und ergänzt, 
weist auf Israel als den Sprecher auch im 11. Verse hin. 
Selbst Stekhoven^) muss zugeben, dass der 60. Psalm zu 
denen gehört, „deren richtiger Sinn dem Ausleger bei der 
Annahme einer individuellen Bedeutung des redenden Sub- 
jekts ganz und gar entgeht" Übei* die in dem Liede aus- 
gesprochene messianische Hoffnung vergl. Stades Aufsatz in 
ZThK. 1892. S. 388. Zu v. 6 sei noch auf Ewald und 
Cheyne (Kommentar) verwiesen, deren Auslegung die Schwie- 
rigkeit in der Erklärung des Verses zu beseitigen geeignet ist. 

Die Entstehung des Psalms wird allgemein in die makka- 
bäische Periode verlegt, so schon von Theodor v. Mopsuestia 
(ZAW. 1887 S. 27 f.). 

Psalm 61. 

Inhalt: Vom Ende der Erde, d. h. fern vom heiligen Lande, 
bittet der Sänger Gott, der seine Zuflucht ist, um Hilfe 
(2 — 4). Immer möchte der Psalmist im Hause Gottes weilen; 
denn schon hat er die Gewissheit, dass der Herr sein Ge- 
lübde erhört hat^) (5 — 6). Möge Gott dem König Glück und 
langes Leben schenken. Dann will der Sänger ewig dem 
Herrn lobsingen (7—9). 

Die Worte ]^"lNn r\]ipü (v. 3) führen zu der Annahme, 
dass der Sänger ausserhalb Palästinas lebte. Die Situation 
scheint die gleiche zu sein, wie in Ps 63-, auch der Redende 
ist derselbe: eine exilierte israelitische Gemeinschaft, hier 
freilich als personifizierte Einheit gedacht. Schon der Um- 
stand, dass ausgeprägt individuelle Züge in dem Liede nicht 
vorhanden sind, nimmt für diese Auffassung ein. Besonders 



') ZAW. 1889 S. 133. 

^) Die Perfecta v. 6 sind Perfecta der Gewissheit. 
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aber sprechen für dieselbe die Verse 6 tu 8. In v. 6 giebt 
der Sänger der Gewissheit Ausdruck, dass ihm Gott die ^«"l^ nCH^ 
IC'*^ überlässt; zwar fehlt im hebräischen Text der Dativ 
^•p hinter nn3, aber nach den unmittelbar vorhergehenden 
Worten m^'' r\yü^ (v. 6 a) ist eine andere Beziehung nicht 
gut möglich. Der Sänger identifiziert sich demnach mit den 
10'*^ ^Nl^; ja, sein ganzes Gebet (^"1^3) war nach v. 6 haupt- 
sächlich darauf gerichtet, die ihm rechtlich zukommende 
(vergl. Delitzsch u. Hitzig z. St.) ICIT ^«1^ Pirn^ für sich, 
d. h. eben für die ']ü^ ^N1% zu verlangen. Auch die Für- 
bitte für den König (v. 8) — gemeint ist der König in der 
fernen Heimat — passt, da sie vornehmlich nationale Inter- 
essen berührt, am besten in den Mund der exilierten Ge- 
meinschaft; diese wird demnach wohl auch hier das Wort 
fahren. — Auf Israel beziehen das Lied Theodor v. Mop- 
suestia^), v. Lengerke, Smend. 

Olshausen hält es für wahrscheinlich, „dass der Dichter 
nicht bloss im eigenen Namen spricht, sondern Teilnehmer 
seiner Lage aus der Zahl seiner Brüder hat." Nach Beer 
spricht der Psalmist „zugleich im Namen der mitexilierten 
Kolonisten." 

Kimchi bezieht das Lied auf David, stellt aber auch die 
Beziehung auf das Exil zur Wahl und bemerkt zu v. 3 : Ct<1 

m^:n ni^^-^too ^Niir^o "ihn hD ir\^p ni^:n hv. 

Psalm 65. 

Inhalt: Der Sänger dankt dem Herrn, der sein Gebet 
erhört und seine Verschuldungen verziehen hat; er preist 
sich glücklich, weil er in Gottes Vorhöfen wohnen darf 
(2—5). Gross ist der Herr; in der Geschichte, wie in der 
Natur offenbart sich seine Allgewalt (6 — 9). Keichlichen 
Segen spendet er dem Lande; ihn preisen Thäler und 
Hügel, denn fruchtbare Fülle hat er der Erde verliehen 
(9-14). 

*) Der an Theodor v. Mopsuestia sich anschliessende Syrer erklärt: 
^5?al ,^1-4.; ^aasj ^iöl ^^^ \^l^ (ZAW. 1885 S. 89j. 

4 
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Nur in V. 4 a wird ein Ich redend eingeführt i) ; in 4^ 
spricht bereits eine Mehrheit. Dieselbe muss indessen nach 
der Absicht des Dichters mit dem in v. 4* Redenden iden- 
tisch sein. Zu dieser Annahme führt insbesondere die 
logische Zusammengehörigkeit und das koordinierte Neben- 
einanderstehen der beiden Halbverse. LXX lesen deshalb 
mit einigen Handschriften I^C. Der Redende ist Israel, 
welches den Schöpfer in einem Dank- und Lobeshymnus 
preist» Die in v. 5* gerühmte Gemeinschaft mit Gott be- 
zieht sich ebenfalls auf die betende Gemeinde und „ist eine 
Folge der Sündenvergebung (v. 4 b)" (Baethgen). Nicht 
haltbar, weil der logischen Zusammengehörigkeit von 4 a u. b 
widersprechend, ist die von einzelnen, so von Hitzig^), Hup- 
feld, Nowack u. Cheyne^) vorgeschlagene individuelle Deutung 
des ^3D. Unberechtigt erscheint auch De Wettes Meinung, 
dass in den Versen 4^. 5 u. 6 die ganze Nation spreche, 
während vorher „jeder einzelne aus derselben" das Wort 
führe. Diese Auffassung wäre nur dann zulässig, wenn der 
Redende in 4* sich in irgend einer Weise von der Gesamtheit 
in 4 b. 5 u. 6 deutlich unterschiede. 

Auf Israel beziehen den Psalm auch Theodor v. Mop- 
suestia, Esrom Rudinger*) u. Kimchi, Theodor auf die Rück- 
kehr des Volkes aus BabeP), Kimchi m^^H bv ; "'wO v. 4 giebt 
Kimchi durch den Plural wieder : 1JCD n^^lT mj'iy . Meier in 
seiner Gesch. d. poet. Nat.-Lit. d. Hebr., Leipzig 1856, S. 370 
bezeichnet den Psalm „als ein eigentliches Dank- und Festlied 



>) Über -J^p s. Ew. S. 652. 

^) Er bezieht den Psalm auf den Hohenpriester Onias III. 

^) Er bezeichnet zwar den Psalmisten als „representative character," 
unterscheidet ihn jedoch, ähnlich wie Aben Esra, deutlich von Israel: 
„he knows that neither he nor the nation nor (really) the high priest 
can atone for them." (Kommentar.) 

*) Er übei-setzt 4a: superat apud nos pravitas facinorosa. Dazu 

bemerkt er in der Erklämng: est autem in his personarum enal- 

lage, est enim in hebraeo : superabat apud m e pravitas. 

*) ZATV^ 1886 S 267: „David hat sich im Geiste in die Lage der 
Zurückkehrenden versetzt und das ausgesprochen, was diese schicklicher- 
weise sprechen mussten, als sie der Rückkehr theilhaftig werden sollten." 
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der Gemeinde, gesungen zur Zeit des gewöhnlichen Frühlings- 
regens, der alles neubelebt". 

Psalm 66. 

Inhalt : Aufforderung an alle Völker, Gott zu loben und 
seine Grösse und seine gewaltigen Thaten zu bewundern 
(1 — 7). Ja, mögen die Nationen den Herrn preisen, der Is- 
rael durch alles siegreich hindurchfuhrte (8 — 12) ! Auch der 
Sänger will durch reichliche Opferspenden im Tempel dem 
Herrn seine Dankbarkeit bekunden (13 — 15). Er fordert alle 
Gottesfürchtigen auf, seinen Worten zu lauschen : Gott hat 
ihn, den Unschuldigen, erhört und auf sein Flehen geachtet; 
deshalb sei ihm Preis und Lob dargebracht (16 — 20). 

In den Versen 13 — 20 wird ein Ich als redendes Sub- 
jekt eingeführt, während in den Versen 8 — 12 eine Mehrheit 
das Wort führt. Doch muss letztere mit dem individuell 
Redenden identisch sein. Das geht vor allem aus dem engen 
Zusammenhang zwischen der Rede der Mehrheit und den 
Worten des Einzelnen hervor. Die in den Versen 13 — 15 
ausgesprochene Absicht, Gott durch Opfer zu danken, ist nur 
«ine Folge der in den vorhergehenden Versen geschilderten 
Errettung Israels. Der Gemeinde galt die wunderbare 
Führung Gottes (8—12), mithin will auch die Gemeinde 
ihm ihren Dank bekunden (13 — 16). So reiht sich trotz des 
Wechsels im Numerus v. 13 inhaltlich unmittelbar dem 12. 
Verse an; der Redende in beiden Versen ist derselbe^). 
Auch die Menge der in den Versen 13 und 15 erwähnten 
Opfer führt zu der Annahme, dass Israel das redende Sub- 
jekt sei. Ein Einzelner würde schwerlich alle diese Opfer 
dargebracht haben. 

Die in v. 16 an D^H^N ^^"1^ bz gerichtete Anrede ergeht 
nicht allein an gläubige Israeliten, sondern „im weitesten Um- 

*) Ewald behauptete, der Psalm sei aus zwei ursprünglich selbstän- 
digen Liedern (v. 1—12, v. 13—20) zusammengesetzt; allein die meisten 
neueren Exegeten weisen mit Recht darauf hin, dass bei dieser Annahme v. 
12 ,,kein befriedigender Schluss" des einen und v. 13 ein „abrupter Anfang*'' 
4es anderen Liedes sei. 

4* 
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kreis, wie v. 5 u. 2, an alle (bz) Gottesfürchtige, wo immer 
auf Erden sich solche befinden" (Delitzsch). Bestätigt wird 
diese Auffassung durch die ganze erste Hälfte des Psalms^ 
in welcher die ü^üV (v. 8) ausdrücklich zum Preise Gottes 
aufgefordert werden. Die von Delitzsch vorgeschlagene Be- 
ziehung entspricht daher durchaus dem Gedankengang der 
Verse 1 — 12. In v. 16 liegt also nicht, wie Beer annimmt, 
„eine Selbstunterscheidung des Dichters von der Gemeinde"^ 
vor, sondern der Redende ist auch hier Israel, welches alle 
Frommen der Erde auffordert, in seinem Schicksal die wun- 
derbare Führung Gottes zu erkennen. 

Dass ^:rC3, entgegen der Ansicht Hupfelds, wohl von der 
personifizierten Gemeinde gesagt werden kann, beweisen Stel- 
len, wie Jes 269; Jer 431; Thr Iiq. Als Gemeindelied 
deuten den Psalm ßaschi,^) Kimchi,^) Esrom Rudinger,*^) Ro- 
senmüller, Hengstenberg, v. Lengerke, Olshausen, Reuss^ 
Smend, Baethgen, Beer. 

Psalm 68. 

Inhalt : Wenn Gott zum Weltgerichte sich erhebt, wer- 
den seine Feinde zu Schanden, und die Frevler müssen ver- 
stummen. Die Gerechten aber jubeln und freuen sich des 
Herrn (2 — 4). Die Verse 5 — 7 setzen diesen Gedanken 
fort; sie fordern zur Verherrlichung Gottes auf, der den Be- 
drängten beisteht und die Gefangenen befreit. Hieran reiht 
der Dichter einen Rückblick auf die Geschichte Israels : In 
der Vorzeit Tagen zog das Volk durch die Wüste und der 
Herr schützend vor ihm her. Dann hat er Kanaan für Israel 
bereitet, damit es sicher darin wohnen könne. Das Land ward 
erobert, der Feind geschlagen und jubelnd ertönte der Sie- 
gesgesang (8 — 15). Den Zionsberg erwählte Jahwe sich zum 

^) V. 13 kommentiert er : i:*)"!::^ um: üb^: l^np^H H^D ']^\^:22. 

^) Er bemerkt bei v. 13 ausdrücklich, dass der Singular kollektiv ge- 
braucht sei: ^':j2 ^-^id ni^^H ''ir^N ]wb bv "i^n^ ]^zh2 n2T 

^ Zu V. 13 bemerkt er: In sua pei*sona loquitur de universo populo^ 
und zu V. 16: sed ad populum rursus hoc referendum. 
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Wohnsitz, um ewiglich dort zu thronen (16 —19). Mit v. 20 
kehrt der Sänger zur Gegenwart zurück. Auch jetzt noch 
hilft der Herr täglich seinem Volke, er wird der Feinde 
Haupt endlich ganz zerschmettern. Dann nimmt Israel an 
seinen Orangem nach Gottes Verheissung blutige Rache. Die 
Verse 25 — 28 schildern festliche Züge, deren Bedeutung schwer 
zu erkennen ist Dem Gedankengange des Liedes wird man 
am besten gerecht, wenn man dieselben mit Reuss und Baeth- 
gen als eine in der Gegenwart stattfindende feierliche Prozes- 
sion auffasst, „für welche eben unser Psalm gedichtet ist*^ 
(Baethgen). Am Schlüsse richtet der Sänger hoffnungsfreu- 
dig und voll festen Gottvertrauens auf die Zukunft seinen 
Blick : Möge der Herr auch fernerhin seinem Volke beistehen, 
damit Israels Feinde endlich alle unterliegen (29 — ^32)*). Schon 
sieht der Psalmist das Werk im Geiste vollendet; der Gott 
Israels ist der König der ganzen Welt. Mögen alle Völker 
jubelnd ihm lobsingen (33 — 35). 

Der Psalm ist ein Hymnus auf die Niederwerfung der 
Feinde Israels und die Aufrichtung des Gottesreiches auf 
Erden. Nur in v. 25 wird ein Ich redend eingeführt; das- 
selbe muss nach dem ganzen Zusammenhang und wegen der 
Bezeichnung Gottes als "»^^ü^) auf Israel bezogen werden. 
Zu beachten ist auch die Verbindung, in welcher das Hei- 
ligtum V. 25 erwähnt wird. Die ^^np^"^) no^tTl können nicht dem 
Gotte eines Einzelnen, sondern nur dem König Israels gel- 
ten. "»Zs^D ^ht< muss daher auch von Israel gesprochen sein. 
Vergl. noch das „uns^* in den Versen 20. 21 und 29. — Olshau- 
sen nimmt als sehr wahrscheinlich an, „dass die verschie- 
denen Strophen beim liturgischen Gebrauche von wechseln- 
den Stimmen vorgetragen wurden.*^ So ist also der Psalm 
von vornherein als Gemeindelied gedichtet worden. Er giebt 

^) V. 29 lies mit Kautzsch nach sämtlichen alten Übersetzungen pi'IK 

Q^n:'N statt Tj^n^« ni^. 

2)' Vergl. Ps 5. 

^) Die von LXX angenommene Beziehung des \ir\p2 auf ^3^c? cli® 
übrigens gleichfalls zu der Annahme, dass Israel redendes Subjekt sei, 
zwingt, ist als unwahi*scheinlich abzuweisen. 
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den messianischen Hofihungen des nachexilischen Israel leb- 
haften Ausdruck. — Schon Esrom Rudinger bemerkt zu 
^2hü ^hi< (v. 25): „vel etiam Dei nostri et regis nostri 
per enallagen." 

Psalm 71. 

Inhalt : Der Sänger, welcher von Gottlosen verfolgt und 
von Frevlern bedrückt wird, bittet Jahwe, dem er von 
Jugend an vertraute, er möge ihn doch auch jetzt, im 
Alter, da Feinde von allen Seiten drohen, nicht verlas- 
sen (1—12). Ja, mögen die Hasser alle zu Schan- 
den werden. Der Sänger aber will Jahwes Grossthaten ver- 
künden, der bis zum hohen Greisenalter ihm helfend zur 
Seite stehen wird. Mit Harfe und Zither will er ihn preisen, 
weil er seine Seele erlöst hat (13 — 24). 

In V. 20, wo mit Delitzsch, Hitzig, Ewald, Nowack^ 
ßeuss, Baethgen, Kautzsch u. a. das von Aquila bezeugte D^HD 
beizubehalten ist, spricht der Sänger von der Not und dem 
Unglück Israels (13n^N"in), woraus der HeiT es neu beleben 
werde (l^^^nn). Damit ist ohne weiteres gegeben, dass es 
sich in dem ganzen Psalm um die augenblickliche Lage des 
Volkes handelt. Bestätigt wird diese Annahme durch v. 18, 
wo ^2^ hinter in^ mit Baethgen als Glosse zu streichen 
und "in*? zu 18b zu ziehen ist, so dass der Text lautet: 
inil^: NID^ nn^, lyni 1^:^ iy. Letzteres muss zweifellos auf 
Israel bezogen werden, welches dem kommenden Geschlecht 
Jahwes Stärke verkünden will. In v. 22 ist zudem Gott 
ausdrücklich als ^N*i:r^ l^'Hp bezeichnet. Auch wird der 
Feinde des Sängers in den Versen 10. 13 und 24 als einer 
Mehrheit gedacht. yiTI, yc^n und h^V^ (v. 4) sind demnach 
kollektiv zu fassen. 

Weist somit alles auf Israel als den Sprecher hin, so 
müssen auch die Ausdrücke mWO (v. 5. 17), '»DN "»yDC, JCODD 
V. 6), n:pT r\V (v. 9), ND^ITI n:pT (v. 18) auf die Gemeinde 
bezogen werden. Nichts steht dem entgegen, da das Bild 
von der Jugend Israels sehr häufig gebraucht wird (vergl. 
die bei Ps 129 angeführten Stellen), und auch das Alter 
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(n^^fe') des Volkes Hos Tg (vergl Jes 464) ausdrücklich 
erwähnt wird. Vergl. noch Ez 23$ flF. — v. 7 will besagen, 
dass Israel wegen der furchtbaren Leiden, die es zu erdulden 
hatte, den Völkern ein ^\Z^ü (vergl. Dt 2840), eine wunderbare 
und rätselhafte Erscheinung blieb. — Auf Israel beziehen 
das Lied auch Theodor v. Mopsuestia'), Theodoret, Rosen- 
müller^), Olshausen, Reuss, Giesebrecht,^) Cheyne, Baethgen 
und Beer. 

Hengstenberg und v. Lengerke beziehen den Psalm auf 
den „leidenden Gerechten". Selbst Hupfeld-Nowack weisen 
die Annahme, dass das Volk das redende Subjekt sei, nicht 
gerade entschieden zurück. 

Psalm 74. 

Inhalt: In inbrünstigem Gebete bittet der Sänger, Gott 
möge Israels und des Zionberges gedenken und das gebeugte 
^olk nicht länger verwerfen (1. 2). Trostlos sind die gegen- 
wärtigen Zustände: das Heiligtum wird von den Feinden 
geschändet und zerstört; Israel ist der Verzweiflung nahe; 
niemand weiss, wie lange das dauern wird (3—9). Darum 
erneute Bitte um Hilfe (10. 11). Gott ist ja Israels König 
von alters her; Grosses und Gewaltiges hat er vollbracht; 
die Schöpfung des Weltalls ist sein Werk (12 — 17). Möge 

^) Der Syrer, der sich an Theodor ansohliesst, erklärt: ^^ol ^^s-1 

VftJo^. (ZAW. 1885 S. 89.) 

*) „Nos malumus Carmen iis anDumerare, quae totius populi querelas 
et preces sub hominis afüicti et miseri persona continent." 

*) In ZAW. 1881 S. 324 f. sagt er: „Erwägt man aber weiter, dass 
dieser Psalm sehr wenig individuelle Züge aufweist, dass er durchaus 
unselbständig ist, z. B. aus den Psalmen 22. 31. 38. 40 u. s. w. Stücke 
aufgenommen hat, und beachtet sodann die auffällige Verwandtschaft des 
18. Verses mit Jes 46^ , wo Jahwe dem Volk zuruft: bis ins Greisenalter etc., 
so liegt es am nächsten, unsern Psalm für ein zum Gemeindegebrauch des 
zweiten Tempels verfertigtes Lied zu halten. Auf diese "Weise erklärt sich 
auch V. 18b am besten, der bei der Annahme, dass eine einzelne Person 
ihre Hoffnungen ausspricht, Schwierigkeiten macht." 
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er, dessen eingedenk, auch seinem gebeugten Volke Hilfe 
bringen und die gottlosen Feinde nicht länger triumphieren 
lassen (18—23). 

Nur in V. 12 OD'PC) wird ein Ich redend eingeführt; 
dasselbe muss nach der Absicht des Dichters auf die Ge- 
meinde bezogen werden. Darauf weist nicht allein Ot?D^), 
sondern auch Ülpü hin, denn Grott kann nicht der König 
eines Einzelnen „von alters her" sein. Auch yM^Ti 21p2 
(v* 12*^) hat nur Sinn, wenn das Volk Israel als das redende 
Subjekt aufgefasst wird. Die Worte sind nicht mit „inmitten 
des Landes," sondern „inmitten der Erde''^) wiederzugeben, 
und zwar „in Bezug auf die Grossthaten v^ 13 ff., die vor 
den Augen aller Völker, gleichsam auf einem grossen Schau- 
platz, verrichtet wurden" (so Hupfeld nach Theodoret, 
Calvin, Rudinger, de Muis, Rosenmüller). Solche Gross- 
thaten (v. 13 — 15) aber können nur dem Volke und nicht 
dem Individuum erwiesen werden. 

Der Psalm wird von fast allen Auslegern auf die mak- 
kabäische Zeit bezogen. 3) Schon Rudinger nimmt Israel als 
das redende Subjekt an, denn er übersetzt v. 12: Tu enim 
es rex noster ab antiquo; und in der Einleitung sagt er: 
habet autem hie psalmus preces ecclesiae afflictissimae. 

Psalm 75. 

Inhalt: Israel dankt dem Herrn und preist die Wunder- 
thaten dessen, der da spricht: Ich richte, wenn die Zeit 
gekommen (2 — 4). Der Sänger ermahnt die Frevler und 
die Thoren, sich nicht zu überheben, denn der Herr, der 
jedem nach seinem Verdienst vergilt, lässt die Gottlosen ihre 
Strafe finden (5 — 9). Doch der Sänger wird ewig jubeln: 



^) LXX geben ^3^)0 mit ßaailtvg irfiujv wieder; sie haben also ohne 
weiteres Israel als das redende Subjekt vorausgesetzt. 

') Vergl. Jes IO23; 1924. Auch Ex 818 ist so zu übersetzen. Yergl. 
zu letzterer Stelle die Fussnote in Kautzsch' Bibelwerk. 

«) W. R. Smith S. 193 u. S. 418 f. verlegt die Abfassung des Psalms 
in die Zeit des Perserkönigs Ochus. 
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die Frevler will er vernichten; die Gerechten aber sollen 
blühen und gedeihen (10 — 11).^) 

In V. 3 u. 4 wird Gott redend eingeführt. Hupfeld, 
Delitzsch, Cheyne u. a. betrachten auch die Verse 5 u. 6 
noch als Worte Gottes. Demgegenüber hat Olshausen mit 
Recht hervorgehoben, der enge Anschluss an v. 7 u, 8 
mache wahrscheinlich, „dass hier wiederum der Dichter das 
Wort nimmt oder vielmehr die Gemeinde, fiir die er den 
Psalm bestimmte". Hengstenberg, v. Leni^erke, Reuss, 
Baethgen und Eautzsch fassen die Verse in derselben Weise 
auf. Ist aber einmal die Zugehörigkeit von v. 5 u. 6 zu 
7 ff. angenommen, so kann man über das redende Subjekt 
nicht zweifelhaft sein. Schon in v. 2 führt Israel (imn) 
das Wort, und durch den ganzen Psalm zieht sich der 
Gegensatz zwischen der Gemeinde und ihren zahlreichen 
Feinden (vergl. imn u. ICZ* ^N"!pi in v. 2, cnir^O in v. 3 
und pnK in V. 11 sowie C^^*?in in v. 5, px "»pcn bz in v. 9 
und ü^V^sn in v. 11). Demnach kann nur Israel als das 
redende Ich betrachtet werden. Zwingend für diese Auf- 
fassung ist vor allem v. 10, wo der Sprecher sich durch 
das ^^:k ^:«1 besonders nachdrucksvoll den p« ^pcn hz 
gegenüberstellt. Für einen individuell Redenden erscheint 
eine derartige Gegenüberstellung ausgeschlossen. Auch weist 
10*> (2pj?^ ^r\h^h niCTX) auf Israel als den Sprecher hin. Dass 
die Gegner heidnische Feinde sind, geht aus v. 9 zur Ge- 
nüge hervor. 

über die Deutung des Ichs in v. 11 sind die Exegeten 
verschiedener Meinung. Ewald, de Wette, v. Lengerke u. a. 
beziehen den Vers auf Gott; Hengstenberg, Reuss, Baethgen, 
Kautzsch u. a. nehmen den Sänger als redendes Subjekt an. 
Man wird indessen der Ansicht Olshausens u. Stades^) zu- 



^) V. 2 lies mit Cheyne u. Kautzsch nach Dyserinck ^{jt'lpl statt 
21"lp1; V. 6 lies mit Kautzsch nach LXX -^!)5i2 statt IX'IH?; v. 10 lies 
mit Baethgen nach LXX ^^;j^ 

• T • 

*) ZThK. 1892 S. 389; vergl. dort auch über den messianischen Inhalt 
des Psalms. 
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stimmen müssen, dass der Vers hier nicht an seinem rechten 
Platze steht Weit besser würde er, wie Olshausen vor- 
schlägt, zwischen 3 u. 4 stehen; der Sprecher wäre dann 
natürlich Gott. Nimmt man jedoch die jetzige Stellung 
des Verses als ursprünglich an, so kann, dem Zusammenhang 
des ganzen Liedes entsprechend, nur Israel in ihm das Wort 
führen. — Nach alledem muss als das redende Ich in den 
Versen 5 u. 6, eventuell auch 11, Israel betrachtet werden. 
Auf die Gemeinde beziehen das Lied Theodor v. Mopsuestia^)^ 
Raschid), Kimchi^), Hengstenberg, v. Lengerke, Olshausen^ 
Reuss'*), Baethgen und Beer. 

Vergl. auch Bleek- Wellhausen, Einl. in das A. T., 5. Aufl. 
1886, S. 468. 

Psalm 77. 

Inhalt: In der Zeit grosser Not bittet der Sänger um 
Hilfe. Er befindet sich in aufgeregter, trostloser Stimmung; 
fast will sein Geist verzagen. Wehmütig gedenkt er der 
Tage der Vorzeit. Will Gott denn ewig zürnen? Hat er 
für immer sein Erbarmen verschlossen? (2 — 11). Gleichsam 
sich selbst zur Beruhigung verweist der Sänger auf all' die 
zahlreichen Wohlthaten, die Gott Israel erwiesen hat, wie er 
sein Volk aus Egypten befreite und diu-ch Mose und Aaron 
sicher es führte (12 — 21). 

In V. 3 sagt der Sänger ausdrücklich, dass er in der 
Zeit seiner Not OniH) den Herrn suche. Dass aber diese 
Not nicht die eines Individuums, sondern des ganzen Volkes 
ist, geht zunächst aus v. 6 hervor, wo der Sänger der C^D^ 
ClpD, der ü^üb)V ni:rr, d. h. der Thaten Gottes für das Israel 
der Vorzeit gedenkt. Daran reiht sich dann die bang zwei- 
felnde und doch wieder hoffnungsvolle Frage, ob denn Gott 

^) Der Syrer, welcher sich Theodor anschliesst, erklärt: |ial? (TiÄujoZi 
U'iol] ^axa^ V^>4»:^ Locni \La^} ^al^j (ZAW. 1885 S. 90.) 
*) Er erklärt zu j;-|:ix in v. 11: ^^y pp ^ly-cji ^^'^]^\ 

') nvt?: y^2^p hv -icn: niDicn ni, imd zu -r^:^^ ^^to m v. lo er- 
klärt er: Dt^iy^ TUN ^JNI ihni^*"^ "lOIN. 
*) Vergl. auch Reuss I S. 630. 
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C^D^iy^ (v. 8) zürnen wolle, ob es mit seiner Gnade n:^:^ 
(v. 9) zu Ende sei. Und gleichsam, um den Herrn auch in 
der gegenwärtigen Not zur Hilfe zu veranlassen, zählt 
der Sänger (in v. 12 —21) die wunderbaren Grossthaten auf, 
die Gott einst seinem Volke erwiesen. Überall finden 
wir also klar ausgesprochene Beziehungen auf Israel, in 
welchen der Sänger fiir seine Not (^mH v. 3) Trost und 
Beruhigung sucht; demnach kann auch nur Israel der Spre- 
cher sein. Darauf verweist endlich neben C^obiy^ (v. 8) und 
r\)^:b (v. 9) auch 9b: 111 llt) lO^N 10:, ein Satz, der auf 
die gedrückte Lage eines Einzelnen schlechterdings nicht an- 
wendbar ist. 

Man hat freilich gegen die Beziehung des betenden Ichs 
auf Israel das in einigen Versen des Liedes (vergl. v. 4. 5. 
7. 13) stärker hervortretende persönliche Empfinden des 
Dichters geltend machen wollen, indessen erklärt sich dasselbe 
doch sehr natürlich aus dem innigen persönlichen Anteil, den 
der Dichter als Glied des Volkes an dem Schicksal des letz- 
teren nimmt. Die Gemeinde spricht, aber der Dichter 
legt ihr den Ausdruck seines eigenen Empfindens mit in den 
Mund. — Auf Israel beziehen das Lied auch Theodor v. 
Mopsuestia,') Raschi/) Hengstenberg, Olshausen, Reuss,^) 
Smend, Baethgen, Beer. — De Wette hält einen tiefgebeug- 
ten Juden [„vielleicht die jüdische Nation selbst" 
(fünfte Aufl.)] für den Sprecher. Hupfeld giebt zwar zu, „dass 
eine Lage des Volks die Grundlage oder den eigentlichen 
Gegenstand der Klage und Bitte bildet**, bestreitet aber ent- 
schieden, „dass das Volk redend eingeführt ist.'* Indessen ist 
letzteres in der von Nowack besorgten Auflage gestrichen. Vergl. 
auch Bleek — Wellhausen a. a. O. S. 468. — Esrom Rudinger 
endlich sagt in der Einleitung zu dem Psalm: Hie psalmus 

^) Der an Theodor sich anschliesender Syrer deutet : ^iOul ^5^^ 

V^siAj Vi':5>s ?(JT^^ o:^L\. (ZAW. 1885 S. 90.) 

2) Er bemerkt zur Überschrift : ^y cn2"iyn pnPI hv"^ mmn bv 
8) Vergl. auch Renss I S. 630. 
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querela est in calamitate populi et ostendit luctam fidei 
contra dubitationes atque ex Graecis aliqui in per- 
sona populi psalmum factum existimarunt. 

Psalm 81. 

Inhalt : Der Sänger fordert zum Preise Gottes auf, dem 
man unter Gesang und Musik zujubeln solle. Denn so ver- 
lange es die Satzung in Israel und die Vorschrift in Jakob, 
die Gott beim Auszug aus Egypten festgesetzt habe (2 — 6^). 
Hieran reiht sich in Form eines Gottesspruches eine Mah- 
nung an Israel, nicht von dem Herrn abzufallen, der es aus 
Egypten befreit und in der Not ihm beigestanden habe. Al- 
lein das Volk sei widerspenstig und abtrünnig geworden, so 
dass es Gott sich selbst überliess (6° — 13). 0, dass doch 
Israel wieder auf ihn hören möchte! Dann würde er alle 
Feinde demütigen und seinem Volke Glück und Wohlstand 
verleihen (14 — 17). 

Das Lied ist nach den Versen 2 — 4 von vornherein für 
den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmt gewesen. Einige 
Erklärer stellen die ursprüngliche Einheitlichkeit desselben in 
Abrede und wollen bei v. 6^ ein zweites Lied oder wenig- 
stens das Bruchstück eines solchen beginnen lassen. Indes- 
sen hat bereits Baethgen diese Annahme als grundlos zurück- 
gewiesen. Der Sprecher in den Versen 7—17 ist Gott, des- 
sen Rede durch v. 6® vorbereitet wird. Das in letzterem 
Verse auftretende Ich könnte das ganze Volk sein (vergl. 
Baethgen zur Stelle). Bei dem offenbar liturgischen Charak- 
ter des Psalms liegt es jedoch am nächsten, die Worte DDt^' 
Vr2\2;^ '»nj?"l^ ^h dem Chore (Beer) in den Mund zu legen. 
Nichts ist dieser AuflFassung entgegen. In der Sache konunt 
übrigens beides auf dasselbe hinaus; denn der Chor ist der 
Sprecher Israels. 

Psalm 83. 
Inhalt: Das Volk fleht zu Gott, er möge Israel seine 
Hilfe nicht länger entziehen (2). Von allen Seiten drohen 
Feinde; furchtbar ernst ist die Situation (3—9). 0, möge 
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Jahwe die Gegner zu Schanden machen, wie einst in den 
Tagen der Vorzeit, damit alle erkennen, dass er allein Gott 
ist (10—19)! 

Der Psalm handelt von der nationalen Not Israels Das 
betende Ich v. 14, welches um Beseitigung derselben fleht, 
ist mithin die bedrohte Nation selbst; ^n^{< ist der *?N^ir^ V^N» 

Von sehr vielen Erklärem wird das Lied auf die mak- 
kabäische Zeit bezogen; so schon von Theodor v. Mopsuestia, 
in neuerer Zeit von Hitzig, Olshausen, Reuss, Graetz, Baeth- 
gen, Kautzsch. 

Psalm 84. 

Inhalt : Lieblich ist Jahwes Wohnung. Wie sehnsuchts- 
voll hatte der Sänger nach Gottes Vorhöfen verlangt! Nun 
jubelt er freudig dem lebendigen Gotte zu und preist dieje- 
nigen glücklich, die immer im Hause Jahwes weilen und den 
Herrn preisen können (2 — 5). Die Pilger überwinden im 
Vertrauen auf Gott die Beschwerlichkeiten des Weges zum 
Heiligtum (6 — 8). Möge doch Jahwe des Sängers Gebet er- 
hören! Ein Tag in den Vorhöfen des Herrn ist besser, als 
der Aufenthalt in der Hütte der Frevler. Glücklich der, der 
auf Gott vertraut (9—13)! 

Nach V. 3* war der Sänger ursprünglich fem vom Heilig- 
tum, nach welchem seine Seele sich sehnte und schmachtete ; 
nach V. 3^ ist er am Tempel angelangt, denn nun jubelt er 
dem lebendigen Gotte zu. v. 4 begründet diesen Jubel näher 
mit dem Hinweis darauf, dass der Vogel an den Altären 
Jahwes eine Stätte der Ruhe gefunden habe. C:i am Anfange 
des Satzes ist hier mit Delitzsch u. Baethgen nicht auf "IISH, 
sondern auf den ganzen Satz zu beziehen (vergl. Ew. S. 854). 
Man übersetzt am besten mit Kautzsch : „Hat doch der Vogel 
ein Haus gefunden, und die Schwalbe hat ein Nest, darein 
sie ihre Jungen gelegt hat: Deine Altäre, Jahwe der Heer- 
scharen, mein König und mein Gott!" (Ganz ähnlich 
Baethgen.) Demnach wird der Dichter unter dem ^^Z)i u. 
ini Israel verstanden haben. Die Annahme, als ob hier 
vielleicht gesagt werden solle, sogar der Vogel niste am 
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Altare Jahwes, um wieviel mehr sehne sich der Mensch 
nach dem Tempel, ist schon deshalb ausgeschlossen, weil 
von einem Nisten der Vögel an den Altären Gottes nicht di# 
Rede sein konnte. Die Verse 6 und 8 betonen, dass die 
Pilger^) in dem Vertrauen auf Gott die Kraft zur beschwerlichen 
Reise nach Jerusalem finden. Aus alledem geht hervor, dass 
das Lied Wallfahrtszwecken gedient haben muss. Offenbar 
ist es aber nicht der Gefühlsausdruck eines Einzelnen, sondern 
wir werden auch hier Israel, oder genauer die israelitische 
Pilgerschar, als den Sprecher zu betrachten haben. Die 
Verse 9 u. 10 machen diese Beziehung geradezu notwendig. 
Nicht allein, dass Gott hier direkt von einer Mehrheit ange- 
redet wird (ijj:id V. 10), der Sänger bezeichnet ihn auch aus- 
drücklich als 2py^ ^n'^X (v. 9). Auch ^D^O (v. 4), das sonst 
nur von Gott in seinem Verhältnis zum \olke gebraucht 
wird (vergl. zu Ps 5), weist auf Israel als den Sprecher hin. 
Der Plural C^OHD D^D/H (v. 12) macht ebenfalls diese Be- 
ziehung wahrscheinlich. Das Lied ist somit ein Wallfahrts- 
lied. Das betende Ich ist die Schar der Pilger. Die Worte 
yi^"l ^Sn^< (v. 11) beziehen sich wahrscheinlich auf die jetzige 
Heimat der Pilger, die unter heidnischer Bevölkerung leben. 
V. 5 hebt den Vorzug derjenigen Israeliten hervor, die, in 
Jerusalem wohnend, beständig (ny) Jahwe preisen können. 
Der n^t^O (v. 10) ist Israel; ebenso urteilen Reuss u. Hitzig. 
Vergl. auch Smend LAR S. 384 Anm. 1 und Beer S. LX. 
— Auf Israel beziehen das Lied Theodor v. Mopsuestia,^) 
Raschi,^) Kimchi,*) Olshausen, v. Lengerke, Giesebrecht,^) 
Baethgen, Beer 6) u. a. — Nowack sagt: „Sind v. 9 u. 10 

') Baethgen liest nach LXX für HI^DD— ni*^yp» 

») ZAW. 1885 S. 95: „Auf die Rückkehr des Volkes aus Babel, sofern 
es bereits ausgezogen, aber noch nicht in Jerusalem angekommen war und 
der Vorzeit gedachte/' So der syrische Bearbeiter Theodors. 

^ "Wenigstens bemerkt er zu v. 4: ^{<1tt^ HD^D {<^n *11BHni» 

*) Er stellt die Beziehung auf Israel zur Wahl: v\\^ ^y "ICN^ *)&< 

r\2:ri ^)r\) ni^:n >:d^ 

*) ZAW. 1881 S. 302. 

*) Er bezeichnet den Psalm als ,,ein Prozessionslied für die Diaspora- 
gemeinden." 
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ursprünglich, so könnte man am einfachsten die Gemeinde 
als Subjekt des Psalms ansehen, wofür sich auch v. 4 hier 
geltend machen Hesse." 

Psalm 85. 

Inhalt: Jahwe hat das Geschick Israels und des heiligen 
Landes gewendet; sein Zorn ist von ihnen geschwunden, die 
Verschuldung von ihnen hinweggenommen (2 — 4). Möge doch 
Gott auch jetzt und fernerhin helfen und nicht auf ewig 
zürnen. Möge er sein Volk wieder aufleben lassen, damit es 
seiner sich freue (5 — 8)! Schon vernimmt der Sänger im 
Geiste die Antwort auf sein Gebet: Jahwe redet Frieden zu 
seinem Volk; sein Heil ist Israel nahe. Gottes Herrlichkeit 
wohnt im Lande, Güte und Treue begegnen sich dort. 
Jahwe gewährt das Gute denen, die ihn fürchten (9 — 14). 

Das betende Subjekt des Psalms ist das Volk. Vergl. 
die Verse 5—8. 10. 13. Nur in v. 9 wird ein Ich redend 
eingeführt, welches die Antwort Jahwes auf das Gebet Is- 
raels verkündet. Reuss, Nowack, Baethgen, Beer u. a. halten 
den Dichter hier für den Sprecher; indessen hindert nichts 
daran; die Stelle mit Smend nach Ps 20; zu beurteilen und 
hier, wie dort, die Gemeinde als den Sprecher anzusehen. 
Israel erwartet und vernimmt im Geiste die Antwort Jahwes 
auf sein inbrünstiges Gebet. Ewald legt den zweiten TeU 
(9 — 14) dem Priester in den Mund, welcher ihn als Antwort 
auf des Volkes Flehen beim Tempeldienst gesungen habe. 
Das Lied wäre demnach von vornherein zu liturgischen 
Zwecken gedichtet worden. Auch in diesem Falle müsste 
also die Gemeinde als das betende Subjekt betrachtet werden. 

Psalm 86. 
Inhalt : Der Sänger bittet im Bewusstsein seiner Unschuld 
und im Vertrauen auf Gottes Güte um Hilfe in der Zeit der 
Not (1 — 7). Alle Völker werden vor dem Herrn, der so 
grosse Wunder vollbracht hat, sich niederwerfen. Möge Jahwe 
auch dem Sänger, der ihn wegen seines gnadenreichen Bei- 
standes immerdar preisen will, den rechten Weg zeigen 
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(8 — 13) ! Übermütige Feinde haben sieb wider den Psalmisten 
erhoben. 0, möge doch der Herr ihm beistehen, damit die 
Hasser beschämt werden (14 — 17)! 

Dem Liede fehlt jede Originalität. Es ist ein aus- 
schliesslich kompilatorisches Werk, dem infolgedessen poetische 
Kraft und Schönheit nicht eignen. (Vergl. die genaue Zu- 
sammenstellung der Parallelstellen aus anderen Psalmen, sowie 
aus Jeremias u. Exodus bei W. R. Smith, S. 415 f.) — Schon 
dieser Umstand lässt darauf schliessen, dass das Lied von 
vornherein zu liturgischem Gebrauche gemacht worden ist. 
Ein wahrer Dichter, der nicht zu einem bestimmten Zwecke 
dichtet, wird niemals in solcher Weise kompilieren (vergl. 
Ps 144). War aber das Lied von vornherein für den Gottes- 
dienst bestimmt, so kann auch nur die Gemeinde das redende 
Subjekt sein. Schon der ganz allgemein gehaltene Inhalt, 
dem jedes individuelle Gepräge fehlt, weist auf diese Be- 
ziehung hin. Auch v. 13 wird bei der Annahme, dass Is- 
rael das Wort führt, am besten verständlich, denn eine 
Einzelperson kann schlechterdings nicht von sich sagen: 
n'^nnn ^iN'^ro ^t^e: rturn — diese Redewendung setzt eine 
vorangegangene vollständige Vernichtung voraus — , während 
Israel als Gemeinschaft im babylonischen Exil beispiels- 
weise vollständig vernichtet, also im t^li^t^ war, aus dem e& 
nachher wieder erstand. Der Vers 13^, welcher offenbar auf ein. 
bestimmtes Ereignis hinweist, dürfte demnach in der drücken- 
den Not der Gegenwart Jahwe an seine grossen Thaten in. 
der Vergangenheit erinnern, da er Israel aus Babylon be- 
freite. Auch die Erwähnung der messianischen Zeit (v. 9)^ 
in der C^^^l ^D vor Gott sich niederwerfen, lässt die Gemeinde 
als den Sprecher vermuten. Dazu kommt noch, dass der 
Sänger sich als ]V2^< u. "»jy (v. 1), sowie als niH^ 1DJ? (v. 2. 
4. 16) bezeichnet, Ausdrücke, die fast ausschliesslich in Ge- 
meindeliedem vorkommen'). Endlich werden auch die Worte 



^) Zu ]V2{< ^' ^jy vergl. Ps 9i9; 2225; 25i6; 40i8; 74i9. 21 u. s. w. 
zu nin> ^2V ^ergl. Ps 1912.14; 31i7; 69i8; llöie; 1432.12 u. s.w. 
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'^^^< TDD ^D (v, 2) am besten als Bekenntnis der Gemeinde 
gefasst, die von sich weiss, dass sie, in ihrer Gesamtheit 
wenigstens, sich als l^on bezeichnen kann. — Nach alledem 
wird man Israel als das redende Subjekt betrachten müssen. 
Die Feinde v. 14 sind, wie in Ps 545, Heiden. Freilich heisst 
es dort cm statt CHT; indessen weist auch in dem vorlie- 
genden Psalm nichts auf israelitische Gegner hin. 

Der ir^üH p (v. 16) ist derselbe wie der nin^ "Cy. 
Richtig bemerkt Beer: „Israel nach seiner geschichtlichen 
Vergangenheit ist die HCN des Herrn, die jetzige Generation 
der p dieser ncN." .Die Annahme Stekhovens, als ob inc{< p 
nicht auf Israel bezogen werden könne (ZAW. 1889 S. 132), 
ist demnach nicht berechtigt. 

Auch V. Lengerke, Olshausen, Reuss, Smend, Baethgen 
und Beer nehmen die Gemeinde als den Sprecher des Liedes 
an. Raschi führt zu DVV) h^ (v. 3) die aus einer hagadischen 
Erklärung zu den Psalmen (ü^^^D m:iN) entnommene Deutung 

an: h^'i^^h rh^h'i mo\xt) nv ^ritr mtJan h2. 

Psalm 102. 

Inhalt; In tiefer Not und Bedrängnis, dem Untergang 
nahe, fleht der Sänger zu Jahwe, dem ewig Thronenden, um 
Erhörung und Rettung (2 — 13). In dem Psalmisten lebt die 
Gewissheit, dass der Herr sich des zerstörten Zions erbarmen 
wird. Dann werden auch die Heiden Jahwe fürchten, der 
dem Gebet des Nackten sich zugewendet hat (14 — 18), und 
die kommenden Geschlechter ihn preisen ob der Hilfe, die 
er den Bedrängten erwies. Anbetend werden die Völker 
sich versammeln, um dem Herrn zu dienen (19 — 23). In 
erneuter Bitte fleht der Sänger aus dem Leiden der Gegen- 
wart heraus, Gott möge ihn nicht untergehen lassen. Er, 
der Ewige, der alles überdauert, wird die Nachkommen 
Israels auch ewig bestehen lassen (24 — 29). 

Bruston und Bickell (vergl. Hupfeld-Nowack) leugnen 
die Einheitlichkeit des Psalms, und auch Stekhoven (ZAW. 
1889 S. 134) meint, er sei „nicht in der Gestalt, worin er 
jetzt vorliegt, gedichtet." Dieser Auffassung muss jedoch 
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so lange entgegengetreten werden, als zwingende Gründe gegen 
das einheitliche Gepräge des Liedes nicht vorgebracht werden 
können ; und thatsächlich ist der Zusammenhang des Ganzen 
ein solcher, dass nichts zur Annahme der von Bruston, 
Bickell und Stekhoven vertretenen Ansicht nötigt (vergl. ins- 
besondere Hupfei d-Nowack). Cheyne hat deshalb mit Recht 
Stekhovens Behauptung zurückgewiesen/) Erkennt man aber 
die Einheit des Liedes an, so ist damit auch die Frage nach 
dem redenden Ich entschieden: die Verse 14—23 sprechen 
die Zuversicht aus, Jahwe werde Zion wieder aufbauen, so 
dass die Völker der Erde ihn fürchten und ihre Könige ihn 
verehren. Diese Beziehung auf die messianische Zeit hat 
nur Sinn im Munde Israels, welches von der Anerkennung 
Jahwes durch die Völker seine eigene Erhöhung erwartet. 
Daher muss auch die Gemeinde in den Versen 14 — 23 das 
Wort führen. Nun vergleiche man damit den ersten Teil des 
Psalms (2 — 13), in welchem der hart bedrängte Sänger Jahwe 
um Hilfe anfleht. Mit Recht betont Smend, dass bei indivi- 
dueller Deutung dieses Teils „keine vernünftige Beziehung 
mit dem folgenden hergestellt werden kann." Denn es ist 
nicht einzusehen, welchen Gewinn der in der Gegenwart so 
tief Gebeugte und augenscheinlich schwer Leidende (vergl. 
V» 1 — 12), falls er eine Einzelperson ist, von dem messianischen 
Glück der künftigen Generation (v. 19)^) seines Vol- 
kes haben sollte. Anders aber gestaltet sich die Sache, 
sobald man auch v. 2 13 auf Israel bezieht, denn die Ge- 
meinde als solche kann sich sehr wohl auch in schwerer 
augenblicklicher Bedrängnis mit dem messianischen Heil 
der Zukunft, das den Fortbestand der Gesamtheit, aber 
nicht des Individuums sichert, trösten. Zu beachten ist 
auch, dass der Redende nach v. 9 fortgesetzt von Feinden 
gelästert wird, was ebenfalls mehr auf das redende Israel, 
als auf ein Individuum schliessen lässt. Denn welches Interesse 



*) Vergl. die wörtliche Anführung bei Ps 130 Anm. 1 und The origin 
S. 121. 

*) V. 19 übersetze mitEwald, Hupfeld-Nowack, Smend undKautzsch: 
„vom kommenden Geschlecht." 
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könnten die Feinde (^^^IPID, ^2^1{<) eines einzelnen Unglückli- 
chen, der offenbar schwer niedergedrückt ist, daran haben, 
ihn trotzdem fortgesetzt (CVn *?2) zu lästern und zu ver- 
höhnen? Zu 9 b vergl. Sach Sij und Ps 44 15, wo Israel 
als röbp und h\2/0 unter den G^li hingestellt wird. Endlich be- 
tont auch V. 29 ausdrücklich das künftige Glück der l^Dj; ^^2 
und ihres yiT, hat also ebenfalls Gesamt -Israel im Auge, 
und die Worte v. 18: Ijnyn D^CD ^X n:D können doch wohl 
nur so verstanden werden, dass Gott durch Erhörung des 
im ersten Teile des Psalms ausgesprochenen Gebets (vergl. 
V. 1 und 2) die messianische Zeit sicher herbeiführen wird. 
Der "iy*iy muss denmach mit dem Betenden identisch sein. 
Dass das Wort kollektiv gebraucht ist, geht übrigens schon 
aus v. 18 b hervor; auch TDJ^ v. 21 muss kollektiv gefasst 
werden. — Nach alledem wird man die personifizierte Ge- 
meinde als das redende Subjekt zu betrachten haben. Die 
Personifikation ist hier allerdings eine weitgehende.') Der 
Annahme Smends, dass auch ^^J? (v. 1) auf Israel zu beziehen 
sei, steht die den Vorzug verdienende Ansicht Cheynes ge- 
genüber, wonach v. 1 ein späterer Zusatz ist, der a secondary 
individualistic interpretation^) darstellt. Auf die Gemeinde 
beziehen das Lied auch Aben Esra^), Raschid), Kimchi^), 
Rosenmüller*»), v. Lengerke, Olshausen^J, Smend, Nowack in 

^) Über die „Lebensdauer" der Gemeinde vergl. Ps 1462; 274 u. a. 
*) Vergl. The origin S. 70 und 81 Note dd. 

") m^an ^t^:j< ]itr^ hv hj^id:" inin N^nrr j^D^ni; doch hält 

Aben Esra nicht das pei-sonifizierte Israel für den Sprecher, sondern bezieht 
das redende Ich auf die einzelnen Glieder des Volkes; denn zu v. 25 be- 
merkt er: cn^onPi |c "in^^ h^ icN^ ni. 

*) Er bemerkt zur Überschrift: >jy cy cPit^ hiOW"* "^^vh nh^D, 
*) m^ÜH ^:D ])V:;h hv nCN: HTm llClcn; zu v. 21 bemerkt er: 

-i>DN nte HTic^ ^N-itr\ 

®) Populi Babylone captivi preces hoc Psalmo continentur. 

^) Der Psalm war nach seiner Meinung „von Anfang an zum Ge- 
meindeiied bestimmt"; doch betrachtet er anscheinend nicht die personifizierte 
Gemeinde, sondern die einzelnen Glieder derselben als Sprecher, denn 
er bemerkt zu v. 4 a, „das Leiden der frommen Gemeinde oder vielmehr 
das ihrer einzelnen Mitglieder" werde hier und in den folgenden 
Vei-sen geschildert. 
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Hupfeld^), Baethgen, Cheyne^), Beer«^) Reuss^) u. a. Vergl. 
auch Bleek-Wellhausen, Einl. i. d. A. T., 5. Auä. 1886, S. 468. 

Psalm 103. 

Inhalt: Selbstaufforderung des Psalmisten zum Preise 
Jahwes, der so vieles an ihm gethan (1 — 5). Gerecht ist 
Gott, der seine grossen Thaten Israel verkündete ; gnädig ist 
er und voll Erbarmen. Das hat er seinem Volke bewiesen, 
dessen Sünden er vergab, und über das er sich erbarmte, wie 
ein Vater über seine Kinder sich erbarmt (6 — 13). Denn 
Gott weiss, dass wir nur Staub sind, vergänglich, wie die 
Blume des Feldes (14 — 16). Seine Gnade aber dauert ewig 
über denen , die ihn verehren, und seine Herrschaft reicht 
über das All (17 — 19). Der Psalm schliesst mit einer Auf- 
forderung zum Preise Jahwes an die Engel im Himmel 
wie an die Werke Gottes allüberall (20—22). Die Schluss- 
formel des Liedes stimmt mit der Eingangsfonnel überein. 

Die ersten 5 Verse können sowohl auf die Gemeinde, 
als auch auf den Dichter bezogen werden, in den Versen 
6 — 14 und 17 18 aber, die das Verhältnis Gottes zu Israel 
zum Gegenstande haben, kann nur die Gemeinde das Wort 
führen. Nicht allein die Plurale im^iyD, irvXtOHD u. s. w. (v. 
iö. 12. 14), sondern auch die Ausdrücke CpilC^y (v. 6) und V?<n'' 
(v. 11. 13. 17), ganz besonders aber die Verse 7 und 18 nötigen 
zu dieser Annahme. Ist somit der nationale Charakter des 
Psalms zweifellos, so werden auch die Verse 1 — 5 nicht 



^) Hupfeld bezeichnet freilich in der älteren Auflage die Beziehung 
auf das Volk noch als „unnatürlich". 

*) The origin S. 70: „No psalin was more clearly written for the collec- 
tive use of the Church, but sanction was early given by the heading to a 
secondary individualistic interpretation". 

^) Er meint: „Der Dichter spricht hier weder als einzelne Person, 
noch als personifizierte Gemeinde, sondern als Glied des Volkes, als dul- 
dender Frommer, der die Not des Volkes als die seine fühlt," 

*) Er scheint freilich teilweise individuelle Deutung anzunehmen, denn 
er sagt: „Le poete ne parle pas en son propre et prive nom seule- 
ment; ce sont ies malheurs publics, qui le preoccupent." 
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individuell, sondern als Selbstanrede der Gemeinde verstanden 
werden müssen. Letzteres erscheint um so natürlicher, als 
nichts in dem ganzen Liede zu individueller Deutung nötigt, 
und der Übergang von 5 zu 6 die Annahme eines Wechsels 
in der Person des Redenden durchaus nicht notwendig mächt. 
Die Verse 3^ und 4* sind bildlich zu verstehen und auf die 
früheren, nun überwundenen Leiden Israels, vielleicht im 
Exile, zu beziehen. Ebenso muss ^miy: mnnn (5 *» ) bildlich 
erklärt werden, und zwar als der Ausdruck der jetzigen glück- 
lichen Zustände der Gemeinde, welche Israel gleichsam ver- 
jüngt haben. Mit Recht hebt Reuss hervor, dass Verse wie 
4* und 5 ^ nicht gut auf das individuelle Leben bezogen werden 
können, „mais parfaitement bien a la restauration nationale". 
Der Psalm ist also ein Gemeindelied ; das redende Ich v. 1 — 5 
ist das personifizierte Israel. So v. Lengerke, Smend, Nowack 
(„nicht unwahrscheinlich"), Baethgen und Beer. Letzterer hält 
jedoch die von Ewald und Olshausen vorgeschlagene Beziehung 
auf jeden einzelnen Frommen für besser. Reuss betont 
das starke Hervortreten der nationalen Momente im Psalm, 
lässtaber die Frage nach dem redenden Subjekt in den Versen 
1 — 5 unentschieden. Esrom Rudinger endlich erklärt: 
„Commemorat .... quae peculiariter praestitit et Mosi et 
populo ludaico, atque ita et ipsi autori privatim et populo 
publice exhibitis beneficiorum exemplis utitur, nam, quae de 
se canit, ad totam ecclesiam sunt referenda." 

Psalm 118. 
Inhalt : Ganz Israel wird zum Danke gegen Jahwe aufge- 
fordert (1 — 4), weil der Sänger aus harter Bedrängnis er- 
rettet wurde. Zahlreiche Feinde hatten ihn bedroht, er aber, 
auf den Herrn vertrauend, vernichtete seine Gegner (5—14). 
Gott hatte ihn wohl gezüchtigt, aber dem Verderben gab er 
ihn nicht preis. Nun wird der Sänger leben und Jahwes 
Grösse verkünden (15 — 18). Freudig bewegt zieht er in den 
Tempel, um dort aus dankerfülltem Herzen Gott zu preisen 
(19— 28). Mit einer nochmaligen Aufforderung zum Danke 
gegen Jahwe schliesst der Psalm. 
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Dass es sich hier lediglich um eine Angelegenheit 
des Volkes handelt wird aus dem Liede ohne weiteres klar. 
Schon der Hinweis auf C^li bz- (v. 19) als die Gegner des 
Redenden, die ihn drohend umringten (^^123D, ^OIDD v. 10.11. 
12) macht diese Beziehung notwendig. Dazu kommt noch 
die Aufforderung an Gesamt-Israel zum Danke gegen 
Jahwe (v, 1 — 4 und 29) wegen des dem Sänger verliehenen 
Sieges. Auch das in den Versen 23. 24 26 und 27 auftretende 
„wir" und „uns" zwingt dazu, eine Mehrheit, d. i Israel, als 
das redende Subjekt anzunehmen. Zu beachten ist insbeson- 
dere die von der personifizierten Gemeinde ausgesprochene 

Forderung in v. 19: H^ miN ,CD X2X ^b innS), welcher 

in der Antwort V. 20 der Plural 12 1X2^ C^p^"l!i gegenübersteht. 
Ein gleiches Verhältnis besteht zwischen 26*N2n 1112 und 
26^ D21^D*1D. Endlich sei noch auf Vers 15 verwiesen, nach 
welchem über den Sieg des Redenden in den Cp^Ti^ ^uK 
lauter Jubel erschallt. 

Demnach kann nur die Gemeinde das betende Ich sein. 
Sie spricht in v. 15 die Gewissheit aus, dass sie weiter 
leben und Jahwes Werke verkünden wird. Auch der Feind 
ist in dem Psalme (v. 13) personifiziert. Das Lied war 
zweifellos von vornherein für den gottesdienstlichen Gebrauch 
bestimmt und ist in abwechselnden Chören gesungen worden. 
Darauf weisen die Verse 19—21 und 26—29 hin. Fast alle 
neueren Exegeten nehmen Israel als das redende Subjekt an; so 
auch Ewald, Delitzsch, Ehrt^) und Graetz^). Von alten Aus- 
legern beziehen bereits Theodor v. Mopsuestia^) und später 
Raschid) und Kimchi^) das Lied auf die Gemeinde. 



*) Vergi. S. 92 und 94 seines Buches „Abfassungszeit und Abschluss 
des Psalters". Leipzig 1869. 

*) Vergl. seine „Monatsschrift für Gesch. u. Wissenschaft des Juden- 
tums** 1879 S. 209 f. 

") Vergl. darüber ZAW. 1895 S. 82. 

*) Besonders beachtenswert ist, was Raschi zu v. 17 bemerkt: ^S 

• ♦ ♦ ♦ n^HN ^D c^ij; nn^D niDi{<n initd ^N-itr> hd^d ^:n :ni^N^ 

*) Er stellt die Beziehung auf David und die auf Israel zur "Wahl, 
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Psalm 121. 

Inhalt: Zu den Bergen aufblickend, fragt der Sänger, 
von wannen ihm Hilfe komme (1) Sofort tönt die tröstliche 
Antwort ihm entgegen: Jahwe ist der Helfer (2;. Vers 3 ent- 
hält den Wunsch^), Gott möge dem Sänger beistehen. In 
V. 4 ist dieser Wunsch schon zur Grewissheit geworden. Die 
folgenden Verse führen den Gedanken von v. 4 weiter aus 
(5-8). 

Rosenmüller und Olshausen haben den augenscheinlichen 
Stimmenwechsel im Psalm als wechselnden Chorgesang der 
Gemeinde erklärt und damit den von vornherein beabsich- 
tigten kultischen Gebrauch des Liedes behauptet. Der ganze 
Aufbau des Psalms giebt dieser AuflFassung recht : v. 1 und 3 
Sologesang, v. 2 und 4 allgemeiner Chorgesang, gleichsam die 
Antwort der Gemeinde bekräftigend. Damit ist zugleich die 
Beziehung des redenden Ichs auf Israel gegeben. Notwendig 
wird dieselbe durch v. 4^, wo der dem Sänger helfende Gott 
(v. 2) ausdrücklich btnw"^ IDIIT genannt ist. Auch v. 8^ hat 
nur dann rechten Sinn, wenn er auf Israel bezogen wird; 
auf einen Einzelnen kann üh^V '^V^ nnyo nicht gut ange- 
wendet werden. 

So ist also der Psalm ein von vornherein zu liturgischen 
Zwecken gedichtetes Lied, als dessen redendes Subjekt Israel 
betrachtet werden muss. Aben Esra'^), Rosenmüller, Hengsten- 
berg, V, Lengerke, Olshausen, Nowack, Smend^), Baethgen, 
Beer haben das Lied ebenfalls auf die personifizierte Gemeinde 
bezogen. 

Psalm 123. 

Inhalt: Mit innigem Gottvertrauen schaut der Sänger zu 
Jahwe empor und fleht imi Hilfe in schwerer Zeit. Spott und 



*) Die Imperfecta v. 3 sind mit Hupfeld und Olshausen optativisoh 
zu fassen. 

*) i:>nib:i ^:d hy ^^ p^)iü2^ niiipD vnc* b^nv:;'^ bv "ion: nn; zu 

V. 3* bemerkt er aUerdings: ni^aH >:2*? IN W^:b IC«^ IlllS^On, 
») Vergl. auch LAR S. 446. 
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Hohn muss Israel von übermütigen Drängem ertragen. Möchte 
doch der Herr ihm endlich gnädig sein (v. 1 — 4)! 

Im ersten Verse spricht ein Ich. In Vers 2, welcher, mit 
V. 1 eng verbunden, den Gedankengang desselben fort- 
setzt, führt bereits eine Mehrheit das Wort. Daraus folgt^ 
dass auch in v. 1 dieselbe Mehrheit, nämlich das liier per- 
sonifizierte Israel, redet. Nichts spricht für die Annahme^ 
dass in v. 1 der Dichter am Worte ist. Wäre letzteres der 
Fall, so müsste er sich in seinem Gebet in irgend einer Weise 
von der Gemeinde als einzelnes Glied derselben unterscheiden. 
Also ist auch dieser Psalm ein Bittgebet Israels (Kimchi '), 
Hengstenberg, v. Lengerke, Olshausen, Reuss, Smend^ 
Baethgen, Beer u. a.) Da C^^IT (v. 4) Jer 48 n und Sach 
li5 von heidnischen Völkern gebraucht ist, so wird man 
auch hier wahrscheinlich an auswäiiige Dränger zu denken 
haben^). Esrom Rudinger sagt zwar nicht direkt, dass die 
personifizierte Gemeinde redet, bezieht aber den Inhalt 
nur auf eine Mehrheit, denn er bemerkt in der Einleitung: 

Oppressi iniuriis, probris, ludibriis profanorum homi- 

num, Deumque et homines et inprimis ecclesiam Dei con- 
temnentium auxilium Dei implorant his precibus. 

Psalm 129. 

Inhalt: Von Jugend an wurde Israel von Feinden schwer 
bedrängt; doch sie konnten ihm nichts anhaben, denn Gott 
hat ihm geholfen (1 — 4). Das giebt dem Volke die Zuver- 
sicht, dass auch in Zukunft Zions Hasser zu Schanden werden 

(5-8). 



*) Er bezieht den Psalm auf das Exil und erklärt den "Wechsel 
zwischen Singular und Plural in dem Gebete des Sängei*s damit, dass der 
Dichter, wenn er von den Exilierten rede, Israel bisweilen als Kollek- 
tivbegriff fasse: "j-n n^n^ ]wb n2i> cyo ni^:n ^:2 ]it^^ hy idti^d 
D^2n ]^\:;h cv^} ^^d, 

*) Ähnlich Kimchi, der dabei freilich an die Israel im Exil bedrängenden 
heidnischen Völker denkt : ^C^^jNC^I C*lOp\i<* CHt^ D^Un CH D^J^J^I^mI 
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Das redende Ich dieses Psalms ist nach der Absicht des 
Dichters (vergl. v. 1^) das Volk Israel, dem die Heiden 
(Q^yiri und p'^li ^N:ct) feindlich gegenüberstehen. Zu n^WO 
V. 2, von Israel gebraucht, vergl. Hos 2,7; 11,; Jer 2}; 
222,; 31,9«, 3230; Ez 16; 233; zu v. 1»^ vergl. Ps 124,»'; 
118 2*; zu V. 3* vergl. Jes 51 23. 

Psalm 130. 

Inhalt: In tiefer Bedrängnis fleht der Sänger um Erhörung 
seines Gebets (1. 2). Zwar fühlt er sich schuldig, aber er weiss 
auch, dass Gott verzeiht. Deshalb harret er auf den Herrn 
sehnsuchtsvoll und mit innigem Vertrauen (3 — 6). Möge Is- 
rael getrost auf Jahwe hoffen; er wird sein Volk erlösen 
(7. 8). 

Dass als das betende Subjekt des Psalms die Gemeinde 
betrachtet werden muss, geht aus den Versen 7 und 8 hervor, 
in welchen Israel sich selbst zum Vertrauen auf Jahwes Hilfe 
auffordert ('^KIB^ ^n^). Ewald, der das Lied individuell 
deutet, meint freilich, der Dichter ermahne „nicht bloss sich, 
sondern auch v. 7 und 8 ganz Israel" zum ruhigen Hoffen auf 
Gott. Natürlicher ist jedoch die Annahme, dass in dem 
ganzen Psalm überhaupt die personifizierte Gemeinde spricht; 
denn „Israel kann unmöglich von einem einzelnen Frommen 
auf sein eigenes Vorbild verwiesen werden, wie das nach 
der herrschenden Auslegung der Fall ist'' (Smend). Nun be- 
streiten aber Stekhoven (ZAW. 1889 S. 134) und Beer (S. 
VIII f.) die Einheitlichkeit des Psalms, dessen beiden letzten, 
für die Deutung des Ichs entscheidenden Verse Beer aus- 
drücklich als „erweiternde Zusätze" bezeichnet. Indessen 
kann ein Beweis für diese Behauptung nicht erbracht werden, 
und Cheyne ^) hat deshalb nicht mit Unrecht Stekhovens An- 
sicht als eine „willkürliche" Hypothese bezeichnet. Muss 
man aber die ursprüngliche Einheit des Liedes anerkennen, 

•) In The origin S. 277 : „To say that Ps 6. 102. 130. 139 must have 
been materially altered from their original form, seems to me an arbi- 
trary and needless hypothesis". 
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so kann, wie oben ausgeführt, nur Israel das redende Sub- 
jekt sein. über die messianischen Beziehungen des Psalms 
vergl. Stade ZThK. 1892 S. 381 und S. 396. Auf Israel be- 
ziehen das Lied auch: Theodor v. Mopsuestia^), Rosenmüller, 
Paulus^), Hengstenberg, v.Lengerke, Olshausen, Nowack, Reuss, 
Cheyne, Smend, Baethgen, Beer. — Esrom Rudinger*) giebt 
die Möglichkeit der Beziehung auf Israel zu, überlässt aber 
dem Leser die Entscheidung 

Psalm 131. 

Inhalt: Der Sänger ist seiner demutvollen Bescheidenheit 
sich bewusst. Alle stolzen Pläne hat er von sich geworfen; 
er gleicht dem entwöhnten Kinde, das nach der Mutterbrust 
nicht mehr verlangt. Möge Israel immer auf Jahwe harren 
(v. 1-3)! 

Vers 3 wird von manchen Exegeten als späterer Zusatz 
betrachtet, ohne dass man hierfür irgend welche entscheiden- 
den Gründe geltend machen könnte. Richtiger ist es, mit 
Hengstenberg die ursprüngliche Einheit des Liedes anzu- 
nehmen, da V. 3 sich wohl als die notwendige Ergänzung 
von V. 1 und 2 auffassen lässt: hier die Schilderung von Is- 
raels Bescheidenheit, dort die ergänzende Selbstaufforde- 
rung, in der mit Gottvertrauen gepaarten Anspruchslosig- 
keit zu beharren. Beide Tugenden, Anspruchslosigkeit 
(v. 1. 2) und Gottvertrauen (v. 3), sollen sich bedingen und 
ergänzen. Ohne v. 3 entbehrt das Gedicht des befriedigenden 
Abschlusses. Ist aber die Einheit des Psalms anerkannt, so 
kann das redende Subjekt nicht der Dichter sein. Denn, 
dass er, ein Einzelner, sich dem ganzen Volke als Muster 

») ZAW. 1885 S. 97: „Gesprochen im Namen der Edlen des Volkes". 
So der syrische Bearbeiter Theodors. 

*) „Volksgesang um Rettung des Volkes im Unglück". 

*) Er stellt der Beziehung auf David diejenige auf das babylonische 
Exil oder die makkabäische Zeit gegenüber und fährt dann wörtlich fort: 
„Erit autem tum in hoc etiam illa usitata enallage. ut de toto populo in una 
pei-sona verba faciat. Sed relinquo rem in medio, ut deligat iector, quod 
probaverit, si tarnen probabitur herum aliquid. 
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und Vorbild der Ergebung zur Nacheiferung hinstellen sollte, 
lässt sich nicht annehmen, es sei denn, dass er ein hervor- 
ragender Prophet, ein aussergewöhnlicher Mensch war. In- 
dessen weist nichts im Psalm auf diese Annahme hin. Auch 
erscheint bei der individuellen Deutung der Verse 1 und 2 der 
Übergang zur Ermahnung Israels (v. 3) allzu schroff und 
unvermittelt. Wohl aber entspricht es dem Gedankengang 
und der ganzen Anlage des Liedes, als das redende Ich in 
V. 1 und 2 die Gemeinde zu betrachten. Durch die mannig- 
fachen Schicksalsschläge, die sie im Laufe der Jahre erfahren, 
ist sie anspruchslos und bescheiden geworden. Sie hat ihre 
stolzen Pläne preisgegeben und ermuntert sich nun selbst, 
im Gottvertrauen auszuharren bis in Ewigkeit. So bildet also 
der Psalm ein einheitliches Ganze; das redende Subjekt ist 
Israel, das sich in v, 3 selbst anredet (Theodor v. Mopsuestia^), 
de Wette 2), Hengstenberg, v. Lengerke, Olshausen, Reuss, 
Smend, Baethgen, Beer). — Kosenmüller urteilt: „Tum ob 
versum ultimum, ubi apostrophe est ad Universum populum, 
Judaeis ex Biibylone reducibus accommodatus fuerit ob 
criminationes a Sanballato sparsas." 

Psalm 135. 

Inhalt: Aufforderung zum Preise Jahwes, der Israel 
zum Eigentum sich erkoren (1—4). Gross ist er im Him- 
mel und auf Erden, gewaltig in der Natur, allmächtig in 
der Geschichte. Wunder wirkte er in Egypten, dann schlug 
er Israels zahlreiche Feinde und gab ihre Länder seinem 
Volke zum Besitz. Sein Name währt durch alle Geschlech- 
ter und stets erbarmt er sich seiner Knechte (5 — 14). Der 
Heiden Götzen sind nichtig; die ihnen Vertrauenden gehen 
zu Grunde (15 — 18). Der Psalm schliesst mit einer erneu- 
ten Aufforderung an Israel und seine Priester, Jahwe zu 

^) ZAW. 1886 S. 97. In der syrischen Bearbeitung Theodors heisst es : 
„Gesprochen im Namen der Edlen des Volkes". 

^) „Wenigstens muss er von einer öflPentlichen Person gedichtet sein, 
deren Situation mit der der Nation zusammenhing." 
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lobsingen (19—21). — Das Lied ist eine Kompilation^) und 
nach seiner ganzen Anordnung von vornherein für den Got- 
tesdienst bestimmt. Das redende Ich in v. 5 kann daher 
nicht ein Einzelner, sondern nur die Gemeinde sein, die ihre 
an ihre einzelnen Glieder gerichtete AuflForderung zum Lobe 
Gottes (v. 1—3) hier (v. 5), wie in den vorangegangenen 
beiden Versen, näher begründet. Das ^D am Eingang von 
V. 5 hat dieselbe Bedeutung, wie das in 3 und 4. Die Verse 
4 und 5 stehen parallel nebeneinander. Man beachte auch 
das ir:-1&^ in 5^. 

Psalm 138. 

Inhalt : Der Sänger dankt Jahwe, der ihn erhörte in der 
Stunde der Gefahr und ihm Kraft und Mut verlieh (1 — 3). 
Auch die Könige der Erde mögen Jahwe preisen ob seiner 
grossen Herrlichkeit, die in seinen Worten und Wegen sich 
oflFenbart (4 — 6). Mit dem Ausdruck der Zuversicht auf Got- 
tes fernere Hilfe schliesst der Psalmist seinen Dank (7. 8). 

Nach V. 4 und 5 sollen die Könige der Erde wegen der 
Ver h eiss ungen (T»£) ncN) und der Wege Jahwes (nirr» "»iTi^) 
letzterem lobsingen. Da nun unmittelbar vorher von dem 
stolzen Kraftbewusstsein die Rede ist, welches den Sänger 
infolge der ihm zu teil gewordenen Gnade Gottes erfiillt, so 
können die TD^IDN in v. 4nurdie dem Sang er gegebenen gött- 
lichen Verheissungen, und die nin^ ^211 in v. 5 nur die vor to 
y^t< "*2hrj vollzogene Erfüllung derselben bedeuten. Die 
Pläne Jahwes müssen sich demnach vor aller Welt an 
dem Redenden verwirklicht haben. Letzterer kann somit 
nicht ein Individuum, sondern nur eine Volksgemeinschaft 
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— Israel — seiQ. Dadurch wird auch das CTit>5<') ^33 in v. 1 ver- 
ständlich, welches die heidnischen Götter als beschämte und 
unmutige Zuschauer des dem Gotte Israels von seinem Vol- 
ke gespendeten Dankes erscheinen lässt. Die in^ ^t^'JJO in 
V. 8 beziehen sich, wie in Ps 143 5. auf die Thaten Gottes 
in der Geschichte Israels. Der Sänger, d. h. die Gemeinde, 
spricht hier die Zuversicht aus, Jahwe werde das begonnene 
Werk vollenden und des Volkes Feinde vernichten (7. 8). 
Das betende Subjekt des Psalms kann also nur Israel sein. 
Die von Delitzsch, Hitzig u. a. vorgeschlagene Beziehung 
auf einen jüdischen König wird durch nichts gestützt 
(vergl. hierzu . insbesondere Smend in ZAW. 1888 S. 139). 
Dass das Lied „nach v. 1 und 2 ein Tempellied, und zwar des 
ganzen Volkes, des ^5'^ (v. 4), ist . . ., dem Gott einen Tri- 
umph über den Stolzen, d. i. die hochmütige Heidenwelt, 
gewährte," hat schon v. Lengerke erkannt. — Auf das per- 
sonifizierte Israel beziehen den Psalm auch Theodor v. 
Mopsuestia^), 01shausen,Reuss3), Cheyne (Kommentar), Smend, 
Stade*), Baethgen, Beer. 

Psalm 143. 
Inhalt: In inbrünstigen Worten fleht der Sänger um 
Erhörung seines Gebets. Zwar fühlt er sich schuldig, aber 
er weiss auch, dass kein Sterblicher vor Jahwe gerecht er- 
scheint (1. 2). Darum hoffi er auf Errettung aus schwerer 
Bedrängnis. Der Feinde Grausamkeit drückt ihn darnieder; 
erbarmungslos verfolgen sie ihn, so dass er der Verzweif- 
lung nahe ist (3. 4). Da erinnert er sich der Thaten Jah- 
wes in der Vorzeit; sie ermutigen ihn, auch jetzt um Got- 
tes Beistand zu flehen (5. 6). Möge der Herr ihn erhören 



^) Mit Hupfeld, Hitzig, Reuss, Cheyne, Smend, Baethgen und Kautzsch 
ist nacli Aquila, Syminachus und Hieronymus C^n^X durch „Götter" zu 
"übersetzen. 

2) ZAW. 1885 S. 98: „Auf das von Babel zurückgekehrte Volk, welches 
Gott für seine Errettung dankt." So der syrische Bearbeiter Theodors. 

^) Vergl. auch Reuss I S. 630. 

*) ZThK. 1892 S. 388 f. S. auch dort über die messianische Deutung 
des Psalms. 
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und ihm, dem so schwer Bedrängten, Hilfe senden, damit er 
errettet werde aus der Gewalt der Feinde, die Jahwe ver- 
nichten möge (7 — 12)! 

Der Inhalt des Psalms ist, wie der aller Klagepsalmen, 
allgemein geh alten, so dass die Frage nach dem betenden 
Ich schwieriger zu beantworten ist. Indessen weist doch 
manches auf Israel als das redende Subjekt hin, während 
nichts zur individuellen Deutung nötigt. Schon der Vergleich 
mit den Ct^iy ^Dü (v. 3), den 112 ni^ (v. 7) und der pN 
nc^V (v. 6) lässt, wie Beer hervorhebt, darauf schliessen, 
dass eine Mehrheit das Wort führt. Entscheidend für diese 
Auffassung ist jedoch Vers 5, in welchem der Sänger der 
ülpü C^C^ und der „Thaten" Gottes gedenkt, was im Zu- 
sammenhang unseres Psalms nur auf die Geschichte Israels 
in der Vorzeit bezogen werden kann. Schöpft aber der Be- 
tende aus den früheren Schicksalen des Volkes Zuver- 
sicht und Hoffnung für seine gegenwärtige Lage, so 
muss er selbst das Volk sein Dem entspricht auch der 
Ausdruck lü^ püh (v. 11), der hier, wie in 23.3 (vergl. die 
dortigen Ausführungen), als von Israel gesprochen zu ver- 
stehen ist Das betende Subjekt des Psalms ist demnach 
die Gemeinde. Selbstverständlich darf dabei der Name "DJ^ 
nin\ mit welchem der Redende (v. 2 und 12) sich selbst be- 
zeichnet, nicht in dem idealen Sinne des Deutero-Jesaias ver- 
standen werden.^) 

Auf Israel beziehen das Lied*. Theodor v. Mopsuestia,^) 
Raschi,^) de Wette, v. Lengerke, Olshausen („wahrschein- 
lich"), Reuss*), Smend, Baethgen, Beer. 

Rosenmüller urteilt: „Nee desunt, qui in persona totius 
populi Psalmum cani putent, cum abductus esset in servitu- 
tem, et pleraque figurate translateque dici ad moerorem in- 
dicandum. Gerte eo consilio, ut harum precum in publicis 



») Vergl. Smend, LÄ.R S. 40.S Anm. 1. 

«) ZAW. 1885 S. 98: „Auf das Volk in Babel, welches im Gebet za 
Gott fleht." So der syrische Bearbeiter Theodoi*s. 

*) ni "i'icTc ic^^i '?^<iir'' bz i:jD\ 

*) Vergl. auch Reuss I S, 630. 
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calamitatibus usus esset, lugubrem hanc odam inter carmina 
ad publicum cultum destinata adscitam fuisse, minime dubi- 

um esse potest. 

Psalm 144. 
Inhalt: Der Sänger preist Jahwe als seinen Hort und 
Schild, der ihm Völker unterthan macht, und auf den er ver- 
traut (1. 2). Der Mensch ist nichtig und hinfällig; gleich 
einem enteilenden Schatten vergeht er (3. 4). Darum möge 
Gott dem Psalmisten beistehen und aus der Hand der Frem- 
den ihn erretten (5 8). Dann wird der Sänger ein neues 
Lied anstimmen dem Herrn, der den Fürsten Sieg verleiht 
und auch David geholfen hat (9 u. 10). Vers 11 enthält die 
nochmalige Bitte um Befreiung aus der Gewalt der Fremden. 
Daran reiht sich (12 — 14) die Ausmalung der durch die Ret- 
tung des Sängers bedingten glücklichen Zukunft. Heil dem 
Volke, dem solches widerfährt, dessen Gott Jahwe ist (15) t 
Das betende Subjekt kann nach den Versen 1. 2.') 6. 
7. 8. 10 und 11 nur ein Volksfürst oder Israel selbst sein. 
Nimmt man v. 12 ff. als den ursprünglichen Bestandteil des 
Liedes an, so ist die Beziehung auf Israel selbstverständlich» 
Aber auch dann, wenn man die Verse 12 — 15 für einen 
späteren Zusatz hält, wird man sich schliesslich für da» 
Volk als das redende Subjekt entscheiden müssen. Man 
beachte vor allem, dass der Psalm in seinem ersten Teile 
(1 — 11) keine selbständige Dichtung ist, sondern lediglich 
Kompilation. Folgende Übersicht mag das veranschaulichen: 

V. 1 vergl I835; 

«2 „ I83; 

w 3 „ 85; 

w 4 „ 6\)q, 7 5 

„5 „ 18|o; 
„ 5^ „ 10432; 

„7 „ 18^7; 



^) Für >)^y lies C^OV- ^gl« 2 S 2248. So Kautzsch und die meistea 
Exegeten nach Aquila, Hieronymus, Syrer, Targuniist 
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vergl. auch I845. 45? wo sich freilich nur Anklänge an v. 
7 finden ; vergl femer v. 9 mit 33 2. 3. Ausserdem klingt v. 10 
an 18 51 an. 

Kann somit das Lied nur als eine Zusammenstellung 
aus anderen Psalmverseri bezeichnet werden, so ist es durch- 
aus unwahrscheinlich, dass ein Einzelner diese Kompilation 
gemacht haben sollte, um seiner persönlichen Stimmung 
Ausdruck zu geben. Ein wahrhafter Dichter, der das, 
was sein Innerstes bewegt, ausspricht, kompilieii; nicht, am 
wenigsten in solchem Masse. Die ganze Zusammenstellung 
des Psalms wird aber verständlich, sobald man annimmt, 
dass dieselbe von vornherein zu einein bestimmten Zwecke 
gemacht wurde, nämlich zur Vei-wendung des Liedes beim 
Gottesdienste der Gemeinde. Nicht des Dichters persön- 
liches Empfinden sprach dann mit; es kam vielmehr darauf 
an, ein liturgisches Lied zusammenzustellen, welches 
der Stimmung der Gesamtheit, des ganzen Volkes, in ge- 
eigneter Weise Ausdruck verlieh. — Erscheint schon hiernach 
die Annahme, dass Israel das redende Subjekt sei, gerecht- 
fertigt, so wird dieselbe durch die Verse 7 f und 11, in wel- 
chen der Sänger um Errettung von den „Heiden'', den "^^2 
nr^, bittet, zur Gewissheit. Auch v. 1 ff. passt, wie No- 
wack^) mit Recht bemerkt, mehr für das Volk, als für den 
Einzelnen. Vers 10 endlich führt durchaus nicht, wie manche 
Ausleger wollen 2), zur Beziehung auf einen König: 10* ist 
ganz allgemein gehalten; mit dem C^D'^C? nyil^'P im^n will 
der Sänger lediglich die unbegrenzte Machtfülle und Hilfsbe- 
reitschaft Jahwes bezeichnen; statt C^D'^'D'^ könnte ebensogut 
D''OV'P stehen. Vers 10^ erwähnt David als den grössten National- 
helden, der gleichsam das Volk repräsentiert; statt seiner 
„ist das ganze Israel zu denken" (Ewaldj ; „der Gott, wel- 
cher David eiTCttet hat, wird auch Davids Volk in allen 
Zeiten helfen" (Baethgen). 



*) Nowack meint sogar, v. 1 ff. passe nur für das Volk, nicht aber 
für den Einzelnen. Yergl. jedoch auch Baethgen z. St 
2) Vergl. Beer z, St. 
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So weist also, selbst wenn man die Verse 12 — 15 von 
dem Psalme trennt, alles auf Israel als das redende Subjekt 
hin. — Die Frage nach der ursprünglichen Einheitlichkeit 
des Liedes ist daher für die Deutung des Ichs nicht von 
Belang. 

Nach Cheyne^) scheint der letzte Teil des Psalms (v. 12 — 
15) „a quotation from a lost psalm, chanted probably at 
festal seasons" zu sein. 

Auf Israel beziehen das Lied de Wette, 3) Köster, Ewald, 
Nowack, Baethgen, Smend, Stade*) u. a. 

Psalm 145. 

Inhalt: Der Sänger will den Hen-n preisen, und alle Ge- 
schlechter mögen dasselbe thun ob der majestätischen Herr- 
lichkeit Jahwes, ob seiner gewaltigen Thaten und seiner un- 
endlichen Güte. Allen hilft der Herr; die Fallenden stützt 
er, die Gebeugten richtet er auf. Den Frommen besonders 
lässt er seinen Schutz angedeihen. Darum will der Sänger 
Jahwes Euhm verkünden, und alle Menschen mögen dem 
Herrn lobsingen (1 21)! 

Infolge der alphabetischen Anordnung der einzelnen 
Verse ist, wie bei allen alphabetischen Liedern, auch hier 
ein streng logischer Gedankengang nicht zu erkennen. Der 
Psalm ist ein Lobgesang auf Jahwe. Als das redende Ich in den 
Versen 1. 2. 5. 6. 21 muss das personifizierte Israel be- 
trachtet werden, das Gottes Namen IJT) C^iy*? rühmen will, 
llit Recht bemerkt hierzu Baethgen: „Immer und ewig will 
und kann Israel seinen Gott preisen, sofern die Gemeinde 
die Gewähr ewigen Bestandes hat und eine Generation 
immer der andern das Lob Gottes verkündet, vergl. v. 4." 
Auf Israel als redendes Subjekt weist auch, wie bereits 
Olshausen, Beer imd Smend bemerken, die parallele Neben- 

^) Im Kommentar. 

^) El- stellt auch die Beziehung auf einen König zur Wahl. 
^) Er deutet den Psalm messianisch und bezieht v. 10 b auf den künf- 
tigen Messias. Vergl. ZTbK. 1892 S. 385. 

6 
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einanderstellung der nmi v. 4 und des Redenden v. 5 ^ ^ 
deutlich hin. Dieselbe ist nur verständlich, wenn das Ich in 
V. 5 eine personifizierte Gemeinschaft darstellt, die von Ge- 
schlecht zu Geschlecht fortdauert. Olshausen kommen- 
tiert: Die Generationen sprechen deine staunenswerten Thaten 
aus, darum will auch ich (die jetzige Generation) nicht 
zurückbleiben. Ahnlich ist es in v. 21, wo der Sänger 
seinem Vorsatze, Jahwes Lob zu verkünden, gleichfalls pa- 
rallel den Wunsch anschliesst, "IC'Z b2, d. h. das ganze 
Menschengeschlecht, möge Gottes Namen preisen. Ge- 
meint kann nur sein: wie Israel, so mögen alle Völker 
den Herrn rühmen. Beachte auch das nur im Munde der 
Gemeinde gebräuchliche "püT] ^Hlt'N in v. 1'^. 

Auf Israel beziehen den Psalm : Theodor v. Mopsuestia^), 
Hengstenberg, v. Lengerke, Olshausen, Ewald*). Smend, 
Baethgen, Beer. 

Psalm 146. 

Inhalt: In der liturgischen Eingangsformel {1 u. 2) spricht 
der Sänger die Selbstaufforderiing und den Vorsatz aus, Jahwe 
zu preisen. Die Fürsten der Erde sind nichtig; möge niemand 
ihnen vertrauen (3. 4). Der Gott Jakobs aber, der Schöpfer 
des Himmels und der Erde, hilft den Bedrängten und steht 
den Notleidenden bei (5—9). Er wird immerdar regieren; 
Zions Gott wird bleiben durch alle Geschlechter (10). 

Der Psalm hat einen durchaus nationalen Charakter. Er 
rühmt die Allmacht und Treue, die Güte und Gerechtigkeit des 
2pT ^^ (v. 5), des Gottes Israels, im Gegensatz zu der Ver- 
gänglichkeit imd ohnmächtigen Schwäche des C"1N p, der 

^) In V. 5 lies mit Kautzsch u. a. nach LXX etc. 1^21^ ; das Wort ist 
dann zu 5 a zu ziehen. 

^) Vergl. zu Ps 53- 

3j ZAW. 1885 S. 98: „Auf das Volk in Babel, welches Gott für 
die Errettung aus den Leiden dankt." So der syrische Bearbeiter Theodors. 

*) „Der Psalm preist .... den Dreiklang der Grösse, Gnade und 
Treue Jahwes als des wahren, ewigen Königs der Gemeinde der 
Treuen." 
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C3nj (v. 3), unter denen, wie in Ps 118.^.9, nur heid- 
nische Fürsten zu verstehen sind. Dementsprechend dtii-fte 
auch die Anrede v. 3% von der Gemeinde ausgehend, nicht 
an ihre Glieder, sondern an die heidnische Welt gerichtet 
sein. Die CpVj'y, C^Zyi, CniCN, Criy u. C^£1Cr (V. 7 u. 8) 
sind gedrückte Israeliten, denen Jahwe als der C^|T"tH 2mN 
immer helfend zur Seite stellt. C^liy kann nur bildlich ge- 
meint sein (vergl. Jes 42;; 61 1). cn: bezieht Reuss 
auf die ausserhalb ihres Vaterlandes wohnenden Juden*); es 
dürfte indessen richtiger sein, mit Baethgen nach Hier, 
^die auf Duldung zugelassenen Fremdlinge*' zu verstehen. 
Andere, wie Hitzig, denken an Proselyten. 

So weist also alles auf die Verhältnisse Israels im 
Gegensatz zu denen der Heidenwelt hin; persönliche Bezie- 
hungen sind in dem Psalme nicht enthalten. Als das redende 
Subjekt kann daher auch nur Israel betrachtet werden. Ent- 
scheidend für diese Auflfassung wird schliesslich Vers 10, welcher 
die ewige Regierung des ]V)i '•^t>^< verkündet. Dass die Ge- 
meinde von ihrem „Leben'*, ihrer „Dauer" v. 2 sprechen 
kann, beweisen Stellen wie Ps 10224 f.; 274 ^^ a Auf 
Israel beziehen den Psalm: Theodor v. Mopsuestia*), de Wette, 
Hengstenberg, v. Lengerke, Ehrt,") Smend, Graetz, Beer u. a. 

Selbst Hupfeld muss zugeben, „dass der Inhalt nicht ohne 
Beziehung auf die gedrückte Lage des Volkes seit dem Exil" 
sei; und Nowack fügt in der neuen Auflage hinzu, als das 
redende Subjekt sei „wahrscheinlich" die Gemeinde zu be- 
betrachten. 



^) „Nous croyons donc, que ,les etrangers* sont les juifs, etablis hors 
<ie leur patrie, au milieu d'un monde idolätre et hostile." 

') ZA.W. 1885 S. 98: „Gesprochen im Namen des Volkes, welches 
von Babel zurückgekehit war." So der syrische Bearbeiter Theodors. 

^j In seiner Schrift „Abfassungszeit und Abschluss des Psalters** 
S. 98 bezeichnet er die Psalmen 146—150 „ihrem Inhalte, wie ihrer 
lituigischen Fassung nach als reine Tempellieder, ins Leben gerufen 
Ton freudigen Ereignissen aus der Geschichte der esra-nehemi- 
anischen Zeit." Dieser Satz berechtigt doch wohl zu der Annahme, 
dass Ehrt die Gemeinde als das redende Subjekt beti-achtet hat. 

6* 



Digitized by VjOOQIC 



84 



II. Psalmen, in welchen die einzelnen (iHIeder der 
Gemeinde als Sprecher gedacht sind. 

Psalm 51. 

Inhalt: Der Sänger bittet im Bewusstsein seiner grossen 
Schuld Gott reumütig um Vergebung der Sünden und um 
die sittliche Kraft, stets in den Wegen des Herrn wandeln 
zu können (3 — 14). Seinen Dank verspricht der Sänger da- 
durch zu bethätigen, dass er die Sünder zu Gott zurückzu- 
führen sucht und das Lob des Heri'n verkündet (15-17). 
Nicht an Opfern hat Gott Wohlgefallen, sondern an aufrichtiger 
Reue (18. 19). Erst wenn Zion wieder aufgebaut ist, wird 
der Herr auch die Opfer wieder wohlgefällig auftiehmen (20. 21)^ 

Man hat die Verse 20 und 21, aus welchen die nationale 
Beziehung des Psalmes ohne weiteres erhellt, vielfach als 
einen späteren Zusatz erklärt, der dem Liede erst angefügt 
worden sei, um es für den gottesdienstlichen Gebrauch ge- 
eignet zu machen. Indessen haben Smend, Baethgen und 
W. R. Smith (S. 420 f.) nachgewiesen, dass erst die Verse 
20 und 21 dem Liede einen beMedigenden Abschluss geben 
und deshalb wohl ursprünglicher Bestandteil desselben sein 
müssen. Aber selbst wenn man dieser AuflFassung nicht zu- 
stimmt, ergiebt sich doch, dass der Psalm nicht das Buss- 
gebet ii'gend eines Privatmannes, sondern das Gebet 
Israels enthält. Darauf weist vor allem das ^PNCCn "pZ^ ']^ 
(v. 6*^) hin, welches doch nur besagen kann, dass der Sänger 
sich lediglich Gott gegenüber schuldig fühlt, während er 
seinen Feinden gegenüber das Bewusstsein der Schuld- 
losigkeit hat. Verständlich ist das nur im Munde Israels, 
welches die Sünden, die die Väter gegen den Herrn begangen^ 
mitträgt und die ihm deshalb zu teil gewordene Züchtigung 
als eine gerechte Strafe Gottes empfindet; die Völker aber,, 
welche es peinigen, sind ihm gegenüber trotzdem immer im 
Unrecht. Ebenso weist 13*^ (^:CD npp 'PN Itt'lp nm) nach der 
Analogie von Jes 63 n auf Israel als den Sprecher hin 
(vergl. Baethgen z. St.). Fasst man C^Ül (v. 16) mit Hupfeld- 
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Nowack, W. R. Smith, Beer, Kautzseli u. a. in der Befdeutung 
^Blutschuld" auf, so sind darunter die schweren Sünden zu 
verstehen, welche die Väter auf sich geladen hatten, und unter 
deren Folgen das jetzige Geschlecht noch leiden muss. Mit 
Kecht betont W. R. Smith, dass C^DI nicht gerade „Blut- 
schuld" im wörtlichen Sinne zu bedeuten brauche, sondern 
nach Ez 18 13 auch mit „Todsünde" wiedergegeben werden 
könne. 

Ist nach Vorstehendem die nationale Beziehung des 
Psalms ausser allem Zweifel, so verbieten doch die ausge- 
prägt individuell klingenden Verse 7. 8 und 12, vielleicht 
auch 15, die Annahme, das personifizierte Israel sei das 
redende Subjekt. Man wird deshalb hier schliessen 
müssen, dass der Dichter die einzelnen, als Glieder der Ge- 
samtheit sich fühlenden Israeliten als Sprecher im Auge hatte. 
Der Psalm muss demnach von vornherein zum ßussgebet 
für alle Israeliten bestimmt gewesen sein. Jeder Einzelne, 
sofern er mit der Gemeinde sich eins wusste, konnte das 
Gebet sprechen, und damit war es zugleich eine Bitte der 
Gesamtheit um Vergebung ihrer Sünden. — Vers 7 will 
besagen, dass die jetzige Generation schon bei ihrem Eintritt 
in die Welt durch die Sünden der Väter mit Schuld belastet war. 

Als Entstehimgszeit des Psalms wird man, wenn die 
Verse 20 und 21 ursprünglich sind — und entscheidende Gründe 
können hiergegen nicht angeführt werden — , das babylonische 
Exil zu betrachten haben. Auf Israel beziehen das Lied 
Theodor v. Mopsuestia,^) Paulus,2j Qlshausen, Reuss, Smend, 
Chejne^) und Baethgen. Beer versteht das Ich im Sinne des 
'12y bei Deutero-Jesaias; W. R. Smith sagt (S. 422), das 
fromme Israel des Exils habe „den Psalm durch den Mund 
eines Propheten, vielleicht gerade desjenigen Propheten ge- 

^) ZAW. 1885S. 95: „Gesprochen auf das Volk in Babel, welches seine 
Sünden bekennt und um Vergebung und Aufhören seiner Verbannung 
bittet" So der syrische Bearbeiter Theodors. 

^) „IJin Busslied im Namen des abgöttisch gewesenen Volkes w'ährend 
des Exils." 

^) The origin S. 161 : „The original writer .... spoke in the name of 
the Church." 
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sungen, von dem die letzten Kapitel des Buches Jesaias ge- 
schrieben wurden." 

Giesebrecht (ZAW. 1881 S. 328 f.) meint, manches spreche 
dafür, „das Volk als das Subjekt der Bitte zu denken .... 
Indessen v. 7 und 15 und der ganze Eindruck des Liedes machen 
die Annahme am wahrscheinlichsten, dass wir es mit dem 
Sündenbekenntnis eines Einzelnen zu thun haben." 

Psalm 63. 

Inhalt: Sehnsuchtsvoll blickt der Sänger nach Gott aus. 
So schaute er einst nach ihm im Heiligtum, und so will er 
immerdar ihn preisen. Zu jeder Zeit rühmt des Sängers 
Mund den Herrn, der ihm Beistand und Hilfe ist (2 — 9) Die 
Feinde werden zu Schanden werden, aber der König wird 
sich freuen und mit ihm jeder, der bei Gott schwört (10 - 12). 

Der Psalm hat bis v 11 ein individuelles Gepräge*, ins- 
besondere V. 7 macht diesen Eindruck. Trotzdem wird man 
wegen der beiden Schlussverse eine israelitische Mehrheit als 
das betende Ich betrachten müssen. Denn nach v. 12 sollen 
sich "l^cn und (cv6n2) 12 V2'^:r] ^2 über den Untergang 
der Feinde des Redenden fi'euen, die zudem ganz allgemein 
als "iptr "»*^3n bezeichnet werden. Diese ganze Situation 
schliesst rein individuelle Beziehungen aus. Auch v. 11 
lässt eine israelitische Geraeinschaft als den Sprecher ver- 
muten; denn der Vers weist, wie schon Baethgen hervor- 
gehoben hat, auf die Vernichtung der Gegner auf dem 
Schlacht felde hin ; die Feinde sind mithin nationale, die 
nach der in dem Sänger lebenden Gewissheit durch ein noch 
stärkeres Volk besiegt werden, so dass ihre Leichname auf 
den Schlachtfeldern eine Beute der Schakale werden. IH^TH 
(v. 3) ist nicht, wie Smend will, Perfectum praesens, sondern 
bezieht sich auf das Verhalten des Redenden in derVergangenheit. 
Augenblicklich ist der Sänger nach v. 3 nicht in der Nähe 
des Tempels, sondern anscheinend in fremdem Lande, unter 
fremdem Volke. Demnach kann nur ein Teil Israels, 
nämlich die exilierte Gemeinde das Wort führen. Dabei 
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wird wegen des individuellen Charakters von v. 7 anzunehmen 
sein, dass der Dichter nicht die personifizierte Gemeinde 
des Exils, sonderu alle einzelnen Glieder derselben als 
Sprecher im Auge hatte. Das Lied wäre daher von vorn- 
herein zur Erbauung aller mit dem Dichter exilierten Leidens- 
genossen bestimmt gewesen. 

Nach V. 12 muss der Psalm in eine Zeit fallen, in der 
in Jeinisalem noch ein König regierte. Sehr gut passt hierzu 
die von Baethgen vorgeschlagene Beziehung auf die im Jahre 
597 mit Jechonja Exilierten; der König, von dem in v. 12 
gesprochen wird, wäre dann Zedekia. Die Annahme man- 
cher Erklärer, als ob hier von einem nichtjüdischen Fürsten 
die Rede sei, hat nach der Art, wie hier des Königs gedacht 
wird, nicht viel Wahrscheinlichkeit für sich. — Auf Israel 
beziehen das Lied auch Theodor v. Mopsuestia, Olshausen, 
Reuss, Smend, Baethgen. — Beer lässt den Dichter „teüs 
aus den Wünschen aller Frommen heraus, teils im eigenen 
Namen" sprechen. 

Psalm 89. 

Inhalt: Der Sänger will die Gnade und Treue Jahwes 
rühmen, der seinem Knechte David einst für alle kommenden 
Zeiten die Herrschaft verheissen hat (2 — 5). Erhaben ist 
der Herr, gross in der Natur, gewaltig in der Geschichte; 
Gerechtigkeit und Treue begleiten ihn immerdar (6—15). 
Heil dem Volke, das zu ihm sich bekennt; Jahwe wird es 
nicht verlassen (16 — 19)! Einst gab Gott die Verheissung, 
dass er David die HeiTSchaft nie entreissen werde. Mögen 
die Nachkommen auch fehlen und sündigen, so wird er 
sie wohl züchtigen, aber niemals sein Wort brechen (20 — 38) I 
Und nun hat er es doch gethan! Der Thron ist gestürzt; 
Davids Diadem entweiht ; der Gesalbte Gottes ist ein Hohn der 
Nachbarn ; die Feinde triumphieren (39 — 46). 0, möge Jahwe doch 
helfen; denn nur kurz ist das Leben; möge er seiner früheren 



*) ZAW. 1885 S. 95: „Auf die Edlen des Volkes in Babel, welche sich 
nach der Rückkehr sehnten." So der syrische Bearbeiter Theodors. 
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Verheissungen gedenken und Israel wieder zu Ehren bringen 
(47—52)! 

Beim ersten Blick auf das Gedicht könnte man mit 
Ewald annehmen, dass hier ein Davidide am Wort ist. In- 
dessen ergiebt sich bei näherer Betrachtung, dass auch in 
diesem Psalme Israel der Sprecher sein muss. Schon das 
"»M in:iC&^ yni&^ -rn ni^ (v. 2) macht diese Annahme wahr- 
scheinlich. Ganz besonders aber weisen die Verse 16 — 19 
darauf hin In den Versen 16 und 17 preist der Sänger das 
Volk glücklich, das in den Wegen Jahwes wandelt, und in 
den Versen 18 und 19 identifiziert er sich ohne weiteres mit 
diesem Volke, indem er sagt, dass durch Jahwes Gunst Ijj'^p 
hoch erhoben sei und i::^^ u. 1:d^C dem '^NID"' IT'np gehöre. 
In V. 51 endlich bittet er Gott, der T"12y ns*in zu gedenken, 
und in 51^ stellt er sich durch das ^HNtr wieder parallel 
neben die l^^y^). Demnach ist Israel als das betende Ich 
zu betrachten. Auch Vers 41, dessen Grundstelle Ps 80 la 
(vergl. 80 9) ebenfalls von dem Volke gilt, weist auf diese 
Beziehung hin. Vers 42, insbesondere 42 * , ist gleichfalls bei 
weitem am besten verständlich, wenn man ihn auf das Volk 
Israel anwendet, wie denn überhaupt die Verse 39 ff. nur 
auf das Volk, nicht aber auf ein Individuum gehen können. 
Das Lied fällt also in eine Zeit, in welcher das Davidische 
Königshaus gestürzt ist, und Israel sich selbst als den Träger 
der dem David gewordenen Verheissung betrachtet. Dem- 
gemäss ist auch Israel der PT'tt'C in den Versen 39 und 52 
(vergl. Smend LAR S. 384 Anm.^). Von der messiani- 
schen Zeit, deren baldiges Eintreten es erfleht, erwartet Israel 
die Erfüllung seiner sehnsuchtsvollen Wünsche. Doch kann 
nicht die personifizierte Gemeinde hier das Wort führen, 
da die Verse 48 und 49 nur auf die einzelnen Israeliten bezo- 
gen werden können. Nicht die Gemeinde als solche, son- 
dern ihre einzelnen Glieder fühlen sich sterblich und ver- 
gänglich. — Der Dichter hat mithin als Sprecher seines 
Liedes alle einzelnen, das Unglück der damaligen Zeit tief 



*) In V. 51 lies mit Baethgen für ^2 ^^^ Wort Pö*?! 
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empfindenden Israeliten im Auge gehabt. Auf Israel beziehen 
den Psalm: Hengstenberg/) v. Lengerke, Reuss, Giesebrecht,^) 
Smend, Stade^) und Baethgen. — Beer erklärt zwar das 
Lied für einen „messianischen Nationalpsalm", legt aber das 
Ich in V. 2 dem Dichter in den Mund. — Esrom Rudinger 
endlich sagt: Nequaquam etiam est inconsentaneum a pri- 
vate aliquo ex tribu Juda et tribus Judae nomine factum 
psalmum .... et non regis uliius nomine, sed ut sit tantum 
querela ti'ibus Judae. 

Psalm 106. 

Inhalt: Aufforderung zum Danke gegen Gott, dessen 
Gnade ewig währt und dessen Ruhmesthaten kein Lob 
erschöpfen kann. Möge Jahwe huldvoll des Sängers geden- 
ken und am Glücke Israels ihn teilnehmen lassen (1 — 5)! 
Vers 6 enthält das Bekenntnis, dass die jetzige und die frühere 
Generation in gleicher Weise gegen Jahwe sich vergangen 
haben. Nach dieser Einleitung folgt ein Rückblick auf die 
Geschichte des Volkes von seinem Aufenthalt in Egypten 
bis zu seiner Exilierung aus Kanaan. Überall erwies sich 
Gott gütig und gnädig gegen sein Volk trotz der Hartnäckig- 
keit und Widerspenstigkeit Israels, trotz des schmachvollen 
Götzendienstes, dem es sich hingab (7—46). Möge der Herr 
auch jetzt helfen und Israel [imgeachtet seiner Vergehungen, 
die es reumütig bekennt (v. 6),] aus den heidnischen Völ- 
kern sammeln, damit alle Jahwe danken und seines Lob- 



*) Band IV seines Kommentars S. 648 (Abhandlungen) sagt er, dass in 
Ps 89 „im Angesicht der Zerstörung des Davidischen Thrones durch die 
Chaldäer das Volk auf Grund der gefährdeten Verheissung den Herrn 
bittet, dass er den scheinbaren \Videi*spruch der Wirklichkeit gegen sein 
Wort aufheben möge.'' 

ZAW. 1881 S. 302 sagt er: „Das Suffix in '»p^tT bezeichnet v. 51 
offenbar dieselbe Person, wie das vorausgehende "j^l^y; nach dem Zu- 
sammenhange werden also die Knechte Jahwes geschmäht und nicht ein 
Einzelner". 

^) „Trotz seiner Verheissungen hat Gott David, d. h. Davids Haus, 
verworfen und mit Schande bedeckt (39—46). Das aber ist zugleich ein 
Schicksal der Gemeinde (v. 47)". (ZThK. 1892 S. 386). 



Digitized by VjOOQIC 



90 

preises sich rühmen (47). Vers 48 ist die doxologisehe Schluss- 
formel des vierten Buches. 

Der Psalm muss nach den Versen 1. 6 (Sündenbekenntnis 
Israels), 7 und 47 von vornherein für den Gottesdienst bestimmt 
gewesen sein. Es liegt kein Grund vor, mit Beer (S. VIII f.) die 
Verse 1 und 47 als spätere Zusätze zu betrachten. Das betende Ich 
in V. 4 und 5 kann jedoch nicht die personifizierte Gemeinde sein, 
da der Redende sich hier deutlich von dem DV (v. 4) und den 
r\)r\^ "»Tnn, dem "»U (vergl. Dt 3243 und Zeph 29) und 
Ty\r\"^ P'Pni (v. 5) als einzelnes Glied dieser Gemeinschaften 
unterscheidet. Die Erklärung Baethgens, das Subjekt in v. 
4 und 5 sei „die gegenwärtige Generation, die sich von 
dem Volke, sofena es der Geschichte angehört, unter- 
scheidet", befriedigt wohl bei v. 4, aber nicht bei Vers 5, welcher 
die für die Zukunft erhoffte Folge des Gebetes (v. 4) aus- 
spricht und ebenfalls zwischen dem Redenden einerseits und 
den das künftige Glück geniessenden niPi'» "»"ITIZ andererseits 
unterscheidet. Ebensowenig kann mit Beer angenommen 
werden, dass der Dichter in v. 4 und 5 sein „persönliches 
Anliegen in die Generalbeichte einschliesst." Schon die 
Bestimmung des Liedes für den Gottesdienst ist dieser Auf- 
fassung entgegen. Auch passen die von Beer für die Rich- 
tigkeit seiner Behauptung herangezogenen Beweisstellen 
Neh I5. 11; 59; 13i4. 22. 31 deshalb nicht, weil Nehemia aus- 
drücklich als der Redende eingeführt wird (Neh 
1 1) und infolgedessen ein Zweifel über die Person des Beten- 
den hier völlig ausgeschlossen ist^); zudem unterscheidet Nehe- 
mia viel schärfer zwischen sich und dem Volke, als der Betende 
unseres Psalms. Vergl. insbesondere die Schlussworte Neh 
le- I^Ntcn "»DN JT^Dl "»^Nl (= nicht allein Israel, sondern „auch 
ich und meine Familie haben uns versündigt") mit den Ver- 
sen 4 und 5 unseres Psalms, die sich den vorhergehenden 
und folgenden Versen einreihen, ohne auch nui* annähernd 
in so ausgeprägter Weise, wie Nehemia zwischen dem Betenden 
und dem Volke zu unterscheiden. 



^) Dasselbe gilt von der Stelle Dan 920. 
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Man wird daher als das betende Subjekt in v. 4 und 5 
weder Gesamt-Israel als Einheit, noch den Dichter selbst, 
sondern jedes einzelne, mit dem Ganzen sich iunig ver- 
bunden fühlende Glied der in der Zerstreuung lebenden 
israelitischen Gemeinschaft betrachten müssenJ) Dass diese 
Auffassung allein — denn die personifizierte Gemeinde kann, 
wie oben ausgeführt, in v. 4 und 5 nicht in Betracht kommen — 
von vornherein in der Absicht des Dichters gelegen haben 
muss, wird durch den liturgischen Charakter des Liedes dar- 
gethan. Die Unterscheidung zwischen dem Betenden und 
Israel in v. 4 und 5 erklärt sich bei dieser Deutung in ein- 
facher Weise so: In dem Gebete jedes einzelnen Israeliten 
liegt, von dem Dichter zwar beabsichtigt, aber dem Beten- 
den unbewusst, der Gedanke ausgesprochen : Gedenke meiner 
als Glied des Volkes mit derselben Huld, die du dem 
Volke als Ganzem zuwendest; lasse mich, der ich auch zu 
Israel, zu deinen Auserwählten gehöre, als Mitbeteiligten 
das Glück air deiner Auserwählten schauen, die Freude 
deiner ganzen Nation mitgeniessen. — So ist also der Psalm 
ein nach der Absicht des Dichters für den gottesdienstlichen 
Gebrauch bestimmtes Lied. Die einzelnen Glieder des Vol- 
kes sind als die Betenden gedacht. — Auf die personifi- 
zierte Gemeinde bezieht den Psalm Esrom Rudinger, denn 
er bemerkt zu v. 4: „Enallage est usitata peculiariter Omni- 
bus psalmis, qui posterioribus Ulis temporibus a diversis 
autoribus facti sunt, ut precator in sua persona oret pro 
universo populo. Debet igitur esse: memento nostri, 
vise ad nos, benedic nobis." Wörtlich dieselbe Erklärung 
findet sich bei Rosenmüller, jedoch ohne Angabe der Quelle, 
aus der sie entlehnt ist. Erwähnt sei schliesslich noch 
die Ansicht Ewalds, wonach v. 1 — 3 und v. 47 vom Chor, v. 
4 — 46 vom Chorführer vorgetragen wurden. — Über die 
messianische Beziehung des Psalms vergl. Stade in ZThK. 
1892 S. 383 f. 



*) LXX lesen den Plural : iiv-ra^r^i rfioHy und tTtimisxffai rjfiaa. 
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Psalm 116. 



Inhalt: Der Sänger weiss, dass Jahwe ihn erhört, wenn 
er zu ihm fleht; deshalb will er ihn anrufen. In grosser Ge- 
fahr schon hatte er sich an ihn gewandt, und der Herr er- 
rettete ihn. Deshalb beruhigt der Sänger seine Seele auch 
jetzt, da er sehr gebeugt ist. An den Menschen verzweifelnd, 
vertraut er auf Gott, der sicher ihn erretten wird (1 — 11). 
Wie aber soll er Gott seinen Dank kund thun? Angesichts 
des ganzen Volkes will er seine Dankopfer ihm darbringen 
und ihn preisen und seinen Namen anrufen (12 — 18). 

Der Inhalt des Liedes ist schwer festzustellen, da der 
Gedankengang nicht klar ersichtlich ist. Doch dürfte er in 
Vorstehendem wohl richtig wiedergegeben sein als eine Bitte 
um Beistand, in welche der Sänger schon den Dank für die 
ihm sicher zu teil werdende Hilfe mit einfliessen lässt. — Der 
Psalm ist zweifellos von vornherein für den gottesdienstlichen 
Gebrauch bestimmt gewesen. Darauf lassen nicht allein die 
Verse 17 — 19, sondern auch die mannigfachen Wieder- 
holungen schliessen, die, wie Graetz in seinem kritischen 
Kommentare zu den Psalmen I S. 75 richtig bemerkt, auf 
die Antiphonie hinweisen. Ist somit Israel der Sprecher, so 
kann man doch nicht an die personifizierte Gemeinde 
denken, da die Verse 14 und 18, in welchen sich der Betende 
dem ganzen Volke gegenüberstellt, einer solchen Beziehung 
widersprechen. Graetz (Monatsschr. f. Gesch. u Wissensch. 
des Judent. 1879 S. 209 ff.) meint zwar, die beiden Verse 
könnten hier nicht in Betracht kommen, da dieselben „derart 
unverständlich sind, dass sie unmöglich in richtiger Gestalt 
erhalten sein können." Er schlägt deshalb vor, statt Pili^ 
icy ^2^ W zu lesen: DV ^d'? W mT::, wodui-ch freilich die 
Schwierigkeit beseitigt würde. Indessen erscheint diese Text- 
änderung doch allzu willkürlich. Richtiger wird es sein, an- 
zunehmen, dass der Dichter die Worte jedem einzelnen 
Israeliten als Glied des Volkes in den Mund gelegt hat. 
Dadurch wird das Lied als Gemeindelied durchaus verständ- 
lich, denn die einzelnen Frommen unterscheiden sich wohl vom 
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Volke als Gesamtheit und fühlen sich andererseits doch als 
Glieder der Gemeinde innig miteinander verbunden. Übrigens 
weisen auch die Plurale ^y^^hi< (v. 5), CNPD (v. 6) und m^Dn 
(v. 15), sowie die Ausdi'ücke IHCN |2 (v. 16 vergl. 86 le) und 
T^2y auf Israel oder die als Glieder des Ganzen sich fühlenden 
Israeliten als Sprecher hin. 

Vers 9 drückt die Gewissheit des Sängers aus, dass Jahwe 
ihn aus der augenblicklichen Not befreien werde. Die 
Worte können daher sowohl auf Gesamt-lsrael, als auf die 
einzelnen Israeliten bezogen werden. Ob den Sprecher heid- 
nische oder israelitische Feinde bedrohen, ist schwer zu ent- 
scheiden. Doch lässt der Umstand, dass er angesichts des ganzen 
Volkes Gott danken will, darauf schliessen, dass es sich 
lediglich um heidnische Gegner handelt. Das betende Subjekt 
des Psalms sind also die einzelnen Israeliten. 

Auf die personifizierte Gemeinde beziehen das Lied 
Theodor v. Mopsuestia, i) Hengstenberg, 2) v. Lengerke, 
Reuss, Graetz^) und Smend. 

De Wette (5. Aufl.) sagt: „Man hat sich also einen Juden 
zu denken, der für glückliches Überstehen der unter den 
Heiden erlebten Gefahren dankt; oder man kann sogar das 
ganze israelitische Volk als Subjekt denken." Nach Baethgen 
spricht der Sänger „im Namen aller derer, die mit ihm in 
der gleichen Lage sind." Beer lässt den Dichter „im Namen 
jedes einzelnen Frommen" reden. 

Esrom Rudinger giebt die Möglichkeit verschiedener Be- 
ziehungen zu und lährt dann fort: „Sed tum unius mentione 
totum populum significabit precator, quae enallage usitata 
est posterioris temporis psalmorum autoribus, ut tam saepe 
apparuit." — Rosenmüller 4) schwankt. 

ZAW. 1885 S. 96 : „Auf das Volk in Babel, welches Gott für seine 
Eückkehv dankt." So der syrische Bearbeiter Theodors. 

^) „Der Redende ist der ,Mann Judah' oder die ,Tochter Zion', also 
eine ideale Person, womit sich das ,vor allem Volke' in v. 14 erledigt." 

'') Vergl. in Graetz' Monatsschr. f. Gesch. u. "VVissensch. d. Judent. 
1879 S. 208 ff. 

*) „Gratias agit Jovae, qui liberarit vel populum, vel auctorem psalmi 
potius.'* 
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Psalm 137. 

Inhalt: In wehmütiger Erinnerung gedenkt Israel seines 
Aufenthaltes in Babel, wo seine Besieger von ihm verlangten, 
es solle Zionslieder singen. Aber das konnte es auf fi'emdem 
Boden nicht thun (1—4). Feierlich gelobt der Sänger, der 
heiligen Stadt niemals zu vergessen (5. 6). Möge doch 
Jahwe diejenigen züchtigen, die über Jerusalems Sturz 
schadenfroh fi'ohlockten; möge Israel insbesondere an Baby- 
lon gerächt werden, dessen Kinder an dem Felsen zer- 
schmettert werden sollen (7 — 9)! 

Das betende Ich des Psalms ist Israel, welches sich 
wehmutsvoll in die Zeiten des Exils zurückversetzt. Vergl. 
das „wir" und ,.uns" in den Versen 1 — 4 und 8. Die Verse 
5 und 6 sind von dem Dichter den einzelnen Exulanten in den 
Mund gelegt; sie sind aus der Seele derselben herausge- 
sprochen. Manches klingt dabei allerdings ^wie gegenwärtig, 
aber wohl nur durch lebendige Vergegenwärtigung" (Hupfeld). 
— Raschi') und Esrom Rudinger'^) beziehen die Verse auf das 
personifizierte Israel, doch ist diese Beziehung bei dem 
ausgeprägt individuellen Charakter von 5 und 6 nicht wahr- 
scheinlich. Nicht haltbar ist aber auch die Auffassung von 
Hupfeld -Nowack u. a., welche in v. 5f „eine weitere eidliche 
Beteuerung im eigenen Namen des Dichters" erblicken, 
„dass er Jerusalem nie vergessen werde". Der Umstand, 
dass V. 5 den Gedankengang von v. 4, in welchem eine 
Mehrheit spricht, ergänzend fortsetzt, sowie die ganze Fassung 
des Psalms, welcher ausschliesslich national gehalten ist, 
widersprechen dieser rein persönlichen Beziehung. 

^) El- bemerkt zu v. 5 und 6: p n*1):D1N ^Nll^^ HD^r» 
^) Zu V. 5: „Est autem pei-sonae in bis mutatio, et collegium de se 
loquitur ut de uno, figura usitatissima posterioris temporis psalniis. 
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B. Psalmen, in welchen die Gemeinde der Frommen 
(das treue Israel im Gegensatz zu den Gottlosen) spricht* 



1. Psalmen, 
in welchen die personifizierte dfemeinde der Frommen 

spricht. 

Psalm 5. 

Inhalt: Der Sänger bittet um Erhörung seines Gebets, 
das er am frühen Morgen zu Gott emporsendet (2—4). Die 
Verse 5 — 7 begründen diese Bitte mit dem Hinweis auf die 
Gerechtigkeit Gottes, vor welcher die Frevler keinen Be- 
stand haben. Der Sänger aber, der von diesen Frevlem 
verfolgt wird, ist im Bewusstsein seiner Frömmigkeit gewiss, 
dass er in das Haus Jahwes kommen darf (8). Die Verse 
9 — 13 enthalten das eigentliche Gebet: Gott möge dem Sänger 
um der Feinde willen, deren Hohn letzterer offenbar fürchtet, 
den Weg ebnen; alle Gegner mögen vernichtet werden, da- 
mit die Frommen sich freuen. Jahwe segnet die Gerechten 
und umgiebt sie mit Wohlgefallen 

Der Psalm enthält nichts von zwingend individuellem 
Gepräge; der Inhalt ist durchaus allgemein gehalten und 
kann nach der Absicht des Dichters nur auf eine Gesamtheit 
bezogen werden. Der Sänger kennzeichnet seine persön- 
lichen Feinde (v. 9) zugleich als Frevler gegen Gott (v. 11); 
er identifiziert hier also die Feindschaft gegen seine Person 
mit der Feindschaft gegen Jahwe. So kann nicht ein Ein- 
zelner, sondern nur die Gemeinschaft der Frommen sprechen. 
Dass letztere wirklich redet, bestätigt auch der 12. Vers, 
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welcher die Freude aller Frommen als die künftige Folge 
(Delitzsch, Ewald, Hupfeld, Graetz, Baethgen) der Erhörung 
des Gebetes (v. 9 — 13) hinstellt. Diese Frommen sind nicht 
von dem Betenden verschieden, sondern müssen mit ihm 
identisch sein. Dafür spricht vor allem v. 12*^, welcher den 
Jubel der Gerechten als einen „ewigen" bezeichnet. Letzteres 
wäre nicht verständlich, wenn es sich nur um die durch den 
Untergang der Frevler bedingte Errettung eines einzelnen 
Menschen (vergl. ''■^■^1t^' v. 9) handelte; es setzt daher, wie 
Hengstenberg richtig bemerkt hat, „notwendig voraus, dass 
die Jubelnden selbst die Erretteten" sind. Zwar hat Hupfeld 
diese Auffassung bekämpft, „weil man hier, wie im A. T. 
überhaupt, das C'Piy'5 nicht so streng nehmen darf; es ist 
in den Psalmen in solchen Formen ganz gangbar". Aber 
gerade die von ihm zum Beweise angeführten Stellen sprechen 
für die Hengstenberg'sche Auffassung; denn in den Psalmen 
30i3; 3727; 7326; 75io; 8612 (vergl. auch CVn hD 7I24) ge- 
braucht der Redende (Psalmist) Ct^iy^ immer nur mit Bezug 
auf sich selbst, auf sein eigenes Handeln und Empfinden 
oder, wie in 3727, mit direkter Beziehung auf den Ange- 
redeten , niemals aber von den Gefühlsäusserungen 
Dritter (12 ^D^n tr) über sein, des Redenden, persön- 
liches Schicksal, wie Hupfeld bei 5i2 es will, wo nach 
seiner Auffassung alle Frommen über die Veniichtung der 
Feinde des individuell Redenden „ewig" jubeln. Man wird 
daher auch an dieser Stelle die Identität des das Wort 
führenden Frommen mit den 12 ^Din, d. h. mit der Gemeinde 
der Frommen, anerkennen müssen; dadurch allein wird der 
„ewige" Jubel der letzteren erklärlich, cb^v'^ fasst man am 
besten als die allgemeine Bezeichnung möglichst langer Zeit- 
dauer. 

Auch ^r*?C V. 3 lässt darauf schliessen, dass der Redende 
die Gemeinde der Frommen ist. Denn Jahwe ist, wie bereits 
Smend hervorhebt, der König Israels und nicht des einzel- 
nen Israeliten. Vergl. hierzu Ps 445; 483 ; 6825; 74i2; 844; 
Dt 335; 1 S 12i2, Jes 3322; 43i5. Das von Beer dagegen 
angeführte xüpts ßadtXsQ (Sir 51 1) kommt gegenüber dem übli- 
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chen Sprachgebrauch um so weniger in Betracht^ als man 
thatsächlich im Zweifel darüber sein kann, ob als das redende 
Ich Sir 51 1—12 die Gemeinde oder ein Individuum zu fassen 
ist (ZAW. 1888 S. 145 Anm. 1). Die ebenfalls von Beer 
angeführte Stelle Ö-sög jäaaiXsö Tföv 8>.(«)v Josephus, Ant. XIV 
2i passt wegen ihrer allgemeinen Fassung zum Vergleiche 
überhaupt nicht. 

pnü V. 13 muss kollektiv gefasst werden. Mehr geist- 
reich, als beweiskräftig für diese Auffassung ist die Bemer- 
kung Cheynes (im Kommentar) über n^ü2 in v. 13 : It is 
the shield of largest size which is meant (1 S ITy). Natu- 
rally, for „the righteous" is collective; in short, it is a 
term like Jeshurun for the ideal Israel. — Die Feinde der 
C^pn2^ sind nach v. 10 f. nicht ausländische Gegner, sondern 
schmähsüclitige, nichtswürdige Israeliten; es ist die dem 
gläubigen Israel gegenüberstehende Partei der Gottlosen 
(12 no). Das redende Ich in diesem Psalrae kann also nicht 
ein Individuum, sondern nach der Absicht des Dichters nur 
die Gemeinde der Frommen sein. — Auf Israel beziehen das 
Lied Raschi,') Olshausen, Reuss, Smend, Cheyne und Baeth- 
gen. Hengstenberg lässt den Psalm aus der Person des Ge- 
rechten gesprochen sein. Theodor v." Mopsuestia betrachtet 
ebenfalls Israel, und zwar das Gott um Rückkehr bittende 
Volk in Babel, als den Sprecher.^) Über Meiers Auslegung 
in seiner Gesch. d. poet. Nat-Lit. d. Hebr. s. am Schlüsse 
von Ps 30. — Nach v. 4 und 8 ist das Lied zu kultischen 
Zwecken gedichtet worden. 

Psalm 11. 

Inhalt: Der von Gottlosen hart bedrängte Sänger sucht 
bei Jahwe Zuflucht (1— 3). Dieser, im Himmel thronend, 
schaut prüfend auf die Menschen und entscheidet sich für 

•) Er bemerkt zu v. 8a: i^^^j; n^c^^r.tr IIDH 21*12 l^P nniP^ 

or.D nop: ij^niNinS; z^ v. 7: lyiTi it^/y ni piCTci G^?:n i^'\s. 

und zu V. 13: lyin 2pV^ pn^i- 

^) Vergl. die syrische Bearbeitung Theodoi-s (ZAW. 1885 S. 94). 

7 
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den Frommen, den Frevler aber vernichtet er durch schwe- 
res^^Strafgericht Dafür bürgt dem Sänger Jahwes Gerech- 
tigkeit7(4 7). 

Der Psalm handelt von dem Gegensatz zwischen 
Frommen und Gottlosen. Schon das criH nij *) (v. 1) 
weist darauf hin, dass der Sprecher eine Mehrheit repräsen- 
tiert. Bestätigt wird diese Auffassung durch v. 2, wo die 
beiden Parteien der CWI und 2*:? "»"^l^^ sich gegenüberstehen, 
und V. 5 — 7, wo das Verhältnis Gottes zu dem p">1)i (collectiv) 
und "11^^ einerseits und dem ycn ti. DCH ZHN (collectiv) anderer- 
seits gekennzeichnet wird. Endlich bestätigt v. 3*, dass es 
sich nicht um die Not eines Einzelnen, sondern um die Un- 
tergrabung der bestehenden Ordnung überhaupt handelt, wo- 
runter die Gerechten naturgemäss am meisten zu leiden 
haben. Die Frevler, welche diese Zustände heraufbeschwö- 
ren, sind, wie bereits Hupfeld unter Hinweis auf h^^ ICZ 
(v. 2) hervorgehoben hat, nicht heidnische Feinde, sondern 
gottlose Israeliten Als das betende Ich kann daher nur die 
Gemeinschaft der Frommen betrachtet werden, die, von ruch- 
losen Gegnern schwer heimgesucht, in dem festen Vertrauen 
auf die göttliche Gerechtigkeit ihren einzigen Trost findet. 

Nun wird aber von vielen Exegeten^) unter Hinweis auf 
v. 1, wonach Freunde den Psalmist.en angeredet haben müs- 
sen, die Unmöglichkeit dieser Deutung behauptet. Allein 
mit Unrecht. Denn diejenigen, welche den Sänger nach v. 
1 zur Flucht aufforderten, weil sie seine Sache für verloren 
hielten, sind zwar ursprünglich Gesinnungsgenossen der From- 
men und sympathisieren auch jetzt noch mit denselben; allein es 
fehlt ihnen der persönliche Mut, um in der Stunde der Ge- 
fahr mit Gut und Blut für die gerechte Sache einzutreten. 
Kleinmütig und verzagt blicken sie dem Treiben der Gott- 
losen thatenlos zu. Sie bilden gewissermassen, wie Reuss 



^) Lies mit Kautzsch, Nowack, Olshausen, Ewald und den meisten 
Exegeten nach n^HD * 111^» 

^} Auch Smend in LAR S. 475 nimmt einen einzelnen Führer der 
Frommen als redendes Subjekt an, ähnlich Olshausen; in ZAW. 1888 S. 91 
jedoch bezeichnet Smend eine Mehrheit als betendes Ich. 
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treffend bemerkt,') eine dritte Partei, die zwischen den Ge- 
rechten und Frevlern die Mitte hält, ohne sich für eine die- 
ser beiden Parteien öffentlich zu entscheiden. Dass hiernach 
das betende Ich des Psalms wohl eine Mehrheit, nämlich das 
kleine Häuflein der wahrhaft Frommen und Uberzeugungs- 
treuen, die auch im Unglück fest zur Fahne halten, reprä- 
sentieren kann, ja, sogar repräsentieren muss, ist einleuchtend. 
Ein Vergleich mit den Individualpsalmen 3 und 4 ist schon 
deshalb nicht angebracht, weil Ps 11 keinen Satz enthält, 
der die Beziehung auf die Gemeinde ausschliesst, wie etwa 
36 und 49. Auch steht in Ps 3 und 4 immer nur ein Ein- 
zelner, der Betende selbst, der ein König oder Volksfürst 
zu sein scheint, den zahlreichen Feinden gegenüber. Von 
einem Parteienkampf in Israel zwischen CyCH und 2^ ^11^^, wie 
II2. .0— 7, ist dort nirgends die Rede. Zudem weist 111^ 
(lli), ebenfalls im Gegensatz zu Ps 3 und 4, wie bereits oben 
erwähnt, notwendig auf eine Mehrheit als redendes Sub- 
jekt hin. 

Das betende Ich des Psalms muss nach alledem die 
Gemeinde der Frommen sein (so Smend, Cheyne,^) Baethgen); 
ähnlich Kautzsch ^), Auf Israel beziehen das Lied v. 
Lengerke und Raschi*). 

Psalm 16. 
Inhalt : Der Sänger bittet Jahwe, den er als sein höchstes 
Gut bekennt, und der an den Heiligen im Lande sein Wohl- 



^) „. . . . ou, si l'on veut, il y en a trois: les mechants agresseui-s, les 
justes attaques, mais confiants, et les gens de petite foi, qui, en piesence 
du malheur, oublient Dieu et sa providence." 

*) Er sagt deutlich: „A righteous man in trouble is the Speaker in 
V. 1, but, as the second line of v. 1 shows, it is the Church vvithin the 
Jewish nation, of which the poet thiiiks. The individualising is 
ineroly poetical.'' Die Behauptung Beers, Cheyne nehme ein Parteihaupt 
als rodendes Subjekt an, ist mithin falsch. 

••) S. sein Bibehverk, Beilagen S. 209. 

*) Wenigstens bezieht er den Psalm auch auf Israel, denn er be- 
merkt zu ni: (v. 1): n1r:1^rlrr, ^Nit^'^ p)n zni: ^)r\w d^hd m: 

7* 
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gefallen hat, ihn doch zu behüten (1 — 3). Mit den Abtrün- 
nigen hat der Sänger nichts gemein-, sein Besitzteil ist 
Jahwe, den er preist, weil er vortrefflich ihn beraten hat. 
Nun kann ihm nichts widerfahren; sicher wird er wohnen; 
den Tod wird er nicht schauen, denn Jahwe steht ihm zur 
Seite (4-11). 

Die Verse 2 und 3 sind für die Frage nach dem Ich 
von Bedeutung. Und doch ist gerade ihr Text ein viel 
umstrittener, der in seiner ursprünglichen Fassung nur 
vermutungsweise wiederhergestellt werden kann. Am meisten 
Wahrscheinlichkeit für sich hat wohl die von Baethgen nach 
LXX rekonstruierte und auch von Nowack acceptierte L. A.: 
C2 lüen h^ (rnn.'» I^mN^ npn p.5J2 llf'N C^;f1"^p'p, oder auch: 
"> n^l^<nc liiilN? "l^*N Clf'np^ (das Nähere darüber s bei 
Baethgen und Nowack). Sehr ansprechend ist auch die von 
Beer vorgeschlagene L. A., die zwar von der vorstehenden 
etwas abweicht, aber dem Sinne nach dasselbe besagt. Statt 
ri")CN am Eingange von v. 2 lesen fast alle Exegeten 
Tl^lC^«. Die Verse 2 und 3 würden demnach in der Tiber- 

• ! - T 

Setzung lauten: „Ich spreche zu Jahwe: ,Du bist mein Herr; 
es giebt für mich kein Gut ausser dir^ An den Heiligen, die 
im Lande sind, handelt Jahwe heiTlich; all' sein Wohlgefallen 
hat er an ihnen". 

Entscheidend für die Bestimmung des Ichs ist vor allem 
Vers 10, der nur im Munde der Gemeinde Sinn hat. Schon 
Smend und Baethgen haben hervorgehoben, dass die 
Deutung dieses Verses bei der Beziehung des Liedes auf 
ein Individuum immer eine gezwungene bleibt; denn der- 
selbe besagt in Verbindung mit v. 11 ausdrücklich, dass 
Jahwe den Sänger^) überhaupt nicht der Unterwelt preis- 
giebt. Diese Gewissheit kann nicht in einer Einzelperson 
leben, da jeder weiss, dass er einmal sterben muss. Wohl 
aber konnte von der Gemeinde gelten, dass sie niemals 
untergeht; und thatsächlich stand auch in allen ihren treuen 
Gliedern diese Überzeugung fest. Die Haltlosigkeit der 

^) In V. 10 lies nach dem am besten bezeugten i-^p ; ,rjT»Dn" s^** 
des 3^n2 : »^l^^^Cn*'- Vergl. darüber NowacJj und Delitzsch. 
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Deutungen, welche die Verse 9 11 trotz dieser zwingenden 
Thatsache auf ein Individuum beziehen wollen, hat Smend 
treffend dargethan (vergl. ZAW. 1888 S. 93). Auch die Verse 
2 und 3 weisen auf die Gemeinde als das redende Subjekt 
hin; denn Vers 3, welcher die Worte des Sängers im 2. Verse 
begründet, hinterlässt durchaus den Eindruck, dass die 
D'^t^lp mit dem Redenden identisch sind. In keiner Weise 
tritt letzterer als Einzelner aus ihrer Reihe heraus. Endlich 
passt auch der Gegensatz, in welchen sich der Sänger nach 
V. 4 zu denen setzt, die DlTiü "iriN, am besten zu der An- 
nahme, dass sich zwei Mehrheiten, nämlich die Gemeinde 
der Frommen und die Partei der Abtrünnigen, gegenüber- 
stehen. Vers 6 braucht nicht mit Baethgen im eigentlichen 
Sinne verstanden zu werden; vielmehr wird man ihn mit den 
meisten Exegeten als eine ausmalende Schilderung des herr- 
lichen Loses zu betrachten haben, das die fromme Gemeinde 
sich erwählte. Vers 9 will besagen, dass das gläubige Israel, 
da Jahwe sein Teil ist, in jeder Beziehung sich glück- 
lich fühlt. 

Auf die personifizierte Gemeinde beziehen das Lied 
auch Theodor v. Mopsuestia, ^) Baethgen und Smend. — An- 
ders Cheyne, der im Kommentar sagt: „It is written not 
only for the Jewish Church (Theodore of Mopsuestia) but 
for any pious Israelite." Ahnlich Beer. Nach Reuss ist 
das Lied anscheinend ein individuelles, doch fügt er aus- 
drücklich hinzu: „Une n^cessit^ absolae de se restreindre k 
ce point de vue individuel n'existe pas." v. Lengerke lässt 
den Sänger „aus der Seele und im Namen der Frommen" 
reden, bezieht also das Lied auf die einzelnen Gläubigen^ 
Ahnlich Hengstenberg. 

Psalm 17. 
Inhalt: Der Sänger, welcher sich schuldlos fühlt, bittet 
im Bewusstsein seiner Unschuld und seines redlichen Wandels 

*) Der syrische Bearbeiter Theodors erklärt den Psalm als nii^^ 
^offi^'i^MS^l ]lnL ^ ^o^t^l t-^l h^l (ZAW. 1885 S. 77). 
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Jahwe um Hilfe (1 — 6), Möge Gott ihm Schutz und Beistand 
gewähren gegen gewaltthätige Feinde, die, Vernichtung dro- 
hend, ihn umringen (7 — 12)! Jene drängenden Feinde denken 
nur an das Weltlich-Materielle, der Sänger aber hoffi um 
seiner Gerechtigkeit willen Jahwes Antlitz zu schauen (13 — 15). 
Der Text ist an einzelnen Stellen verderbt (vergl. 
Kautzsch' textkritische Noten z. St.). Doch kann das Ich des 
Psalms noch bestimmt werden. Schon der Umstand, dass die 
Feinde des Redenden in v. 9 ganz allgemein als cyiT"^, be- 
zeichnet werden, und dass auch sonst im Psalm von ihnen 
als von einer Mehrheit gesprochen wird (vergl. G^CDIpHC in 
V. 7, D^DD in v. 14 und das collective yt^n in v. 13), lässt da- 
rauf schliessen, dass der Sprecher selbst eine Mehrheit re- 
präsentiert. Diese Annahme wird bestärkt durch das )^1^i< 
in V. 11 , das nur im Munde einer Gemeinschaft ver- 
ständlich ist. Dazu kommt noch, dass mc^ (v. 9) dort, wo 
es in ähnlicher Weise wie hier auf Personen bezogen 
wird, immer nur auf eine Mehrheit, sei es ein Volk oder 
eine Partei, niemals aber auf ein Individuum zielt (vergl. Ps 
126; Jer 4 13; 474; 49 10; 492s). Ebenso bezeichnet der Aus- 
druck ]>j; n2 ]1t&'^N2 ^:iCl^' (v. 8), wie bereits Smend hervorge- 
hoben hat, sonst nur den Schutz, den Gott Israel ange- 
deihen lässt; auf einen Einzelnen wird das Bild nicht bezo- 
gen (vergl. Dt 32io und Sach 2i2, wo das Wort )y^]) r\22 in dem- 
selben Sinne gebraucht ist). Schon diese Umstände machen 
es wahrscheinlich, dass Israel das redende Subjekt ist. Über- 
setzt man nun gar IP (pN2 PXCjb in''l!^"' cri''ry) mit Baeth- 
gen : „Sie richten ihre Augen darauf, ins Land einzubre- 
chen"* (die Begründung s. bei Baethgen, vergl. aber auch 
Beer z. St.), so ist die Beziehung des betenden Ichs auf 
Israel ausser allem Zweifel. Am entschiedensten aber weist 
auf diese Beziehimg v. 15 hin, wo der Sänger sich und sein 
p"iK durch das nachdrückliche '»JN dem Treiben der C^V^^' 
gegenüberstellt; eben weil er weiss, dass er im Gegensatz 
zu jenen gerecht ist, weiss er auch, dass er Jahwes Antlitz 
schauen muss ]^''pn2, „wenn er erwacht." Letzteres Wort 
ist von Exegeten vielfach erklärt worden, ohne dass sich, so- 
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lange man das Lied individuell deutete, ein befriedigender, mit 
dem ganzen Psalm im Einklang stehender Sinn ergeben 
hätte. Über die einzelnen Erkläinings versuche und die Ein- 
wände gegen dieselben s. Nowack, Smend (ZAW. 1888 S. 94 f.), 
Baethgen und Beer. Sobald man aber die Gemeinde als das 
redende Subjekt annimmt, wird die 'Bedeutung des Wortes klar. 
Will mau nicht mit Smend vielleicht l^'^pPü lesen oder mit 
Beer gegen die Accente y^pri2 unter Abänderung in y'pJ^Q 
mit Indien verbinden, so bleibt die von Baethgen vorgeschla- 
gene Erklärung, welche das Wort im Munde der Gemeinde 
sehr verständlich macht. Demnach gleicht das Unglück, in 
welchem der Sänger, d. i. die Gemeinde, sich augenblicklich 
befindet, der finstern Nacht. Das gedrückte und gebeugte 
Israel schläft gleichsam einen tiefen Schlaf. Aber es er- 
wacht aus demselben, sobald die Nacht schwindet, d. h. mit 
dem Anbruch der messianischen Zeit, in welcher Jahwe sein 
Volk wieder zu Ehren bringen wird, so dass es der Herr- 
lichkeit Gottes sich erfreuen kann (vergl. Ez 37i- 14). Ahn- 
licli Nowack, nur dass er den Psalm individuell deutet. 
Aber man wird zugeben müssen, dass y^prQ bei der Bezie- 
hung auf Israel den besten Sinn giebt. Auch Beer und Smend 
erklären es in dieser Weise; nur beziehen sie das „Erwachen" 
unter entsprechender Textänderung auf Jahwe, während es 
nach dem M. T. nur auf die Gemeinde bezogen werden kann. 
Da nichts in dem Psalm ausschliesslich nationale Feinde 
des Sängers vermuten lässt, so kann man auch an mit den 
Heideji verbundene, abtrünnige Israeliten als Gegner des 
Redenden denken. Man wird daher nicht Gesamt-Israel, 
sondern nur die Gemeinde der Frommen als das betende 
Ich betrachten müssen. 

Auf Israel beziehen das Lied auch Smend (LAR S. 402) 
und Baethgen. Hengstenberg lässt es, wie gewöhnlich, „aus 
der Seele des Gerechten" gesprochen sein. v. Leugerke 
meint, der Sänger habe, „obwohl auch dieses Lied für alle 
Frommen bestimmt und ein Hilferuf der gerechten Gemeinde 
ist, . . . doch auch hier wiederum zugleich Beziehung auf 
eigene persönliche Erfahrungen und Leiden genommen." 
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Cheyne (Kommentar) bezeichnet den Psalm als „the 
complaint of the nobler Israel personified, of a repräsentative 
pious Israelite." — Reuss schwankt, doch neigt er sehr zu 
der Ansicht, der Sprecher sei „le peuple malheureux et n'ayant 
que sa foi pour se defendre et pour se soutenir " — Beer 
hält zunächst einen Einzelnen für das Subjekt des Psalms. 
Aus dem Schlussvers erhelle aber, „dass der Psalmist nicht 
rein persönliche Wünsche ausspricht, sondern im Sinne jedes 
Frommen nach dem messianischen Gericht verlangt." — Rosen- 
müller endlich sagt: „Videtur carmen eorum numero accen- 
sendum, quae de totius populi a crudelibus hostibus oppressi 
aerumnis queruntur, et Dei opem adversus illos implorant." 

Psalm 19. 

Inhalt: Die ganze Schöpfung verkündet Gottes Herrlich- 
keit. Der Himmel und die Sonne, die täglich am Firmament 
ihre Bahn durcheilt, sind Beweise der Grösse des Herrn 
(2—7). Jahwes Gesetz ist vollkommen, seine Gebote sind 
rein und wertvoller als Gold; sie wirken belehrend und ver- 
edelnd auf den Menschen und machen ihn glücklich (8 - 11). 
Auch Jahwes Diener will sie befolgen. Möge Gott ihm die 
Sünden, die er unbewusst begangen, vergeben und vor Über- 
mütigen ihn schützen; dann wird er sich rein und schuldlos 
fühlen vor dem Herrn. Möge Jahwe sein Gebet erhören 
und es wohlgefällig aufnehmen (12—15)! 

Fast alle neueren Exegeten zerlegen den Psalm in zwei 
von einander unabhängige Teile, von denen der eine die Verse 
2 — 7, der andere 8-15 umfasst. Der Unterschied zwischen 
beiden ist in der That ein so grosser, dass sie nicht wohl 
demselben Verfasser zugeschrieben werden können. Der 
Rhythmus ist in ihnen gänzlich verschieden; auch steht dem 
mn^ des zweiten Teiles der Gottesname ^i< in v. 2 gegenüber; 
zudem fehlt ein befriedigender Abschluss im ersten und ein 
vermittelnder Übergang zum zweiten Teile, dessen Inhalt von 
dem des ersten durchaus verschieden ist. Man wird dem- 
nach 19i_7 und 198-15 als zwei selbständige, von einander 
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unabhängige Lieder betrachten müssen, von denen das erste 
allem Anscheine nach ein Bruchstück aus einem ursprünglich 
grösseren Gedichte ist. Vergl. hierzu Ewald und Baethgen. 
Für die vorliegende Untersuchung kommt jedoch nur Ps 19** 
in Betracht, da in 19* kein redendes Ich auftritt. 

Die Verse 8 — 12 haben die Verherrlichung des „Gesetzes" 
zum Gegenstand ,• dieselben müssen demnach in einer Zeit ent- 
standen sein, in welcher das geschriebene Gesetz im Vordergrund 
des religiösen Lebens stand. Vers 15 weist, wie schon Olshausen 
hervorhebt, entschieden auf die liturgische Bestinmiung des 
Liedes hin (beachte insbesondere 15a und c: . . . . -»p ncfc< \\)r\h V7V 
V^y\ ^*11i5 mn^). Zwar nennt Hiob, also ein Einzelner, in der 
von Beer angeführten Stelle Hi 1925 Jahwe ebenfalls seinen 
^W, aber im allgemeinen gilt diese Bezeichnung doch von 
Gott als dem Erlöser Israels (vergl. Jes 4422 und 245 
4820; 529; 5920 und Ps 106 10). Man wird daher auch wohl 
hier das Wort in demselben Sinne aufzufassen haben. Als 
das redende Ich dürfte demnach Israel zu beti'achten sein. 
Der nin'' ^2V (v. 12 und 14) ist hier derselbe, wie in 31 17; 
18622; 1432.12; Jer 4627.28 u. a. St. Ganz besonders 
führen die Schlussworte von v. 14 31 Vt^DD ^ri'py\ zu dieser 
Annahme. Denn unter dem 21 PITD kann wohl nur die grosse 
allgemeine Versündigung Israels verstanden werden, unter 
deren Folgen es so furchtbar zu leiden hatte, und die es jetzt 
noch fühlen muss. Die CHT in v. 14 sind wahrscheinlich 
nicht allein abtrünnige Israeliten, sondern auch Heiden, die 
den frommen Kern Israels noch immer hart bedrängen. Diese 
Bedrängnis eben empfindet die kleine Schar der Gläubigen 
noch immer als eine Strafe für den 21 yi^£> der Vorzeit. 
Erst wenn die CHI nicht mehr die Herrschaft besitzen, ist 
die alte Schuld gesühnt. Vergl. auch die Ausführungen 01s- 
hausens und Baethgens z. St. 

Demnach ist nicht Gesamt-Israel, sondern nur die Ge- 
meinde der Frommen am Wort. Dabei nötigt nichts, an die 
einzelnen Glieder der Gemeinde (Beer) zu denken, denn 
C3 in V. 12 wird mit Delitzsch nach üblicher Wortstellung 
zu inu zu ziehen sein und braucht dann keineswegs die 
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„Bedeutung des Gesetzes für den einzelnen Israeliten" 
(Beer) hervorzuheben. Vers 13 passt sowohl für die einzelnen 
Frommen, als auch für die ganze Gemeinde (vergl. Lv 
4 13; Nu 1625). Man wird daher, da sonst nichts auf die 
Glieder der frommen Gemeinde hinweist, die letztere selbst 
als das betende Ich anzusehen haben. Die Verse 8 — 15 sind 
zweifellos in späterer Zeit den Versen 2 — 7 lediglich in der 
Absicht angefügt worden, um den Hymnus auf Gottes in der 
Schöpfung sich offenbarende Grösse zu einem passenden 
Gemeindeliede umzugestalten. Der leuchtenden Sonne am 
Firmament stellte man das „Gesetz", welches das Leben des 
Israeliten erleuchten soll, gegenüber. 

Auf die Gemeinde beziehen das Lied auch Hengstenberg*), 
Smend*), Olshausen^) und Baethgen. v. Lengerke lässt den 
Dichter „nicht in seinem Namen allein", sondern in dem aller 
sprechen, „die gleichen Empfindungen zugänglich sind " Ahnlich 
Beer, der den Psalm auf jeden Einzelnen in der Gemeinde 
bezieht. Cheyne (Kommentar) bemerkt zu 1"12V (v. 12) : „i. e. 
either Israel . . . . or a representative Israelite." 

Psalm 25. 

Inhalt: Der Sänger fleht zu Jahwe, auf den er vertraut, 
um Schutz und Beistand gegen Feinde (1 — 3); auch bittet er 
um Belehrung und Führung in Gottes Wegen (4. 5). Er ist 
sich früherer Vergehungen bewusst, die der Herr, welcher 
den Sündeni den rechten Weg zeigt, ihm doch vergeben 
möge (6 — 11). Dem Gottesfürchtigen wird es gut gehen; 
zuversichtlich blickt auch der Sänger zu Jahwe empor, der 
ihm helfen wird (12 — 15). Nochmals fleht er zu Gott um 
Schutz gegen zahlreiche Feinde und Errettung aus grosser 



*j „Der Sänger spricht aus der Seele jedes Frommen, und wir haben 
ein eigentliches Gemeindelied vor uns.'* 

^) Vergl. auch sein LAR S. 465 Anm. 2. 

Zu -ji^y CH (v. 12) bemerkt or: „d. h. ich, der Redende, was 
dannj beim Vortrag in der Gemeinde auf jedes Mitglied dei-selben passt/* 
Er scheint diese Worte also nicht auf das personifizierte Israel zu beziehen. 
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Bedrängnis (16 — 21). Der Psalm schliesst mit einer Bitte 
um Erlösung Israels (22). 

Die einzelnen Verse sind in Form alphabetischer Distichen 
aneinandergereiht; an einzelnen Stellen ist jedoch die ursprüng- 
liche Anordnung nicht mehr vorhanden. Vergl. darüber 
ßeuss. Die Gedankenfolge ist, wie bei allen alphabetischen 
Psalmen, keine streng geordnete. Als das redende Subjekt 
müsste, wenn v. 22 ursprünglicher Bestandteil des Liedes 
wäre, ohne weiteres Israel angenommen werden. Indessen 
scheint der Vers, wie Olshausen, Reuss, Baethgen, Beer u. 
a. mit Recht annehmen, eine liturgische Zuthat zu sein; 
weder passt das hier gebrauchte C^Pl'^N zu dem Pl^n^ der 
übrigen Verse (Reuss), noch gehört das D an das Ende des 
alphabetischen Psalms (vergl. Olshausen, Baethgen, Beer). 
Aber selbst wenn man v. 22 streicht, wird nach dem Inhalt 
des Ganzen doch das fromme Israel als das betende Ich zu 
betrachten sein. Schon Vers 3, in welchem l^lp ^D den cn:i1Dn 
Cp^*^ gegenübergestellt werden, weisst darauf hin. Der 
Redende ist mit J>)p ^r identisch, denn G3 leitet hier nicht, 
wie Beer meint, ein neues Subjekt ein, sondern muss mit 
Olshausen und Baethgen (s. auch die Übersetzung von Reuss) 
als eine Steigerung des VerbalbegriflFs gefasst werden (vergl. 
Baethgen z. St.). Der fragende Einwand Beers: „Warum 
bittet erst die Gemeinde, d. i. die y)p "PZ, zu Gott, dass er 
sie nicht zu Schanden werden lasse, wenn sie von vornherein 
schon weiss, dass dieser Fall nicht eintreten kann?" ist 
völlig haltlos; er wird durch zahlreiche Psalmstellen wider- 
legt, in denen der Sänger inbrünstig um Hilfe fleht, während 
er unmittelbar darauf schon der Hilfe gewiss ist. Vergl. 
62—8 Dait 69 ff; 182—5 niit 13 e; 261.9 iwit 26 12; 27 7—12 
mit 27 13', 31 2 mit 31 g u. s. w. Auch die Plurale C^Ntcn 
(v. 8), G^IJV (v. 9), innD niJ: (v. 10) und V^n^ (v. 14) können 
nur auf Israel bezogen werden-, der betende '»jyi TTT' (v. 16) 
ist mit ihnen identisch, l^t^ ]yc^ (v. 11) weist ebenfalls 
auf die betende Gemeinde hin, denn unter ^Ct^ ist hier, wie 
in Ps 23, der Name Gottes als „Gott Israels" zu verstehen. 
Als der Gott seines Volkes wird er „sich Israels gnädig 
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annehmen, wenn auch seine Schuld noch so gross geworden 
ist" (Olshausen). Vergl. auch Baethgen z St. Über niyj 
(v. 7», von Israel gebraucht, s. zu Ps 129-, die nifc<tcn 
^liyj sind die früheren Sünden Israels, und die C^lpD inon 
und Jiüm (v. 6) „sont les bont^s .... mentionn^es dans 
rhistoire du peuple" (Reuss). 

Als das beteüde Ich ist mithin die Gemeinde der From- 
men zu betrachten, die sich in v. 3 von den Abtrünnigen, 
den cp^*l ü^iy\2 unterscheidet. Indessen wird man nicht mit 
Olshausen annehmen können, der Psalm sei so angeordnet, 
„dass das Einzelne auf jedes Mitglied der Gemeinde passt." 
Denn der Ausdruck l^n^ (v. 16) muss doch wohl ausschliess- 
lich auf die personifizierte Gemeinde bezogen werden; 
nur diese als Ganzes im Gegensatz zu den Frevlern fühlt 
sich vereinsamt, während die einzelnen Individuen als 
Glieder der Gemeinde nicht vereinsamt Rein können, 
sondern gerade durch das Unglück, das sie alle in gleicher 
Weise trifft, sich innig aneinander schliessen und treu und 
fest zusammenhalten. Mithin kann nur das personifizierte 
fromme Israel das Woii; führen. Die Gegner mögen sowohl 
Heiden, als auch gottlose Israeliten sein. Die Behauptung 
Beers, das Lied bewege sich, sobald man es lediglich auf 
die Gemeinde beziehe, „in müssigen Wiederholungen", ist in 
dieser Form nicht richtig. Die mannigfachen Wiederholungen 
müssen allerdings zugegeben werden, aber dieselben haben 
doch wohl nicht in der ausschliesslichen Beziehung des Lie- 
des auf Israel ihren Gnmd, sondern vielmehr in der alpha- 
betischen Anordnung des Psalms, welche, wie Beer selbst 
zugesteht, einen „streng logischen Aufbau des Liedes" nicht 
möglich macht und daher leicht zur Wiederholung einzelner 
Gedanken führt. 

Theodor v. Mopsuestia^), Paulus^), Rosenmüller, v. ten- 



^) ZAW. 1885 S. 95 : „Gesprochen auf das Volk in Babel und dessen 
Gebet um Rückkehr". So der syrische Bearbeiter Theodors. 

^) „Volkslied, aus Sentenzen, welche auf jeden passen können, zu- 
sammengesetzt". 
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gerke, Olshausen, Reuss, Cheyne*), Smend, Baethgen und an- 
scheinend auch W. R Smith*) nehmen Israel als das redende 
Subjekt an. 

Psalm 28. 

Inhalt: Der Sänger, welcher fürchtet, mit den Gottlosen 
und Übelthätern hinweggeraffl; zu werden, bittet Jahwe 
flehentlich um Hilfe (1 — 3). Möge der Herr den Frev- 
lern, die auf sein Wort und seine Werke nicht achten, 
nach ihren Thaten vergelten (4. 5}! Schon ist der Sänger 
gewiss, dass Gott sein Flehen gehört hat; deshalb preist und 
rühmt er Jahwe, der ein Schutz ist seinem Volke und seinem 
Gesalbten (6 - 8). Mit einer Bitte für das Volk schliesst der 
Psalm (9). 

Auch in diesem Liede stellt sich der Redende nach v. 
3 den gottlosen Israeliten gegenüber. Von seinen Feinden 
ist nur als von einer Mehrheit die Rede (3—5). Lässt schon 
dieser Umstand darauf schliessen, dass der Sänger nicht in 
seinem eigenen Namen spricht, so wird diese Annahme zur 
Gewissheit durch die Verse 8 und 9. In v. 8* ist nämlich 
mit Baethgen, Kautzsch und den meisten Neueren nach LXX 
und dem Syrer lögb für die M. L. le'? zu lesen. Damit ist die 
Frage nach dem betenden Subjekt entschieden. Denn wäh- 
rend das Wort ^ü^, das übrigens auch nur auf Israel bezo- 
gen werden kann, aber im Zusammenhang nicht recht ver- 
ständlich ist, noch deutlich zwischen dem Betenden und dem 
Volke unterscheidet, wird durch die Annahme des ICV? der 
Sprecher mit Israel identifiziert: nach der M. L. spricht der 
Sänger von dem Volke in der dritten Person, nach der L. A. 
der LXX aber tritt das Volk koordiniert neben den Beten- 



') Im Kommentar und in The origin S. 235. 

*) Seite 205 sagt er: „Den Schlüssel zum Verständnis vieler dieser 
Psalmen'^ — gemeint sind die Psalmen 22, 25, 31, 34, 35, 38, 41 — 
„ liefert die Beachtung des ümstandes, dass der Sänger nicht eine Einzel- 
person, sondern wie in Thr 3 das als eine Einzelperson dargestellte 
wahre Volk Gottes ist. Nur so können wir gewissen Ausdrücken gerecht 
werden, die immer «in Stein des Anstosses für die gewesen sind, welche 
David als Verfasser betrachten*'. 
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den, so dass v. 8* )DVb ]V n^PI^ sich lediglich als nachdrück- 
liche Wiederholung von v. 7* ^3301 MV Hin^ darstellt. Die 
Behauptung Nowacks (Hupfeld-Nowack II S. XI), als ob 
auch bei der Annahme des )72V^ der Betende sich von dem 
Volke unterschiede, ist nicht gerechtfertigt. Unter dem rT'C^D 
(v. 8^) wird mit Graetz und Beer nach Hab 3i3 ebenfalls 
das Volk zu verstehen sein. Diese Ansicht ist in neuerer 
Zeit insbesondere von Wellhausen*) und nach ihm von Smend^) 
vertreten worden. Der n^t^O ist hier mit dem Redenden 
identisch» Auch Ewald identifiziert beide; freilich hält er nicht 
das Volk, sondena einen König für den Sprecher. Seiner 
treffenden Bemerkung zu Vers 8, letzterer enthalte „keine blosse 
Bitte oder einen Wunsch für den König, sondern die Erfah- 
rung seiner Rettung, welche in diesem Zusammenhange 
ganz wie Selbsterfahrung sich giebt", wird man ohne 
weiteres zustimmen müssen, wenn man für „König" „Volk" 
setzt. Hitzig fühlt gleichfalls, dass der Dichter nicht für 
sich, sondern für Israel spricht, denn er meint: „Die gött- 
liche Rettung und so die Gefahr scheint nicht auf des Ver- 
fassers Person eingeschränkt gewesen zu sein, sondern auf 
den König und das Volk sich erstreckt zu haben." 

Der plötzliche Übergang von der Bitte zur Gewissheit 
der Rettung (v. 6) ist nicht mit Ewald und Hitzig durch die 
Annahme zu erklären, der zweite Teil des Liedes sei erst 
nach erfolgter Hilfe verfasst worden; viel einfacher und 
natürlicher ist es, diesen Umschwung der Stimmung mit 
Baethgen auf „Plerophorie des Glaubens*^ zurückzuführen 
(vergl. auch Smend in ZAW. 1888 S. 100). 

Die Behauptung Graetz*, die Verse 8 und 9 seien erst 
später eingefügt, „um den individuell gehaltenen Psalm 
national zu machen", wird durch nichts gestützt Vielmehr 
reihen sich, wenn man die Gemeinde der Frommen als das 
redende Subjekt betrachtet, die Verse inhaltlich durchaus 
ungezwungen an das Vorhergehende an; bei individueller 
Deutung freilich erscheint der Übergang von 7 zu 8 schroff. 



') Vergl. Smend LAß S. 384 Aam. 1. 



Digitized by VjOOQIC 



111 

Das betende Ich des Liedes ist mithin das fromme Israel; 
es bezeichnet sich als n)7V CV (v. 9), „weil nur die echten 
Frommen in Wahrheit Gottes Volk sind" (Olshausen zu 
Psalm 94). - Auf Israel beziehen den Psalm Olshausen, 
ßeuss, Smend imd Baethgen. — t. Lengerke meint: „Das 
Lied des Gerechten als eines aus dem Volke ist aus der 
Seele des ganzen Volkes und somit auch des Königs in sol- 
cher bedrängten Lage gesungen.*^ 

Über die Auslegung Meiers in seiner Gesch. d. poet. 
Nat.-Lit d. Hebr. s. am Schlüsse von Ps 30. 



Psalm 31. 

Inhalt: Im Bewusstsein seines Gottvertrauens bittet der 
Sänger Jahwe, auf dessen Schutz er zuversichtlich harrt, um 
Beistand und Hilfe (2 — 7). Schon weiss er, dass der Herr 
ihn erhört und auf sein Elend geachtet hat (8 9). Aber 
noch ist sein Herz beklommen ; denn die augenblickliche Not 
ist gross. Von den Feinden bedroht und geschmäht, von 
den Freunden gemieden und verlassen, so verbringt der 
Sänger sein Leben in Kummer und Seufzen (10 — 14). Aber 
er vertraut auf Gott, der ihn erhören, doch die Frevler 
nach ihrem Verdienst bestrafen möge (15-19). Jahwe hilft 
denen, die auf ihn vertrauen und gewährt ihnen Schutz gegen 
Feinde. Auch der Sänger, der sich schon für verloren hielt, 
weiss, dass Gott sein Flehen gehört hat. Deshalb preist er 
den Herrn (20—23) und fordert alle Frommen auf, Jahwe 
zu lieben und zuversichtlich auf seinen Beistand zu harren, 
(24. 25). 

Dass das betende Subjekt auch in diesem Psalme nicht 
ein Individuum, sondern die Gemeinde der Frommen ist, 
wird zunächst durch v. 7 *) angedeutet, in welchem der Re- 
dende durch das nachdrücklich betonte ^INI den Nlt^' ^hin Dn^r 
(v. 7), den Götzendienern überhaupt, als der auf Jahwe 



*) Lies mit Kautzsch, Baethgen u. a. nach LXX nfc<Jt^» 
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Vertrauende schroff gegenübertritt. Ein ähnlicher Gegensatz 
findet sich in v. 15, wo der Sänger wiederum sein festes 
Gottvertrauen als den markanten Unterschied zwischen sich 
und seinen zahlreichen Feinden hervorhebt. Vers 18 setzt 
diesen Gedanken fort, und in v» 19 werden die Gegner des 
Redenden als solche bezeichnet, welche pnii hy, d. h. wider 
die Gerechten überhaupt, Freches reden. Die Verse 20 
und 21 endlich rühmen die Güte Jahwes gegen seine Frommen 
und den Schutz, welchen er seinen Verehrern angedeihen 
lässt. Diese Frommen aber, die "i'^N")'' und "ß CDin, müssen 
mit dem Redenden identisch sein. Denn die Verse 22 und 
23, in welchen der Sänger, schon im Voraus der göttlichen 
Hilfe gewiss ^j, Jahwe seinen Dank ausspricht, reihen sich 
den vorangegangenen beiden Versen, die sie inhaltlich er- 
gänzen, koordiniert an, ohne dass der Redende sich in irgend 
einerWeisevonden^^NTund■^2 C^Din unterschiede oder als Glied 
aus der Gesamtheit derselben herausträte. Letzteres dürfte 
man wohl erwarten, wenn ein Einzelner das Wort führte. 
Lässt somit schon alles darauf schliessen, dass der Redende 
nicht ein Individuum, sondern die Gemeinde der Frommen 
ist, so wii'd diese Annahme zur Gewissheit durch die Verse 
24 und 25, in welchen in^DPl *? 2 aufgefordert werden, Gott zu 
lieben und getrosten Mutes auf ihn zu harren. Es handelt 
sich hier um eine gemeinsame Angelegenheit aller Frommen 
Deshalb ist der Schlussaufruf des Psalms, den die gottes- 
fürchtige Gemeinde an ihre Glieder richtet, berechtigt und 
natürlich. Schliesslich sei noch auf "]Dt^ ]V^2^ (v. 4) hinge- 
wiesen, welches auch hier, wie sonst in den Psalmen (vergl. 
zu Ps 23), von dem Namen Gottes 2) gebraucht wird. Der 
mn^ 12V (v. 17) bezeichnet das fromme Israel, wenn auch 
nicht in dem idealen Sinne des Deutero - Jesaias. Vergl. 
Jes 30 lo; s. auch Smend, LAR S. 403 Anm. 1. Zu 



N^^Sn V. 22 geht gleich den Perfectis in v. 8 und 9 auf das, was 
sich in der Zukunft vollzogen haben wird. Der Ausdruck "iliJD "l^VD iy^^ 
befestigter Stadt'' (v. 22) ist vielleicht nur bildlich von dem dem Sänger 
gewährten göttlichen Schutze zu vei-stehen. 

') Als ':5fr<-it^i in\x- 
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den stark individuell klingenden Versen 10. 11 und 13 vergl. 
die Verse Ps 102 4 ff. 24.25» die gleichfalls nur auf die Ge- 
meinde bezogen werden können. Auch v. 12 unseres Psalms 
erklärt sich bei der Beziehung auf Israel sehr einfach. Die 
^JZD*') sind wahrscheinlich benachbarte Völker; die ^JH^D sind 
wohl Israeliten, die zwar für das Häuflein der Gläubigen in 
Israel Sympathieen haben, aber angesichts der augenblicklichen 
grossen Gefahr, welche in erster Linie den gottesfurchtigen 
Kern Israels bedroht, sich scheu und ängstlich von den 
Frommen zurückziehen, um nicht ihr Schicksal teilen zu 
müssen. Unter den y^rc ''^l v. 12 ist, falls das Ganze nicht 
nur eine bildliche Redewendung zur Kennzeichnung der ver- 
zweifelten Lage des Sängers sein soll, die grosse Menge der 
blossen Namen-Israeliten zu verstehen, welche ebenfalls die 
Frommr*n ängstlich meiden. Die Feinde sind nach v. 7 
Heiden, denen sich nach v. 12 gottlose Israeliten beigesellen. 
Hitzig und Ewald deuten den Psalm individuell und halten 
für den Verfasser Jeremias, mit dessen Spräche das Lied 
allerdings mannigfache Berührungspunkte hat; v. 14** ist so- 
gar wörtlich aus Jer 20io entlehnt. Aber gerade dieser Um- 
stand spricht, wie Rahlfs^) mit Recht bemerkt, gegen die 
Identität der Verfasser. Auch die Selbstbeschuldigung v. 11 
(^3iy2), sowie das Fehlen des Prophetenbewusstseins im Psalin 
machen die Abfassung durch Jeremias sehr unwahrscheinlich 
(vergl. die von Graetz im Kommentar gegen die Jeremianische 
Autorschaft geltend gemachten Gründe). 

Man wird deshalb das fromme Israel als das redende 
Subjekt betrachten müssen. 

Theodor v. Mopsuestia ^) , v. Lengerke *) , Olshausen, 
Reuss, Smend, Baethgen, W R. Smith 5) und Beer beziehen 



^j Zu 1XC ^Jrit^l ii V- 12 vergl. die textkritische Note von Kautzsch. 

^) Rahlfs, ^2V 'ind ijy in den Psalmen, Göttingen 1892, S. 43. 

3) ZIW. 1885 S. 95: „Gebet des Volkes in Babel um Rückkehr." So 
der syrische Bearbeiter Theodors. 

*) Er bezeichnet den Psalm als ein Gemeindelied, bei welchem eine 
individuelle Veranlassung „wenigstens nicht erkennbar ist." 

^) Vergl. die Anführung zu Ps 25. 

8 
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den Psalm ebenfalls auf die Gemeinde. Nach Hengstenberg 
spricht der Sänger „nicht aus seiner Person, sondern aus der 
jedes Gerechten, der sich in schwerer Anfechtung befindet". 
Cheyne (im Kommentar) lässt es unentschieden, ob der 
Sprecher ein Prophet oder der fromme Kern Israels ist. Er 
neigt jedoch mehr zu der Ansicht, der Betende repräsentiere 
the pious kemel of Israel regarded as having a prophetic 
calling. 

Psalm 32. 

Inhalt: Glücklich ist der Mensch, dem Gott seine Sünden 
vergeben hat (1. 2) ! Auch der Sänger hat das an sich erfahren. 
Solange er seine Fehler geheim hielt, musste er schwer leiden ; 
als er aber sein Unrecht bekannte, verzieh ihm Jahwe. Des- 
halb sollen alle Frommen zu Gott beten, der Schutz und 
Schirm ist in der Stunde der Not (3—7). Möchten nur alle 
Gott in der rechten Weise suchen! Dann wird es ihnen gut 
gehen. Der Frevler aber muss viel leiden (8 — 10). Die 
Frommen sollen dem Herrn frohlocken und jubeln (11) ! 

Wenn die vorliegende Fassung des Psalms die ursprüng- 
liche ist, was nach Hupfeld und Nowack wegen des losen Zu- 
sammenhanges des achten Verses mit dem Vorhergehenden wohl 
bezweifelt werden könnte, so haben wir es mit einem Ge- 
meindeliede zu thun; denn v. 11 weist, wie schon Olshausen 
hervorhob, unbedingt auf den gottesdienstlichen Gebrauch des 
Psalms hin. Dann muss aber auch die Gemeinde als das 
redende Ich gedacht werden. Der Inhalt des Liedes wider- 
spricht dieser Aufiassimg nicht. Die Verse 1 und 2 passen 
in ihrer allgemeinen Fassung vortrefflich in den Mund der 
Gemeinde, und auch die Verse 3 — 5 sind dieser Beziehung 
nicht entgegen, obwohl sie von den meisten Exegeten als der 
Ausdruck der persönlichen Erfahrung des Dichters verstanden 
werden. Sie wollen besagen: Auch Israel hatte schwer 
gesündigt und musste harte Strafen dafür erleiden (v. 3 und 
4). Aber in reumütigem Bekenntnis gestand es seine Schuld-, 
da verzieh ihm Gott, indem er es von der Strafe befreite 
(v. 5). Durch die ihm gewordene göttliche Hilfe imd im 
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Bewusstsein seiner tiefen, aufrichtigen Reue gewann Israel 
die Gewissheit, dass Jahwe es nicht verlassen werde, und 
mit froher Zuversicht schaute es in die Zukunft. Deshalb 
fordert nun aber auch die Gemeinde ihre Glieder (l^Dn '^D) 
zum Vertrauen auf Jahwe auf, der jedem inbrünstig zu ihm 
Betenden Erhörung gewährt. 

Ganz besonders aber sprechen für die Beziehung auf die 
Gemeinde die Verse 8 und 9 Fasst man nämlich dieselben als 
Rede Gottes, was Baethgen wegen der starken Ausdrücke in 
V. 9 mit Recht für das Wahrscheinlichere hält, so kann der 
Angeredete nur die Gemeinde sein, welche in v. 9 ausdrücklich 
als eine Mehrheit angesprochen wird (vnn *?{<; vergl. damit 
den Singular ^^'?^< am Schlüsse von v. 9). Ist aber die 
Gemeinde im letzten Teile des Psalms mit „du" angeredet, 
so wird sie auch, wie Smend hervorhebt, gewiss das 
redende Ich des ersten Teiles repräsentieren. Doch ist wegen 
des TOn Sd (v. 6) und des 3^ nit»^ hz (v. 11) wohl nicht an 
Gesamt-Israel, sondern nur an die Gemeinde der Frommen 
zu denken. Über die Abfassungszeit des Psalms lässt sich 
wegen seines ganz allgemein gehaltenen Inhalts Bestimmtes 
nicht sagen. 

Auf die Gemeinde beziehen ihn auch Olshausen, v. Len- 
gerke und Smend. 

Psalm 34. 

Inhalt: Alle Zeit will der Sänger Jahwe preisen, der 
ihn errettete, als er zu ihm flehte; denn der Herr verlässt 
•die leidenden Frommen nicht (2 — 11). Wer ein glückliches 
Leben fahren will, halte sich fem vom Bösen; denn die Gott- 
losen werden vernichtet, den Frommen aber hilft der Herr 
immerdar (12—23). 

Der Psalm ist ein alphabetischer; indessen liegt 
-er nicht mehr ganz in seiner ursprünglichen Fassung vor, 
da die 1 - Strophe fehlt. Auch scheint der Schlussvers, wie 
T)ei Ps 25, ein späterer Zusatz zu sein. Doch wird die Deu- 
tung der Ichs nicht dadurch berührt. Dass auch dieses Lied nicht 
private Angelegenheiten, sondern die Interessen der Gemeinde 

8* 
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zum Gegenstände hat, erhellt zunächst aus der engen Ver- 
bindung d^r Verse 4 und 5, In t. 4 fordert der Sänger die 
Frommen zur gemeinsamen Verherrlichung Jahwes auf, und 
in V, 5 begründet er diese Aufforderung mit dem Hinweis 
auf die ihm persönlich zuteilgewordene Rettung. Diese Be- 
gründung aber ist nur dann verständlich, wenn alle Frommen 
an der Kettung in irgend einer Weise partizipierten, d. h. wenn 
die Gemeinde der Gerettete war. Dass letzteres thatsächlich 
der Fall ist, geht besonders aus v. 9* hervor, der die From- 
men auffordert: r.l"^ 2^r ^2 ^XT ^CV'C. Es muss demnach 
eine direkte Veranlassung (vergl. v. 5 und 7) vorgelegen haben^ 
welche allen Gliedern der Gemeinde Gelegenheit gab, Jahwes 
Güte zu „schmecken" und zu „sehen". Nach dem ganzen 
Inhalt des Pnalms handelt es sich offenbar um eine augen- 
blickliche Befreiung der Gemeinde aus der Gewalt der Gott- 
Ionen. Darauf weist neben v. 5 und 7 vor allem die Betonung 
des zwischen beiden Parteien bestehenden Gegensatzes in den 
Versen 16. 17 und 20-22 hin Auch sonst enthält das Lied 
nichts Individuelles; nur die Interessen der Frommen über- 
haupt kommen in Betracht. Vergl die Verse 10. 11. 18^ 
— 21. Nach alledem wird man auch hier die personifizierte 
(jemeind(i der Frommen als das redende Subjekt zu beti-ach- 
ton haben. Die CW (v. 3.) sind ihre einzelnen Glieder, die 
nlle sich freuen werden, wenn sie mitwirkende Zeugen des 
Lobgesanges sind, den die Gemeinde dem Retter der Be- 
drängten darbringt. Auch die iwn^ (v. 8 und 10), die ViriT 
(v. JO), die r^Tt^ "'WH (v. 11) u. s w. sind die Glieder des 
frommen Israel. In v. 4 fordert die Gemeinde alle Gläubi- 
g(Mi zum Preise Jahwes auf. ^jy HT (v. 7) kann sich sowohl 
auf das personifizierte fromme Israel, als auch auf die ein- 
zelnen Glieder desselben beziehen. Doch dürfte letzteres das 
Wahrscheinlichere sein. Der Veis will demnach besagen,, 
dass jeder einzelne gläubige Israelit eben als Glied der Ge- 
samtheit an der der letzteren widerfahrenen Rettung in glei- 
cher Weise teilhatte. In diesem Sinne ist der Satz im Munde 
der personifizierten Gemeinde durchaus verständlich. Unter 
den C^32 (v. 12) sind wahrscheinlich die jüngeren Glieder 
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der Gemeinde zu verstehen, an die sieh vornehmlich die 
belehrende Ermahnung der folgenden Verse wendet. Vers 23 
liat ebenfalls das Los des frommen Israel zum Gegenstand •, 
^s ist indessen, wie schon oben hervorgehoben wurde, zweifel- 
haft, ob der Vers ursprünglich zum Liede gehörte« 

Das von Beer geltend gemachte Bedenken, als ob bei der 
Beziehung des Psalms auf die Gemeinde kein Gedanken- 
fortschritt zwischen den Versen 2. 3*. 3** und 4 stattfände, er- 
ledigt sich durch den Hinweis auf die alphabetische Anord- 
nimg des Liedes, welche einen streng logischen Gedanken- 
gang nicht aufkommen lässt und leicht zu Wiederholimgen 
führt. Die Feinde des Redenden scheinen lediglich abtrün- 
nige Israeliten zu sein, wenigstens weist nichts direkt auf 
heidnische Gegner hin. 

Auf die Gemeinde beziehen den Psahp auch Baethgen 
und Smend. Ebenso Olshausen; doch bemerkt er zu v. 7, 
^jy r:T sei „natürlich zunächst der Dichter;" er fügt frei- 
lich hinzu, ebensogut sei, „wie sich in solchem gottesdienst- 
lichen Liede von selbst versteht, jedes Mitglied der Gott 
preisenden Gemeinde" darunter zu verstehen Cheyne in 
The origin S. 248 sagt: „This poor man, however, is not 
Israel personified, but each faithful Israeliten* Reuss hält 
ebenfalls die Gemeinde (la communaut^) für den Sprecher; 
doch sind individuelle Beziehungen nach ihm nicht ganz 
ausgeschlossen. Ähnlich v. Lengerke. Auch Beer lässt den 
Dichter zunächst von seinen eigenen Erfahrungen ausgehen; 
„doch ist das Lied für die ganze Gemeinde der Frommen 
bestimmt." 

Psalm 36. 

Inhalt: Die Verse 1 — 5 schildern das Treiben der 
Gottlosen, dem in v. 6-10 die Treue und Gerechtigkeit Jah- 
wes gegenübergestellt werden; seine Gnade gereicht allen 
Menschen zum Segen und zum Heil. Möge er darum auch 
seine Frommen schützen gegenüber den Angriffen der Frev- 
ler (11. 12)! Schon sind die Übelthäter gestürzt und zu 
Schanden geworden (13j. 
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Der Psalm handelt von dem zwischen gottlosen Israeliten 
(vergl. V. 2—5) und der Gemeinde der Frommen (D^ n'iS"> 
und mIm^ ^J?"T* in v. 11) bestehenden Gegensatze. Nicht» 
weist auf heidnische Feinde hin — Der schroffe, unvermittelte 
Übergang von v. 12 zu v. 13 lässt darauf schliessen, dass 
hier mehrere Sätze ausgefallen sind (vergl. in Kautzsch' 
Bibelwerk die Fussnote zur Stelle). Statt ">2':^ (v. 2) ist mit 
Kautzsch, Baethgen, Beer u. a. nach LXX ^2'^ zu lesen. 

Das redende Ich in v. 12 kann nach dem ganzen Zu- 
sammenhange nur auf die Gemeinde der Frommen bezogen 
werden. Dafür spricht nicht allein das „wir" in v. 10 und 
die Erwähnung der 2":^ '»*ll^"' und l'^yi^ in v. 11, sondern vor 
allem die enge Verbindung, in welcher der letztere Vers mit 
dem folgenden steht. Das redende Subjekt des 12. Verses 
wird in keiner Weise von den in v. 11 erwähnten Frommen 
unterschieden, vielmehr stehen beide Verse, in welchen der- 
selbe Gedanke in der Weise zum Ausdi'uck kommt, dass die 
allgemein gehaltene Bitte des 11. Verses im 12. näher prä- 
zisiert wird, koordiniert nebeneinander. Hätte der Dichter 
in V. 12 sich wirklich aus der Reihe der 2^ ^1l&*^ als Einzelner 
herausheben wollen, so würde er das doch wohl durch eine 
entsprechende Partikel, etwa durch D3 in Verbindung mit 
^^JJ, zum Ausdruck gebracht haben. Das einzig Richtige ist 
daher, die Identität des Redenden mit den n'P '»It^'', mit der 
(gemeinde der Frommen, anzunehmen. 

Die Peschita setzt in v. 12 ohne weiteres den Plural: 



Psalm 38. 

Inhalt: Der Sänger fleht zu Jahwe, dieser möge ihn doch 
nicht in seinem Grimme züchtigen (2). Furchtbar ist des 
Sängers Leiden. Seinen Körper bedecken eiternde Beulen; 
das Augenlicht ist ihm geraubt; seine Freunde verlassen ihn, 
seine Feinde stellen fortgesetzt ihm nach. Er aber schwieg 
bis jetzt und harrte der Hilfe Jahwes; er weiss: Gott wird 
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ihn erhören (3 — 16). 0, dass die Feinde doch nicht froh- 
locken! Zwar ist der Sänger seiner Schuld sich bewusst; 
aber seine Hasser verfolgen ihn grundlos, sie jagen ihm nach, 
weil er das Gute übt. O, möge doch Jahwe ihm zu Hilfe 
eilen (17—23)! 

Nach den Versen 4 — 11 leidet der Psalmist an schwerer 
köi-perlicher Krankheit, und zwar sind der Krankheitser- 
scheinungen so viele und verschiedenartige, dass sie unmög- 
lich auf ein einziges Leiden bezogen werden können (vergl. 
V. 4 und 6 mit 7. 8. 9. 11). Wir müssten also annehmen, 
dass der Sänger von verschiedenen furchtbaren Krankheiten 
zugleich befallen war. Letzteres aber ist zum mindesten höchst 
unwahrscheinlich. Die geschilderten Leiden werden daher 
bildlich zu verstehen sein, und zwar sind sie nach den 
Versen 13. 20 und 21 ein Bild der Verfolgung, welche der 
Sänger von boshaften Feinden zu ertragen hat. Thatsäch- 
lich schliesst denn auch der Psalm nicht, wie man erwarten 
sollte, mit einer Bitte um Befreiimg von all' den Krankheiten, 
sondern mit einem Gebet um Hilfe gegen die Feinde (vergl. 
die Verse 22 und 23 mit den beiden vorhergehenden). Frei- 
lich trifft den Psalmisten das Leid nicht unverschuldet; er 
hat Jahwes Grimm erregt (v. 2 und 4) und bekennt auch in den 
Versen 5 und 19 offen seine Sünde. Aber fühlt er sich Gott 
gegenüber auch schuldig, so ist doch der Hass der verfolgen- 
den Gegner grundlos*); ja, noch mehr, sie feinden ihn an, 
weil er das Gute thut. So unverständlich diese sich teil- 
weise scheinbar widersprechenden Ausführungen des Reden- 
den sind, wenn man sie einem Individuum in den Mund legt, 
so klar und verständlich werden sie, wenn man sie auf die 
von heidnischen Feinden und gottlosen Israeliten verfolgte 
Gemeinde der Frommen bezieht: dieselbe fühlt sich Gott 
gegenüber mit haftbar für die Sünden, welche das vor exi- 
lische Israel begangen hat, und die so furchtbare Strafen 
nach sich zogen. Daher ist Gottes Zorn und das durch 



^) V. 20 lies mit Kautzsch nach Houbigant und fast allen Neueren 

Dan für □^'»n. 
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denselben hervorgerufene Leiden des Betenden berechtigt 
(v, 2, 4. 5. 19). Allein die gegenwärtige fromme Gemeinde 
verabscheut ja die Sünden der Väter und strebt nur dem 
Guten nach, und dadurch wird es ihr auch gelingen, Jahwes 
Zorn zu besänftigen: sie erlangt damit die Gewissheit 
der Erhörung (v, 16*'). Von den Abtrünnigen im Lande 
und den heidnischen Feinden wird sie freilich ob ihres from- 
men Wandels verhöhnt und verfolgt (v. 21); sie hat jenen 
nichts zu leide gethan, vielmehr gerade den jetzt Abtrünni- 
gen früher viel Gutes erwiesen (v. 21 *), und doch gönnt man 
ihr keine Ruhe (v. 13 und 20). Ja, die Verfolgungen nehmen 
sogar einen solchen Charakter an, dass selbst die seitherigen 
Freunde des Betenden — das sind die dem kleinen Häuflein 
der Frommen wohlgesinnten, dabei aber mutlosen Israeliten 
' — aus Furcht vor dem lauernden Verrat sich scheu und 
ängstlich von den standhaften Frommen zurückziehen (v. 12). 
So erschliesst sich das Verständnis des Psalms bei der Be- 
ziehung auf die Gemeinde der Gläubigen einfach und unge- 
zwungen. Auch die Schilderung der zahlreichen Krankheiten, 
von denen der Psalmist befallen ist (v. 4—11), weist auf das 
fromme Israel als das redende Subjekt hin. Denn man wird 
zugeben müssen, dass selbst die bildliche Anwendung all' 
der verschiedenartigen Leidenserscheinungen, wie sie hier 
geschildert werden, auf eine einzelne Person nicht wohl 
angängig ist. Die Gemeinde der Frommen muss demnach als 
das betende Ich des Liedes betrachtet werden. Auf Israel 
beziehen den Psalm auch das Targum^), Raschid), de Wette, 
RosenmüUer, Olshausen, Reuss, Smend, Cheyne und Baethgen. 
Beer bezeichnet das KoUektivum der Frommen, den Din^ 13y 
des Deutero-Jesaias, als den Sprecher. Über W. R. Smith' 
Erklärung s. S. 109 dieses Buches Note 2. 

Nach V. Lengerke redet der Sänger „im Namen aller 
derer, welche, von Feinden bedrängt, in äusseres und inneres 
Übel geraten sind und darin eine Strafe ihrer Sünde reuig 
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erkennen." Hengstenberg las st den Paalmisten „aus der 
Person des Gerechten" sprechen. 

Psalm 49. 

Inhalt: In den einleitenden Worten fordert der Sänger 
alle auf, seinem Spruche zu lauschen (2 - 5). Er weist so- 
dann auf das Glück der Frevler hin, die auf ihren Reichtum 
pochen, während er, der Fromme, fortgesetzt von ihnen 
bedrängt wird (6. 7). Indessen, was hat der Gottlose von 
seinem Reichtum? Trotz seiner Schätze muss er sterben, 
wie jeder andere Mensch (8 — 13). Ja, der Frevler ist der 
Unterwelt preisgegeben, während der Sänger aus ihr erlöst 
wird (14 — 16). Deshalb soll der Fromme sich nicht fürch- 
ten, wenn andere ihre Schätze mehren ; nichts nehmen sie im 
Tode davon mit. Sie gehen dahin und sind nicht mehr 
(17 21). 

Der Text des Liedes ist stark verderbt (vergl. die Fuss- 
noten und textkritischen Bemerkungen von Kautzsch z. St.), 
so dass das Ich nur vennutimgsweise bestimmt werden kann. 
Es handelt sich in dem Psalme offenbar um den Gegensatz 
zwischen den Frommen und den Gottlosen; es sind nicht 
Einzelpersonen, sondern zwei Parteien, die sich hier gegen- 
überstehen. Der Dichter sucht das schwierige Problem zu 
lösen, in welcher Weise das Wohlergehen des Frevlers auf 
der einen und das Leiden des Frommen auf der anderen 
Seite den gerechten Ausgleich finde. Er kommt dabei zu 
dem Ergebnis: Alle Menschen müssen sterben, die D^om 
nicht minder, wie der "1^21 ^^DD (v. 11). Und doch 
hat die fromme Gemeinde einen Trost: die Frevler gehen 
für immer dahin; sie sinken in die Grube, als wären sie 
nie gewesen (iniT >) ^INtr^ ]N1JD v. lö»), — aber D^"^'!/^ D3 n-)^1 
"lp2t? (v. 15^'). Das letzte Wort nimmt hier offenbar auf die 
messianische Zeit Bezug, in welcher die Gerechten trium- 
phieren werden, während die Gottlosen für ewig zu Grunde 



*) Lies mit Graetz, Baethgen, Kautzsch u. a. für !)pt^ — !)nK/* 
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gehen. Bei dieser Auffassung giebt Vers 16 trotz v. 11* einen 
sehr guten Sinn; er sagt: Mögen zwar auch die D^D2n (v. 
11*), die einzelnen Weisen, sterben gleich den Thoren und 
Frevlern, die Gemeinde der Gerechten dauert ewig; 
auf sie als Gesamtheit trifft v. 11* nicht zu. Nur sie 
kann von sich sprechen : ^INC* T'D ^W^: m^^ DTl^N IN ; nur 
sie wird demnach das redende Subjekt des Psalms sein 
können. Auf diese Weise werden alle Schwierigkeiten, soweit 
der Text eine sichere Deutung zulässt, gehoben, während 
bei der Annahme individueller Beziehungen der Gegensatz 
zwischen 11* und 16 bestehen bleibt, und zudem die einzelnen 
Frommen die Gewissheit eines ewigen irdischen Lebens in 
sich tragen müssten. Denn dass nach dem ganzen Zusam- 
menhang in V. 16 kein Hinweis auf das Leben im Jenseits 
enthalten sein könne, giebt auch Nowack im Gegensatz zu 
Hupfeld zu. Ebensowenig kann von einer Errettung aus 
augenblicklicher Todesgefahr hier die Rede sein; nach v. 8 — 10 
und 16 handelt es sich vielmehr um den prinzipiellen Ge- 
gensatz zwischen dem endgültigen Schicksal der Frevler und 
dem der Gerechten überhaupt. Dann aber erscheint die Be- 
ziehung des redenden Ichs in v. 16 auf die Gemeinde der 
Frommen als die einzig mögliche. Vers 17 wird am einfachsten 
mit Baethgen nach Aben Esra als Selbstaufforderung der 
Gemeinde gefasst. Die Verse 4 und 5 passen freilich besser in 
den Mund des Dichters; doch bilden sie nur eine poetische 
Eingangsformel des Liedes und sind, da der Psalm wohl von 
vornherein für den gottesdienstlichen Gebrauch gedichtet war, 
als Worte des vortragenden Liturgen sehr gut verständlich. 
Jedenfalls aber wird man als das redende Ich in dem für 
das richtige Verständnis des Liedes entscheidenden v. 16 nur 
das fromme Israel annehmen können, — Auch Olshausen, Reuss, 
Smend und Baethgen beziehen das Lied auf die Gemeinde, v. 
Lengerke lässt es „aus der Seele jedes Gerechten, dessen 
Nachsteller die reichen Gottlosen sind," gesprochen sein. 
Studer in seinem Buche über Hiob, 1881, S. 211 sagt von 
dem Psalm: „Das Lied hat keinen rein persönlichen, nicht 
einmal einen entschieden nationalen Charakter. Es ist ein 
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Lehrpsalm, zu dessen Anhörung die Menschen, Hohe und 
Niedrige, Reiche und Arme eingeladen werden." 

Psalm 55. 

Inhalt: Der Sänger, fortwährend von zahlreichen Feinden 
hart bedrängt, bittet flehentlich um Hilfe. Gern möchte er 
dem Verderben durch die Flucht entrinnen; denn die ganze 
Stadt hat unter dem Treiben der Frevler schwer zu leiden. 
0, dass Gott die Gewaltthätigen doch vernichte (2 12)! 
Besonders schmerzlich ist es für den Sänger, dass auch sein 
früherer Freund, sein Verti*auter ihn schmäht und lästert 
(13 — 15). Möchten nur die Gegner zu Schanden werden! 
Täglich will der Sänger inbrünstig beten, damit Gott ihn er- 
höre, und der Herr wird ihn auch erhören (16 — 20). Jener 
treulose Freund ist ein nichtswürdiger Heuchler. Der Sänger 
aber vertraut auf den Herrn, der die Feinde schliesslich ver- 
nichten wird (21—24). 

Nach V. 4 stehen dem Redenden die Gottlosen über- 
haupt als Feinde gegenüber (ytn und D"»!« kollektiv gefasst); 
«e scheinen ihn besonders grimmig zu befehden (P)N21 
'^JICJCC'''). Und doch gilt ihr Kampf nicht ihm allein ; denn nach 
den Versen 10 — 12 erfüllt ihr wüstes Treiben die ganze 
Stadt. Trotzdem aber spricht der Sänger in v. 19 nur die 
Gewissheit s e i n e r Erlösung aus und begründet das mit den 
Worten: n^y vn ^312 '»2. Auch in v. 17 bittet er nur um 
Hilfe für seine Person (''ipCV). AlF das muss auflfallen. 
Zweifellos handelt es sich doch um eine grosse Not aller 
Frommen, und der Sänger, der mit seinen Gesinnungsgenossen 
durch das gemeinsame Unglück um so fester und inniger 
verbimden ist, sollte nur an seine Person denken, nur auf 
seine Rettung sinnen, nur für sich persönlich die Flucht 
(7. 8) herbeiwünschen?! 

Man wird zugeben müssen, dass man hier eine Reihe 
von UnWahrscheinlichkeiten vor sich hat, die aber schwinden, 
sobald man die Gemeinde der Frommen als das redende 
Subjekt annimmt. Dann gilt allen Frommen, was vorher 
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dem Betenden allein galt, und die ganze Situation ist geklärt» 
Für diese Beziehung spricht auch Vers 24, wo der Sänger sich 
und sein Gottvertrauen durch das nachdrückliche '»JNl dem 
Schicksal der Partei der HDIDI U^ül ''tt*:vN gegenüberstellt. 

Wer aber ist dann der Freund OyT'CI ^£>lS^< v. 14), dessen 
Treulosigkeit den Sänger so tief schmerzlich berührt? Es 
liegt auf der Hand, dass, wenn man das fromme Israel als das 
betende Ich betrachtet, dieser „Vertraute^* auch nicht eine 
Einzelperson, sondern nur eine personifizierte Mehrheit re- 
präsentieren kann. Und thatsächlich wird man in ihm alle 
diejenigen Israeliten zu vermuten haben, die ursprünglich 
mit dem Häuflein der Frommen gemeinsame Sache machten, 
(vergl. VD'ri:'^ v. 21), durch die fortgesetzten Leiden aber, 
denen sie sich dadurch aussetzten, bald in ihrem Eifer er- 
lahmten, dann dem Indifferentismus zufielen und schliesslich, 
gereizt durch die hartnäckige Ausdauer der Frommen, denen 
gegenüber sie sich selbst wie Abtrünnige vorkommen mussten 
und ihr Gewissen schlagen fühlten, zu erbitterten Feinden 
derselben wurden. '^TIJN, ^VTDI ''Dl'PN v, 14 sind demnach 
kollektiv zu fassen. Nichts in dem ganzen Psalm ist dieser 
Auff'assung entgegen, wohl aber passt dieselbe vortrefflich 
zu der Beziehung des Liedes auf die Gemeinde. So erschliesst 
sich das Verständnis des Psalms am einfachsten bei der An- 
nahme, dass das fromme Israel das Wort führt. — Auch Reuss 
und Smend nehmen die Gemeinde der Frommen als das redende 
Subjekt an. Nach Baethgen spricht der Sänger ., nicht in 
seinem Namen allein, sondern zugleich in dem seiner leidenden 
Mitgenossen." Beer lässt den Psalmisten ,,im persönlichen 
Interesse, zugleich aber aus dem Herzen der bedrängten 
Einwohnerschaft oder etwa einer Partei" sprechen, v. Lengerke 
bezeichnet das Lied als „ein Gebet im Namen aller Gerechten'^ 

Cheyne schwankt. VergL die wörtliche Anführung zu 
Ps 64; s. auch The origin S. 121. 

P s a 1 m 59. 
Inhalt: Der Sänger bittet Gott um Hilfe gegen blut- 
gierige Hasser, die fortgesetzt ihm auflauem und trotz seiner 
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Unschuld ihn verfolgen (2—5). Möge der Gott Israels die 
Feinde alle züchtigen, die allabendlich die Stadt durchstreifen!') 
Sie geiferii mit ihrem Munde, aber der Herr spottet ihrer; 
er wird dem Sänger helfen. Ja, möge er die beutegierigen 
Heiden strafen! Der Rettung gewiss, preist der Sänger an 
jedem Morgen den Herrn, der seine Zuflucht war in der 
Zeit der Not (6- 18). 

In den Versen 6 und 9 werden die Feinde des Redenden 
als ^^^^ '?D und D">un ^2 bezeichnet, gegen welche der Sänger 
den bi^')Z*"' Vit^N um Hilfe anruft. Die Bestrafung der heid- 
nischen Gegner soll nach v. 14 eine derartige sein, dass alle 
Welt erkennt: 3pj?^3 bz'ü D^H^'N ^2. Damit ist die Beziehung 
des Liedes auf Israel ohne weiteres gegeben. Allein den 
heidnischen Feinden scheinen sich auch abtininnige Israeliten 
zugesellt zu haben; denn ]\X n:2 h2 (v. 6) passt nur auf 
solche. Die Gefahr bedroht also weniger Gesamt- Israel, 
als vielmehr die Gemeinde der Frommen, welche daher auch 
als das betende Subjekt betrachtet werden muss. In v. 17 
stellt der Sänger sich und sein Thun durch das nachdrück- 
liche "»JN"! allen vorher erwähnten Feinden und ihrem ver- 
werflichen Treiben gegenüber, was ebenfalls auf die Gemeinde 
als den Sprecher hinweist. In v. 12 scheint sich freilich 
der Sänger von dem Volke, das er als ^cy bezeichnet, zu 
unterscheiden; indessen beweist die von Hitzig und Baethgen 
angeführte Stelle 1 S 5ip, in welcher ausdrücklich die 
C">j"lpy als redendes Subjekt eingeführt werden und doch 
von sich selbst als „mein Volk" sprechen, unwiderleglich, 
dass "^üV im Munde der personifizierten Gemeinde wohl möglich 
ist Dazu kommt aber noch, und das dürfte das Ent- 
scheidende sein, dass ^cy hier nicht nur die Frommen in 
Israel, sondern das ganze Volk überhaupt bedeutet (vergl. 
Nowack z. St.), und von diesem unterscheidet sich die Ge- 
meinde der Gläubigen, so dass sie ohne weiteres den Aus- 
druck „mein Volk*^ gebrauchen kann. — Als das betende 



*) Diese Übersetzung des *)^y IDDID^I dürfte hier empfehlenswerter- 
sein. Vergl. Delitzsch und Baethgen z. St. 
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Ich des Psalms muss somit das fromme Israel angesehen 
werden. Nach den Versen 17 und 18 war das Lied von vorn- 
herein für den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmt. — Auf 
die Gemeinde beziehen es auch Olshauseu, Reuss/) Smend, 
Baethgen und Beer. Vergl. auch Bleek- Wellhausen, Einl in 
das A. T., 5. Aufl. 1886, S. 468. Cheyiie schwankt.') 

Psalm 64. 

Inhalt: Der Sänger fleht in seinem Gebete um Schutz 
gegen die Ränke der Frevler; fortgesetzt bedrohen sie ihn 
und ersinnen hinterlistige Pläne, ihn zu verderben (1 — 6). 
Schon glauben sie, ihr Vorhaben werde gelingen; doch da 
trifft sie zur rechten Zeit die Strafe Gottes (7 — 9). Alle 
Menschen werden sich fürchten und den Herrn erkennen und 
seine Thaten verkünden. Der Gerechte wird bei Jahwe 
Schutz suchen, und die Frommen werden triumphieren (10—11). 

In V. 9* ist der Text verderbt ; doch wird die Bestimmung 
des redenden Ichs dadurch nicht beeinflusst. Dass es sich 
auch in diesem Psalme um den Gegensatz zwischen den 
Frommen und Gottlosen handelt, beweisen die durchaus all- 
gemein gehaltenen, eine Vereinigung von FrevleiTi bezeichnenden 
Ausdrücke: D^pD "I1D, j^N ^hv^ P'^n (v. 3) und 2^1N "IHD (v. 1) 
- 2^1X kollektiv gefasst — zur Kennzeichnung der Gegner 
des Sängers. Letzterer, der CP in v. 5, muss daher eben- 
falls eine Mehrheit, nämlich die den C^JIO und p^< '>^y^ gegen- 
überstehende Partei der Gerechten, repräsentieren. Notwendig 
wird diese Auffassung durch Vers 8, welcher das plötzliche 
Eingreifen Gottes zu Gunsten des Verfolgten schildert. Das- 
selbe ist von so überwältigender Wirkung, dass D'^^< bD (v. 
10) sich fürchten. Letzteres ist geradezu unverständlich, 
wenn ein Einzelner im Psalm das Wort fuhrt; es wird aber 
sofort klar, wenn man die Gemeinde als das redende Subjekt 
annimmt. Endlich spricht auch der letzte Vers des Liedes 
für die Beziehung des Ichs auf die Gerechten. Die über die 



^) Vergl. auch Reuss 1 S. 630. 

^) Vergl. die wörtliche Anführung zu Ps 64; s. auch The origin S. 121. 
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Errettung des Sängers sich freuenden zh ''"ll^*'' ^2 (v. 11) müssen 
ebenso mit ihm identisch sein, wie der pniJ (kollektiv); wie 
wäre sonst die Freude und das „Sichrühmen" aller Frommen 
verständlich? Das ^2 non (v. 11) ist dahin zu verstehen, 
dass die Gerechten, die, wie so oft schon, auch jetzt wieder, 
d. h. beim eintretenden Gottesgericht, Jahwes Hilfe erfahren 
haben, immer auf ihn hoffen und ihre Zuflucht bei ihm suchen 
werden. Beer betrachtet v. 11 als späteren Zusatz; doch 
wird die Deutung des Ichs nicht davon berührt. Der Sänger 
kann nach alledem, auch wenn v. 11 wegfällt, nur die per- 
sonifizierte Gemeinde der Frommen sein. Die Feinde sind 
gottlose Israeliten. Darauf weist nicht allein die Bezeichnung 
ihrer Vereinigung als D'^IDD "HD und )1N ^bv^ HC'il (v. 3), sondern 
vor allem auch die Schilderung ihrer Thätigkeit (4 — 7) hin. 
Zur Annahme heidnischer Gegner des Redenden liegt keine 
Veranlassung vor. — Auch Hengstenberg, Olshausen, Smend,*) 
Reuss,^ Baethgen und Beer betrachten die Partei der Gerechten 
als das redende Subjekt. Cheyne^) schwankt. 

Psalm 88. 

Inhalt: Der Sänger befindet sich in verzweiflungsvoller 
Lage und bittet Jahwe flehentlich um Hilfe. Fast hält er 
sich für verloren; seine Bekannten bleiben fern von ihm; 
sein Auge verschmachtet vor Elend (2 — 10). Die Toten 
preisen Jahwe nicht mehr, und die, welche zur Grube fuh- 
ren, verkünden nicht mehr seine Wunder. Deshalb fleht der 
Sänger täglich, Gott möge ihn doch erhören und seinen Zorn 
von ihm wenden (11 — 19). 

Dass die Krankheit, von welcher der Psalmist spricht, 



^) Yergl. auch sein LAR S. 386. 

^) Vergl. auch Reuss 1 8. 630. 

^) In The origin S. 121 teilt er den Psalm einer Gruppe zu, von 
der er sagt: „The Speaker is either a leading Israelite, who has suffered 
indeed with his nation, but who draws some of his details from personal 
experience; or Israel pei*sonified ; or perhaps we may say tbat he is some- 
times one and sometimes the other.'* 
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nicht wörtlich zu verstehen ist, beweist schon der fortgesetzte 
Wechsel der Bilder, unter denen er seine Leiden darstellt. 
Nach V. 16 ist er ly:c J?U1 '•:y, nach v. 18 umringen ihn 
Gottes Zornesgluteh C'Cr, nach v. ist er shz, nach v. 7 
hat ihn der Hen- bereits n^nnP '^^^22, ETtt'nc^ und niC^K2 ge- 
legt, nach V. 4 ist sein Leben ':'\XIJ'':' nahe, nach v. 5 end- 
lich gleicht er einem '^''N pN "121 Diese durcheinandergehen- 
den, sich teilweise widersprechenden Schilderungen werden 
nur verständlich, wenn man sie nicht wörtlich nimmt, 
sondern als die bildliche Darstellung der schweren Ver- 
folgungen und Bedrängnisse auffasst, von deneii der 
Sänger fortgesetzt heimgesucht wurde. Diese Bedrängnisse 
aber müssen nach alledem solche gewesen sein, wie wir sie 
bei einem Individuum wohl nicht voraussetzen können. So 
kann nur ein Volk, eine Gemeinschaft von einer andern 
bedrückt und verfolgt werden. Darauf weist auch v. 6 hin, 
wo der Sänger sagt, er sei wie die U^bbn u. 12p ^3UD*. Fer- 
ner vergleicht er sich, worauf bereits Baethgen, Reuss, 
Smend und Beer hinweisen, in v. 5 mit einem ':'\S p^< 12:i. 
Wäre er ein Individuum, so könnte er in der Lage, in wel- 
cher er sich nach der Schilderung des Psalms befinden musste, 
diesen Vergleich unmöglich gebrauchen ; denn dann wäre 
er ja selbst ein solcher ^^^ px 12:i. Auch v. 16* ist weit 
besser verständlich im Munde der Gemeinde, als im Munde 
eines Einzelnen. Da sich jedoch nach v. 19 der V^^ 2riN 
von dem Betenden entfernt hat, wird man nicht an ganz 
Israel, sondern nur an die Gemeinde der Frommen zu denken 
haben, die in der Zeit höchster Not auch von den jetzt ab- 
trünnigen oder gleichgültigen Israeliten verlassen wird. Dje 
Verse 11 — 13 sprechen von den Folgen, welr^he der etwaige 
Untergang der gläubigen Gemeinde nach sich ziehen würde. 
Das betende Ich des Psalms ist mithin das treue Israel. - Auf 
das Volk beziehen das Lied auch das Targum^), Theodor v. 



Zu V. 3 a erklärt der Targumist: n'>2 l^üV hv '•ni'PiJ lC"lp T''^ 

zu V. 7a: xn^yiN i<2^:h N^^noi Nnit5:2 ^n^ xn^iir ^Nitr\ 
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Mopsuestia/) Easchi,^) Kimchi,^) de Wette, Rosenmüller,*) Ols- 
hausen, Reuss, Smend, Baethgen und Beer. 

V, Lengerke stellt die nationale Beziehung zur Wahl. 
Cheyne^) neigt mehr zur individuellen Deutung. 



Psalm 92. 

Inhalt: Einleitung zum Lobpreise Jahwes (2 — 4), das 
der Sänger ertönen lässt wegen der grossen Thaten und 
tiefen Gedanken Gottes, die freilich der Thor nicht zu be- 
greifen vermag (5 — 7). Das Glück der Gottlosen ist nur 
scheinbar; die Stunde der Vernichtung schlägt ihnen bald. 
Der Fromme aber blüht und gedeiht und verkündet Jahwes 
Gerechtigkeit (8-16). 

Schon der Eingang des Liedes (v. 2 — 4) lässt auf seine 
liturgische Bestimmung schliessen. Man beachte insbesondere 
die Erwähnung der verschiedenen beim Tempelgottesdienst der 
nachexilischen Gemeinde verwendeten Musikinstrumente in 
V. 4. — Den Hauptinhalt des Psalms bildet eine Verherrli- 
chung der Gerechtigkeit Jahwes, welcher den Frevler nach 
kurzem Glücke vernichtet, die Fronmien aber eines dauernden 
Segens teilhaftig werden lässt. Somit tritt uns auch hier 
wieder der Gegensatz zwischen der Partei der Gottlosen 
und den Gerechten entgegen. Damit ist zugleich gegeben, 



^) ZAW. 1885 S. 95: „Auf das Volk in Babel, welches seine Bedräng- 
nisse erzählt und um Erlösung von denselben bittet." So der syrische Be- 
arbeiter Theodors. 

2) Zu 4a erklärt er: noi{< XIH b^l^"^ riD^D bv* 

*) „A-Ccensendus videtur hie psalmus eoruin numero, in quibus populus 
Hebraeus exilii miseriis, oppressus de iis, sub singuli hominis graviter afflicti 
persona conquestus inducitur". 

^) In The origin S. 385 bemerkt er zu 88ii_i3 : „I knovv that, accor- 
ding to some critics, the Speaker in these passages is only the nation per- 
sonitied. For my own part, J do not think so; but even if they be right, 
such expressions could not have been assigned to the nation, if they had 
not first been uttered by individuals." 

9 
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dass es sich nicht um persönliche, sondern um allge- 
meine Verhältnisse handelt. Das betende Ich (v. 5. 11. 12. 
16) ist eine Gemeinschaft: das fromme Israel (vergl. das 
}y>r\bi< in V. 14). Bestätigt wird die Richtigkeit dieser Auf- 
fassung durch die Verse 11 imd 12, in welchen der Sänger 
sein Wohlergehen der in v. 10 geschilderten Strafe der 
Gottlosen gegenüberstellt und die letzteren ausdrücklich als 
seine persönlichen Feinde O^lt^, die wahrscheinlich = ^"5^li^*\ 
bezeichnet, während er sie in v. 10 gleichzeitig Feinde Gottes 
(T3^N) nennt. AlF das wird nur verständlich, wenn der Redende 
nicht ein Individuum, sondern die Gemeinde der Frommen ist, die 
die göttliche Sache zu der ihrigen macht und deshalb der Partei 
der Frevler geschlossen gegenübersteht. Zu v. 11* vergl. Ps 
89i8 -, Nu 2322 und Dt 33 17, welche Stellen das Bild ^Jip ül^^ 
ganz in ähnlicher Weise auf Israel anwenden. — Der pniJ v. 13 
bezeichnet die personifizierte Gemeinde, die in v. 14 mit den 
D^pniJ als der Vielheit ihrer Glieder wechselt [vergl, Baeth- 
gen z. St. und Smend(ZAW. 1888 S. 66)].— Der Psalm, vielleicht 
an ein bestimmtes geschichtliches Ereignis anknüpfend, ist 
der Ausdruck der im Volke lebenden messianischen Gewiss- 
heit. Als das redende Subjekt muss die im Gegensatz zu 
den Gottlosen sich fühlende Gemeinde der Frommen be- 
trachtet werden. 

Auf Israel beziehen den Psalm Theodor v. Mopsuestia, ^^ 
Raschi, '^^ Rosenmüller, Hengstenberg, Olshausen, v. Lengerke, 
Reuss, Cheyne, Smend, Baethgen, Beer. 



Psalm 94. 

Inhalt: Der Sänger bittet den Gott der Rache um Be- 
strafung der vermessenen Frevler, die Jahwes Volk be- 
drücken und zu vernichten drohen (1 — ?)• Möchten die 



^) ZAW. 1885 S. 94 : „Dank des Volkes für Hiskia wegen seines Sieges 
über die Assyrer". So der syrische Bearbeiter Theodors. 

') Doch hat seine Deutung einen rein hagadischen Charakter. 
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Thoren es doch endlich merken, dass der Herr sie zur 
Rechenschaft ziehen wird. In den Frommen lebt die Ge- 
wissheit: Gott verlässt sein Volk nicht (8 — 15). Er, der 
des Sängers Hilfe von alters her war, duldet keine nichts- 
würdigen Richter. Mögen sie auch das Recht beugen — Jahwe 
vertilgt sie, vernichtet sie in ihrer Bosheit (16 — 23). 

Dass der Psalm sich auf heftige innere Parteikämpfe be- 
zieht und nicht persönliche Verhältnisse zum Gegenstand 
hat, beweist neben der an die Gottlosen gerichteten Anrede 
cyz D^'^W (v. 8) insbesondere die Verbindung der Verse 16 
und 17f., sowie 21 und 22 f. Auf die Frage des Sängers (v. 16), wer 
ihm gegen die U^V^ü und pj? ">bv^ beistehe, antwortet er selbst in 
17 und 18 mit dem Hinweis auf Jahwe. Er stellt also sich und 
Gott als seinen Helfer der Partei der Gottlosen gegen- 
über. Noch schärfer tritt dieses Verhältnis in den Versen 
21 und 22 f. hervor. In v. 21 ist von der Verfolgung des hier 
natürlich kollektiv zu fassenden pniJ und ^p: durch die Frevler 
die Rede. In den Versen 22 und 23, die sich grammatisch 
und inhaltlich eng an den vorhergehenden Vers anschliessen, 
rühmt dann der Sänger plötzlich Jahwe als seine Burg und 
seine Zuflucht und gleichzeitig parallel als den Vernichter 
der Feinde des pniJ und ^pl So identifiziert sich also der 
Redende mit der Partei der Gerechten. Beachte auch das 
^y'lrht< in v. 23. Der j[)nn NDD V. 20 bezeichnet, wie bereits 
V. Lengerke unter Hinweis auf den Ausdruck pl^lD D2'^ in 
Ps 1263 nachgewiesen hat, „die Herrschaft der Bösen, un- 
ter deren Druck der Gerechte leidet"; eine Beziehung auf 
die heidnischen Bedrücker der Juden ist nicht anzunehmen. 
Ebensowenig macht die Benennung Israels als T]^TV DV (5. 14) 
einen Gegensatz zu auswärtigen Feinden notwendig. Man 
wii'd vielmehr, da alles im Psalm auf innere Kämpfe hin- 
weist, unter )üV v. 14 nicht das ganze Volk, sondern die 
Partei der Frommen verstehen müssen, „da nur die echten 
Frommen in Wahrheit Gottes Volk sind" (Olshausen). 
Ausgeschlossen ist freilich die Annahme auch heidnischer 
Gegner neben den Feinden im Lande nicht (beachte die 
Erwähnung Gottes als des Richters der ü">^^ in v. 10 ; vergK 

9* 
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auch Reuss z. St.). Dass endlich unter dem 1D:i v. 12 die Ge- 
meinde der Gerechten zu verstehen ist, hat schon Smend 
unter Bezugnahme auf v. 14 und 15 nachgewiesen. 

Demnach muss als das betende Subjekt des Psalms die 
Gemeinde der Frommen betrachtet werden. Auf Israel 
beziehen das Lied Theodor v. Mopsuestia,^^ Raschi, 2) 
Kimchi,^^ Olshausen, Hengstenberg, v. Lengerke, Cheyne,^^ 
Reuss, ^> Baethgen, Beer. 

Rosenmüller sagt: Davidem .... aut alium quendam 
singularem hominem hoc carmine de suis miseriis conqueri 
quo minus statuamus, vetant versus 5 et 14, qui populum 
Universum ab improbis vexatum et afflictum sistunt. 

Esrom Rudinger endlich bemerkt in der Einleitung zu 
dem Psalm: De se enim uno loquitur, cum populi causam 
simul agat. 

Psalm 120. 

Inhalt: In tiefer Not fleht der Sänger, Jahwe möge ihn 
doch erretten aus der Gewalt einer lügnerischen, verleum- 
derischen Umgebung (1 — 4). Zu lange schon weilte er — der 
Psalmist — bei Mesek und Kedar, die stets kampfbereit sind, 
obwohl er nur den Frieden will (5 — 7). 

Die Verse 3 und 4 haben den Eryärem viele Schwierig- 
keiten gemacht, da in v. 3 das Subjekt nicht leicht zu er- 
kennen ist. Allein in Rücksicht darauf, dass in v. 2 Gott 
angeredet wird, empfiehlt es sich, auch in v. 3 die Anrede 



^) ZAW. 1885 S. 96: „Auf das Volk in Babel, welches die iu der Zeit 
der Verbannung ertragenen Leiden erzählt". So der syrische Bearbeiter 
Theodors. 

*) "Wenigstens bezieht er p^^xj (v. 21) auf Israel; denn er bemerkt 
zu 21a: ^^^;-f) ^N^tT^ C'DJ hv CnHi l&^DN^- 

») Zu V. 16: ni^an "^^2 ]wh "py nnic^on icn ]d\ 

*) Zu V. 16 (im Kommentar) : „Observe that in dealing with his own 
(that is, with suffering Israels) temptations, tho psalmist deserts his 
former line of argument (v. 8—10)." 

*) VergL auch Reuss I S. 630. 
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auf ihn zu beziehen und als Subjekt n^OI pc^ aufzufassen^); 
V. 4 bildet dann die Antwort auf v. 3. 

Als das betende Ich wird von fast allen Exegeten die 
personifizierte Gemeinde der Frommen betrachtet Schon frühere 
Erklärer, so auch Hengstenberg, haben aus v. 5 geschlossen, 
dass hier eine Mehrheit redet, weil das Wohnen bei Kedar 
„am natürlichsten auf das Verhältnis von Volk zu Volk be- 
zogen wird" (Hengstenberg). Ein Vergleich zwischen v. 6 
und der Parallelstelle Ps 1284, ^ welcher Israel das re- 
dende Subjekt ist, weist ebenfalls darauf hin, dass in Ps 120 
eine Mehrheit spricht. Auch die grosse Ähnlichkeit mit Ps 12 
im Psalter Salomos, in welchem Pharisäer und Sadducäer sich 
gegenüberstehen (vergl. die Anführung bei Baethgen), führt 
zu diesem Ergebnis. Entscheidend ist endlich der Ausdruck 
Hün^ü in V. 7, der im gewöhnlichen Sprachgebrauch nur von 
den Kämpfen einer Mehrheit gegen eine Mehrheit, nicht 
aber von der Befehdung eines Einzelnen 2) gebraucht wird. 
Beachte auch den Kollektivbegriff Dl^tT WitT (v. 6j, welcher 
die Gegner des Sängers bezeichnet. — Nicht bestimmt zu ent- 
scheiden ist die Frage, ob das betende Ich nur die inmitten 
schmähsüchtiger Volksgenossen schmachtende Gemeinde der 
Frommen ist, oder ob hier auch heidnische Feinde in Betracht 
kommen. Ausdrücke wie ipc^ n&tT und n">D1 piT^ (v, 2. 3) 
werden in der Regel freilich zur Bezeichnung gottloser Isra- 
eliten angewendet; andererseits aber weist ncn^D (v. 7) auf 
auswärtige Gegner hin. Doch vergl. dazu Ps 140. — Die heid- 
nischen Stämme llTD und "l"lp, ersterer im moschischen Ge- 
birge zwischen Armenien, Iberienund Kolchis (vergl. G.), letzterer 
in der syrisch-arabischen Wüste nach Babel zu (vergl. G.) 
wohnend, sind nach der übereinstimmenden Auffassung fast 
aller Exegeten hier nicht wörtlich zu verstehen, sondern nur 
gewählt, um das barbarische Verhalten der einzelnen Religions- 
genossen gegen den betenden Sänger drastisch darzustellen. 



^) Über die maskulinen Formen in** ^^^ PJ^D^ C^'« 3) als Prädikat zu 
dem Femininum nt^^ vergl. Ges. § 145,7. 

^) Vergl. Ps 273, wo ebenfalls die personifizierte Gemeinde redet. 
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So ist also der Psalm nach der Absicht des Dichters 
ein Gemeindelied. Als das betende Subjekt wird ecclesiola 
in ecclesia, die von abtrünnigen Israeliten, vielleicht auch 
gleichzeitig von Heiden verfolgte Gemeinde der Frommen, zu 
betrachten sein. — Auf Israel beziehen den Psalm Aben 
Esra^), Raschid), Kimchi^), Rosenmüller*), Hengstenberg, v. 
Lengerke, Paulus, 01shausen,Hupfeld-Nowack, Smend, Baethgen 
und Beer. 

Psalm 140. 

Inhalt: Der Sänger betet zu Jahwe, dieser möge ihn er- 
retten aus der Gewalt böswilliger Feinde, die fortgesetzt ihn 
bedrängen (2 — 6). Möge Gott sein Gebet erhören und der 
Gottlosen Pläne vereiteln! Ihre Ränke mögen auf sie selbst 
zurückfallen (7 — 11)! Die Frevler werden nimmer bestehen 
im Lande ; denn Jahwe führt das Recht der Armen. Darum 
werden die Frommen ihm danken (12 — 14). 

Da die Verba Dt^'H, mr u. i::i^ in v. 3 und 4 eine Mehr- 
heit von Feinden des Redenden voraussetzen, so sind '^^^ und 
DIN in V. 2 kollektiv zu fassen. Dasselbe gilt von :£^''t< und 
yi^l (v. 5 und 9), denen ebenfalls Verba im Plui'al entsprechen. 
Vergl. damit die Plurale D''N:i (v. 6) und ^2012 (v. 10). Demnach 
muss auch ^wh ^^"'i^ kollektiv gefasst werden. Dem Betenden 
stehen somit zahlreiche Gottlose als Feinde gegenüber. Lässt 
schon dieser Umstand darauf schliessen, dass es sich hier 
nicht um persönliche Streitigkeiten, sondern um einen 
Kampf der Parteien handelt, so wird diese Annahme zur 
Gewissheit durch die Plurale C^:^3N, DniT^ und D^pHiJ &) (v. 13 

') i:^ni^a ^tr:N hv n^x: tripn nn^ ^^in. 

') Er bemerkt zu v. 5: u^y^ nV":?:D ^n^p^ IDD "»D t^iVItr'' PID^D mON» 
^) Er bemerkt zu v. 1, das redende Ich sei kollektiv zu fassen : "^dJ^ 

^^D 111 -i'^n^ jit^b ni^:n '•jd ]wb bv* 

*) A.tque huno quidem Psalmum Tilingius recte statuit continere 
•querelas populi, non amplius detenti in Chaldaea, sed reducti, de invidia et 
calumniis dolisque Samaritanorura atque populorum Judaeae confinium. . . . 

*) 15< (v- 14) fasse ich mit Olshausen, Delitzsch, Hitzig u. a. als 
Ausdruck der Gewissheit, der im Deutschen etwa mit Ja" wiederzugeben ist. 



Digitized by VjOOQIC 



135 

und 14), welche ebenso wie ^^y (v. 13) nur auf das fromme 
Israel bezogen werden können. Das betende Ich ist somit 
nicht der Dichter, sondern die Gemeinde der Gerechten, die 
unter den Bedrückungen gottloser Religionsgenossen schwer 
zu leiden hat. Beachte besonders v. 12*, wo der Sänger die 
Gewissheit ausspricht: „Der Mann der Zunge wird nicht 
bestehen ]^1N3." Das kann doch wohl nur von der „im 
Lande" selbst wohnenden Partei der C^TKn und C^W gelten. 
Vergl. auch DV ^D (v. 3), welches als Ausdruck des Ständigen, 
Ununterbrochenen, wie Baethgen mit Recht hervorhebt, nicht 
gegen, sondern für innere Parteikämpfe in Israel spricht. 
Dazu kommt endlich noch, dass Ausdrücke wie p:^^ t^^N 
u s. w. gewöhnlich auf gottlose Israeliten bezogen werden. 
Ganz unberücksichtigt scheinen freilich die heidnischen 
Gegner des Betenden nicht zu sein. Wenigstens lassen 
Ausdrücke wie Hcn^O (v. 3) und pD*^ (v. 8), die gewöhnlich 
von Kämpfen gegen äussere Feinde gebraucht werden, darauf 
schliessen. Da jedoch CV h2 v. 3 es sehr wahrscheinlich 
macht, dass ncn^D hier nicht im wörtlichen, sondern nur im 
übertragenen Sinne zur Bezeichnung der Parteistreitigkeiten 
im Innern gebraucht wird — denn „Kriege" mit äusseren 
Feinden kann man doch nicht DV hD d. i. fortwährend „er- 
regen" ^) — so mag auch pCO hier nicht wörtlich zu verstehen 
sein. Es bleibt also unentschieden, ob nur gottlose Israeliten 
oder auch heidnische Frevler dem Sänger gegenüberstehen. 
Jedenfalls aber ist als das betende Subjekt des Psalms die 
Gemeinde der Frommen zu beti'achten (Smend, Baethgen, 
Beer). Auf Israel beziehen das Lied auch Raschid), Rosen- 
müller 3), V. Lengerke, Reuss, Cheyne^). 

*) Statt ^yi^') lies mit Hupfeld und Olshausen nach dem Targum !)-);i^ ; 

T T : 

vergl. auch Baethgen. 

*0 Unter den Feinden des Redenden versteht er ^^i^j;, also Heiden; 
zu V. 13a kommentiert er: VIDJ? HDpJ Dlp^* 

") Nos quidem in hoc psalmo, ut in 120 et 131, populum Hebraeum 
€ Babylonicis terris in patriam restitutum sub singuli hominis persona . . . 
Bei opem implorare arbitramur. 

*) Im Kommentar; „in the name of oppressed Israel." 
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II. Psalmen, in welchen die einzelnen 6^1ieder der 
6temeinde der Frommen als Sprecher gedacht sind. 



Psalm 22. 

Inhalt: Der Sänger richtet die bange Frage an Jahwe, 
weshalb dieser in der höchsten Not ihn verlassen habe (2. 3). 
Israel wui'de stets von Gott beschützt, wenn es zu ihm flehte ; 
der Sänger aber ist zum Spott und Hohn der Leute geworden 
(4 — 9). 0, möge doch Jahwe, der immerdar sein Gott war, 
in der schweren Bedrängnis ihm nicht fem bleiben (10 — 12) ! 
Zahlreiche Feinde umgeben ihn ; eine Rotte von Bösewichtem 
droht ihm Verderben; hilflos und verlassen ist er dem Unter- 
gang preisgegeben (13 — 19). Möchte doch Gott das flehent- 
liche Gebet erhören (20 — 22) ! Aber schon weiss der SäDger^ 
dass der Herr ihm die Hilfe nicht versagt; deshalb will er 
ihn preisen inmitten der Gemeinde und alle Gottesfürchtigen 
zum Lobe Jahwes auffordern (23 — 27)» Doch nicht allein 
die Glieder des israelitischen Volkes, sondern alle Völker 
der Erde werden Gott verehren und ihm dienen, und den 
kommenden Geschlechtern wird der Ruhm und die Gerech- 
tigkeit Jahwes verkündet werden (28 — 32). 

Dass es sich in dem Psalm nicht um die privaten Inter- 
essen eines Einzelnen, sondern um die gemeinsame Ange- 
legenheit aller Frommen handelt, geht zunächst aus der Ver- 
bindung der Verse 24 — 27 hervor. In v. 24 werden die 
mn^ "»N"^^ und 2pp yiT "PD zum Preise Jahwes aufgefordert, weil 
QD V. 25) er das Elend des ^:y (d. i. hier : des Betenden) nicht 
verschmäht, sondern sein Flehen gehört hat ^). An Stelle des 



^) Die Perfecta sind hier mit Baethgeu auf das zu beziehen, „was 
in der Zukunft zu Tage getreten sein wird". 
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Singularis tritt dann in v. 27 der Pluralis C^ljy zur Bezeich- 
nung derjenigen, welche infolge der Errettung des Sängers 
Glück und Wohlstand geniessen werden. Aber nicht allein 
auf diesen engen Ejreis erstreckt sich die Wirkung der dem 
Betenden zu teil gewordenen göttlichen Hilfe, sondern y^ZP 

D^u mns'^o hz tjd^ iinnm y^t< ^dd« h2 nin^ ht< izi:*^) 

(v. 28)^). Vers 30 2) führt diesen Gedanken noch weiter aus. 
Es ist geradezu unmöglich, dass die Rettung eines Einzelnen 
auf die Verhältnisse aller Völker in so nachhaltiger und 
umgestaltender Weise wirken sollte. Das betende Ich kann 
mithin nur eine Mehrheit, nämlich Israel, repräsentieren. Be- 
stätigt wird diese AuflFassung noch durch die Schlussverse 
31 und 32^), welche den Einfluss der dem Sänger zu teil ge- 
wordenen göttlichen Gnade auf die kommenden Ge- 
schlechter, auf das 1^i: cy, schildern. Übrigens setzen 
schon die Verse 5 — 7 die Gemeinde als betendes Subjekt 
voraus. Denn während in v. 5 auf im^X, d. h. auf das Is- 
rael der Vorzeit, Bezug genommen wird, stellt der Sänger 
sich und sein Schicksal in v. 7 durch das nachdrücklich be- 
tonte ^D^NI dem Schicksal der Väter gegenüber. Demnach 
kann der Redende doch wohl nur die gegenwärtige Ge- 
neration des Volkes repräsentieren. Auch v. 4 weist 
auf diese Deutung hin. Zu py^lH (v. 7), von Israel gebraucht, 
vergl. Jes 4I14. 

Muss man somit Jsrael als das betende Subjekt an- 
nehmen, so wird man indessen nach den Versen 7—9 
nicht das ganze Volk, sondern nur die Gemeinde der 
Frommen in Betracht ziehen können, da die Spötter v. 8 
nach der Fassung ihrer höhnenden Worte (v. 9) gottlose und 
abtrünnige Israeliten sein müssen. Unter D"IX und üV (v. 8) 
sind die Menschen, die Leute überhaupt, zu verstehen. Aber 
nicht die personifizierte Gemeinde der Frommen kann 

') Mit Recht betont Smend ZAW. 1888 S. 77 Anm. 3 und S. 78 den 
engen Zusammenhang der Verse 27 und 28 fF. mit dem vorhergehenden. 

^) Die Verse 30— 32 sind in dem von Beer zusammengestellten Wortlaut 
zu lesen. Vergl. dazu die Kommentare von Baethgen, Nowack, teilweise 
Graetz und Cheyne, sowie die textkritische Note von Kautzsch in seinem 
Bibelwerke. 
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das Wort führen; denn in v. 23* tritt der Betende deutlich 
als einzelnes Glied aus der Reihe seiner Brüder OriN) heraus 
und nach 23^ will er Jahwe ':5np IIDD preisen. Ebenso unter- 
scheidet er sich in v. 26 von der Gresamtheit der VNI^. 
Diese Thatsache kann nur dadurch erklärt werden, dass der 
Dichter nicht die Gemeinde personifizierte, sondern die 
einzelnen Glieder derselben als betendes Subjekt im Auge 
hatte. Das Lied erscheint demnach als ein Gemeindelied, 
dessen Worte den einzelnen, in gemeinsamer Andacht zu Gott 
flehenden, gläubigen Israeliten von dem Dichter in den Mund 
gelegt sind. Diese Annahme gewinnt an Wahrscheinlichkeit 
durch die ganze Fassung des Psalms, insbesondere der Verse 
23 — 26 ff. , wonach das Lied wohl zweifellos für den gottes- 
dienstlichen Gebrauch gedichtet worden ist. Auch Olshausen 
spricht diese Vermutung aus. Die ausgeprägt individuell 
klingenden Verse 10. 11. 15. 16. 18. 19 erhalten bei dieser 
Deutung ebenfalls ihre beste Erklärung, wenngleich nicht 
geleugnet werden soll, dass dieselben nach der Analogie von 
Ez 163ff. und Ps 102 auch auf die personifizierte Ge- 
meinde bezogen werden könnten. 

Nur die Verse 13. 14. 17 scheinen der Beziehung des 
betenden Ichs auf die einzelnen Glieder der Gemeinde 
der Frommen zu widersprechen; denn die besonders in den 
Versen 13 und 14 gebrauchten Ausdrücke haben im allge- 
meinen nur Sinn und Bedeutung in dem Munde einer von 
äusseren Feinden bedrohten Gesamtheit. Allein in dem 
vorliegenden Falle dürften sie doch wohl auch in dem 
Munde der einzelnen Glieder verständlich erscheinen; 
denn jeder gläubige Israelit fühlte sich so sehr als Träger 
des religiösen Gedankens und damit als Repräsentant des 
frommen Kernes der Gemeinde, dass er die augenblickliche 
grosse Gefahr, durch welche eben dieser fromme Kern mit 
gänzlicher Vernichtung bedroht wurde, als gegen sich per- 
sönlich gerichtet betrachten konnte. — Die Feinde sind 
nach V. 13 und 14 Heiden, zu denen sich nach v. 8 und 9 
abtrünnige Volksgenossen gesellen. 

So sind also nach der Absicht des Dichters alle gläu- 
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bigen Israeliten, die den standhaften, frommen Kern der Ge- 
meinde bilden, als das betende Subjekt zu betrachten. Das 
Lied wird von vornherein zu kultischen Zwecken bestimmt 
gewesen sein. 

Auf Israel beziehen den Psalm Raschi/), Kimchi,^) 
Rosenmüller. Auch Reuss, Smend, Baethgen, W. R. 
Smith 3) und Kautzsch*) nehmen die Gemeinde als das 
betende Ich an. Hengstenberg bezieht das Lied „auf die 
ideale Person des Gerechten." Nach v. Lengerke ist „der 
leidende Gerechte seiner Idee nach" das Subjekt des Psalms; 
er — der Gerechte — erscheint hier, wie v. Lengerke weiter aus- 
führt, „weder durchweg als eine personifizierte Gemeinschaft, noch 
auch als ein Individuum. " Olshausen meint, die Bitten und Klagen 
des Psalms seien ohne Zweifel durch solche Unbilden ver- 
anlasst, „die der Dichter mit den übrigen Frommen 
von Feinden zu erdulden hatte, die nicht deutUch bezeichnet 
sind." Nach Cheyne (Kommentar) ist der Psalm höchst 
wahrscheinlich „a description, under the form of a dramatic 

monologue of the ideal Israelite The Speaker is an 

individual who might also be sumamed ,Israel^, for he is 
the flower of Israel." In The origin S. 263 sagt Cheyne, die 
Klagen des Ps 22 „are uttered by the faithful of Jerusalem, 
who are the kemel of the restored nation, and in whom the 
Genius of Israel is most adequately represented." In v. 23 
und 26 werde allerdings die Persönlichkeit des Dichters 
einen Augenblick sichtbar (The origin S. 264). Beer endlich 
bezieht den Psalm „auf den bekehrten Rest der Frommen, 
der durch die kommenden Gerichte als der Kern aus der Masse 
des Volkes herausgeschält werden und den Anfang der neuen 
Gemeinde bilden sollte." Der Redende ist „einer der histo- 

^) Er führt als zweite Erklärung zur Überschrift an : ^x*1C^^ HD^D hy 

D^3nx n^N N^nir'» und zu v. 7a bemerkt er: -|n« IT^ND H^DD bx-llT^ 'PD* 

2) Er bemerkt zur Überschrift: ^y '^r^^^ inC^H n'?''N ^D V\22^\^ 

neb '»^N», ni^:n id ♦ ♦ ♦ ♦ c^N^ipi ♦ ♦ ♦ ♦ 'i'DD r\t>:2 vr\^ bir\^'> nD:D 
r\)b:2 "IHN tr^^ND Dnrr nn'» ^Nnir'^ cy hv "T'n'» ]iir^D Nim "'»jnDTj? 

nnN 2b 

8) S. die Anführung zu Ps 25. 

*) S. sein Bibelwerk, Beilagen S. 209. 
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rischen Dulder des Exils," der „zugleich als der Vertreter 
der übrigen Dulder" spricht. 

Psalm 26. 

Inhalt: Der Sänger ist seiner Unschuld und seines red- 
lichen Wandels sich bewusst und bittet deshalb Jahwe, in 
dessen Tempel er so gern weilt und dessen Altar er 
dankend umkreist, um Recht (1—8). Möge Gott ihn doch 
nicht mit Sündern und Blutmenschen hinwegraffen, sondern 
ihn erlösen, damit er Gott preise (9 — 12)! 

Nach V. 6^ und 7 war der Psalm, wie Beer bemerkt, wohl 
„von vornherein für den Vortrag beim Kultus bestimmt" ; 
auch Ewald meint, er sei „sichtbar ein Tempellied." Denmach 
kann wohl nicht ein nur den Dichter persönlich berührendes 
Ereignis das Lied veranlasst haben. Auch der sonstige In- 
halt des Psalms widerspricht dieser Möglichkeit; denn in den 
Versen 4. 5. 9. 10. 11 setzt sich der Betende in schroffen 
Gegensatz zu dem C^y^lO hnp (v. 5), der Partei der Gott- 
losen, der DT^"l(v. 5), der NW TID, D^pt^W (v. 4), D'^XCOn und 
ü^ül ^'^:x (9). Es handelt sich demnach offenbar um die 
Gemeinde der Frommen auf der einen und die Rotte der 
Frevler auf der anderen Seite. Dafür spricht besonders auch 
V. 6^5 denn „nicht ein Einzelner allein, sondern nur die 
fromme Gemeinde umkreist den Altar in feierlicher Proces- 
sion" (Baethgen). Vergl. auch Baethgens Bemerkung zu v. 6^. 
Aber nach v. 12 ist dabei nicht an die personifizierte 
Gemeinde zu denken, sondern, wie Ps 106 und 111, an die 
einzelnen Glieder derselben, denen der Dichter das für den 
gottesdienstlichen Gebrauch bestimmte Lied in den Mund 
legt. Besonders das ry\rv 1"1DN D''^npD2 (12^) weist auf diese 
Deutung hin; denn die fromme Gemeinde als Einheit bildet 
ja die gottesdienstlichen G'^^PlpD, und die einzelnen Frommen 
als Glieder der Gemeinde nehmen daran teil (deshalb 
D'''?np03). Auch das in dem ganzen Psalm so stark betonte 
Bewusstsein der Unschuld wird bei dieser Deutung erklärlich; 
denn jedes einzelne Glied des frommen Israel weiss sich 
eben als Glied der gläubigen Gemeinde dmxh die gewissen- 
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hafte Befolgung des Gesetzes so schuldlos, dass es sich beim 
gottesdienstlichen Gesang dessen wohl rühmen kann. Der 
Psalm ist demnach aufzufassen als ein von vornherein für 
den liturgischen Gebrauch der Gemeinde der Frommen ge- 
dichtetes Lied. Als das betende Subjekt sind die einzelnen 
am Gottesdienste teilnehmenden Gläubigen gedacht, die auch 
gemeinsam in feierlicher Prozession den Altar umkreisen. 
Die Gegner sind gottlose Israeliten. — Auf die Gemeinde 
beziehen das Lied Theodor v. Mopsuestia/) Reuss, Cheyne 
(Kommentar), Hengstenberg,^) Smend (vergl. auch sein LAR 
S. 388 und S. 402) und Baethgen. — Olshausen ist unent- 
schieden. Über die Auslegung Meiers in seiner Gesch. der 
poet. Nat.-Lit. d. Hebr. s. am Schlüsse von Ps 30. 

Psalm 35. 

Inhalt: Der Sänger bittet Jahwe um Beistand gegen 
böswillige Feinde (1 — 3). Mögen diese, die ihn fortgesetzt 
ohne Grund verfolgen, zu Schanden werden und selbst in 
die Grube fallen, die sie ihm gegraben ! Dann wird der 
Sänger dankend Jahwe preisen (4 — 10). Trostlos ist die 
Gegenwart. Frevelhafte Zeugen treten gegen den Sänger 
auf; während er selbst mit ihnen in ihrem Unglück trauerte, 
frohlocken sie ob seines Sturzes. Fremde verbünden sich 
mit ihnen und rotten sich gegen ihn zusammen. O, möge 
doch Jahwe ihm helfen, damit die Feinde nicht frohlocken ! 
Dann will er in grosser Versammlung den Herrn preisen 
und allezeit ihn rühmen (11 — 28). 

Da der Psalm zahlreiche Berühmngspunkte mit Jeremias 
hat (vergl. darüber Baethgen), so haben Hitzig u. a. den Pro- 
pheten für den Dichter gehalten. Indessen sprechen gerade 
die mannigfachen Entlehnungen, wie Ralilfs in seiner Schrift 
„'•:y undi:j; in den Psalmen" S. 45 f und 50 f überzeugend nach- 

*) ZAW. 1885 S. 95: „Gesprochen im Namen der Edlen in der 
Verbannung, welche um Erlösung beten." So der syrische Bearbeiter 
Theodors. 

*) Er meint, dass der Psalmist im Namen und aus der Seele des 
Gerechten rede. 
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gewiesen hat, gegen die Jeremianische Autorschaft. Man 
wird daher den Propheten nicht als Verfasser des Liedes 
betrachten können. Im übrigen ist auch hier die Situation 
eine solche, dass sie nicht wohl auf ein Individuum passt. 
Schon der Eingang (v. 1 — 3) bittet um die Hilfe Jahwes in 
einem Bilde, das nur verständlich wird, wenn der Bittende 
eine Mehrheit repräsentiert, die um Beistand gegen zahlreiche, 
kampfgeübte Feinde fleht. Auch der übermässige Triumph 
des Gegners (v. 25) wäre nicht recht erklärlich (vergl. 25*»), 
wenn der Betende nur eine Einzelperson darstellte. Dasselbe 
gilt von Vers 15, nach welchem nicht allein die früheren Freunde 
(v. 13 und 14), sondern auch Fremde*) sich gegen den Sänger 
zusammenrotten und ihn ohne Aufhören lästern. Ja, nach 
V. 16** fletschen sie sogar aus Wut gegen ihn die Zähne, ob- 
gleich er doch nach 15* schon ein Strauchelnder (^J^Smi) ist. 
Man wird zugeben müssen, dass all' dieses bei der Annahme, 
der Kedende sei ein Individuum, unverständlich bleibt. Daher 
ist auch hier wohl die Gemeinde der Frommen als das be- 
tende Ich anzunehmen. Dafür sprechen auch die Verse 20 
und 21. Denn, während v. 20 das Verhalten der Gottlosen 
gegen die y^^ ^yp im allgemeinen schildert, setzt v. 21 diese 
Schilderung in der Weise fort, dass an Stelle der „StiUeu im 
Lande" der Betende selbst tritt, ohne sich in irgend einet 
Weise von den ]^*1N ^y^*! zu unterscheiden oder aus ihrer Reihe 
hervorzutreten. Man gewinnt durchaus den Eindruck, dass 
er mit ihnen identisch ist. Der r\)7V "13^ (v. 27) repräsentiert 
denmach, ebenso wie der ^:y und ]V2N (v. 10), das fromme Israel. 
Beachtenswert ist auch der Hinweis Baethgens auf Jer 
5O33.34 und Thr 2i6, wo charakteristische Ausdrücke des vor- 
liegenden Psalms auf Israel bezogen werden. — Die Gegner 
des Redenden sind teils auswärtige Feinde, worauf neben v. 15^ 
insbesondere die Verse 1 — 3 schliessen lassen, teils abtrünnige 
Israeliten (v. 11 — 14). Die Verse 13 und 14 wollen besagen, 
dass der Betende früher an dem Schicksal seiner jetzt ab- 
trünnigen Volksgenossen stets den innigsten Anteil nahm und 



^) lies mit Olshausen, Baethgen, Kautzsch u. a. C^IDl 
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in ihren Leiden mit ihnen fühlte, während sie bei seinem 
nunmehrigen Falle (v. 15) über ihn frohlocken. Die Ausdrücke 
cnibriD u. s. w. sind demnach bildlich zu verstehen. Die Worte 
"»K^DJ^ b^2\^ weisen, falls der Text in Ordnung ist, was jedoch 
Kautzsch bezweifelt, auf die Verlassenheit und damit die Hilf" 
losigkeit der Gemeinde der Frommen hin. Die ^plli ^liDn 
(v. 27*) sind wahrscheinlich diejenigen Israeliten, die mit 
dem standhaften Häuflein der Bekenntnistreuen zwar Sym- 
pathien haben und das Beste derselben wollen, aber in der 
augenblicklichen Gefahr nicht wagen, offen für sie einzu- 
treten. 

Ist somit als das betende Ich des Psalms das fromme 
Israel zu betrachten, so wird man indessen nicht an die per* 
so nifi zierte Gemeinde, sondern an alle einzelnen Glieder 
derselben als redendes Subjekt zu denken haben, da der 
Sänger nach v. 18 Jahwe 21 ^np2, Ü))iy Cy2 danken will. 
Der Dichter hat demnach seine Worte den einzelnen, als 
Glieder der Gesamtheit sich fühlenden und in gemein- 
samer Andacht zu Gott flehenden Israeliten in den Mund 
gelegt, was um so wahrscheinlicher ist, als das Lied, wie 
bereits Olshausen hervorhebt, nach v. 18 und 28 wohl 
zweifellos von vornherein für den gottesdienstlichen Gebrauch 
bestimmt war. Erwähnt sei schliesslich noch, dass der Feind, 
von welchem in v. 7 und auch sonst im Psalm als von einer 
Mehrheit gesprochen wird, in v. 8 personifiziert ist. — Auf 
Israel beziehen das Lied Olshausen, Eeuss, Smend, Baethgen. 
Vergl. ferner Stade in ZThK. 1892 S. 378. Cheyne 
schwankt. ') Beer bezeichnet den niH'' 12y des Deutero- 
Jesaias als den Sprecher. XJber W. E. Smith' Deutung 
vergl. Ps 25 und 34 (am Ende). Hengstenberg und v. Lengerke 
lassen den Dichter aus der Person des Gerechten sprechen. 



^) Er sagt im Kommentar: The psalmist himself may be a leading 
Israelite, who suffered more than others, and draws some of bis details 
from personal experience, if it is not safer to regard the individualising 
features as poetical ornament. 
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Psalm 40. 

Inhalt: Der Sänger hatte sehnsüchtig auf Jahwes Hilfe 
geharrt, und Gott eiTettete ihn; deshalb sang er ihm ein 
Danklied. Viele, die es vernehmen, werden auf Jahwe ver- 
trauen. Wohl jedem, der auf den Herrn sich verlässt 
(2—5)! Was hat Gott nicht seinem Volke gethan! Kaum 
lassen seine Thaten sich aufzählen(6). Aber nicht Opfer 
verlangt er. Deshalb nahm sich der Sänger vor, nach den 
Vorschriften des göttlichen Gesetzes zu leben, und verkündete 
Jahwes Gnade und Gerechtigkeit in grosser Versammlung. 
Er verti'aut auch fernerhin auf Jahwes Treue und Erbarmen 
(7 — 12). 0, möge Gott ihm doch helfen; denn zahlreiche 
Leiden umringen ihn; Feinde trachten ihm nach dem Leben. 
Möchten doch die Gegner alle zu Schanden werden! Jubeln 
und freuen sollen sich alle, die Gott suchen. Der Sänger, 
sich arm und elend fühlend, weiss, dass Jahwe ihm helfen 
wird (13-18). 

Da die Verse 14 — 18 in Ps 70 als selbständiges Lied 
wiederkehren und auch im Ton von den Versen 2 — 11 
wesentlich abweichen, so halten manche Erklärer (vergl. bei 
Nowack und Beer) Ps 40 in der vorliegenden Fassung nicht 
für ursprünglich einheitlich; sie lassen denselben mit v. 12 
abschliessen und beginnen mit v. 13 ein neues Lied. Doch 
erscheint diese Teilung schon um dessentwillen bedenklich, 
weil auch v. 12 mit 1 — 11 im Tone nicht übereinstimmt, 
sondern eine Bitte um neue Hilfe enthält, während vorher 
von dem Danke für bereits empfangene Hilfe die Rede ist. 
Jedenfalls wäre die Bitte v. 12 viel zu kurz im Verhältnis 
zum vorangegangenen Danke. Andere wollen den Psalm 
schon mit v. 11 abschliessen; doch würde dann ein befriedi- 
gender Abschluss überhaupt fehlen. Man wird daher das 
Ganze wohl als ursprünglich einheitlich zu beti'achten haben. 
Der Gedankengang ist demnach der, dass der Sänger sich 
in grosser Not befindet, für den Beistand, welchen ihm Gott 
schon gewährt hat, dankt und gleichzeitig um Vollendung 
des Rettungswerkes bittet. In dieser Weise erklärt sich der 
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Psalm einfach und ungezwungen. Dass es sich dabei um die 
Interessen der Gemeinde handelt, geht besonders aus Vers 6 
hervor, wo der Redende von den grossen Thaten spricht, 
die Gott )^^hi< erwiesen hat (vergl. auch das U^hSn^ in 
V. 4). Vers 17* weist ebenfalls auf die Gemeinde als das 
betende Ich hin; denn der Vers kann in Verbindung mit 
den vorhergehenden doch nur so verstanden werden, dass 
TCC'pDD b2 sich über die durch Gott bewirkte Rettung des 
Betenden freuen; die dem Sänger zu teil gewordene Gnade 
Jahwes veranlasst die irjnirn ^DHN zu dem Rufe mn^ H:\ 
Air das setzt die Identität des Sängers mit den l^C'pDD h2 
und iny^l^n ^DDN als wahrscheinlich voraus. Indessen han- 
delt es sich auch hier wohl nicht um Gesamt-Israel, son- 
dern um die Gemeinde der Frommen, die von den Gott- 
losen verfolgt und verhöhnt wird (vergl. v. 16^). Auf aus- 
wärtige Gegner weist nichts direkt hin. Die Feinde mögen 
wohl hauptsächlich oder vielleicht ausschliesslich abtrünnige 
Israeliten gewesen sein. — Aber nicht die personifizierte 
Gemeinde der Frommen kann als das betende Ich gedacht 
sein; denn nach den Versen 10 und 11 wurde ja Jahwes DON 
und IDH von dem Sänger D*l hT\p2 und 2"i brph verkündet. Diese 
Worte haben doch nur Sinn, wenn man sie als Äusserungen 
der einzelnen Glieder des hrtp auffasst, welche von der 
den Israeliten bereits widerfahrenen Rettung 21 hr\p2 ein- 
mütig Zeugnis ablegten. Die personifizierte Gemeinde, 
die r\'\y, kann sich doch unmöglich von dem hnp als Teil 
desselben unterscheiden und aus ihm heraustreten, wie das 
der Sänger in v. 10 und 11 thatsächlich thut. Der Dich- 
ter hatte demnach die als Glieder des Ganzen sich fühlenden 
einzelnen Frommen als redendes Subjekt im Auge. Er mag 
das Lied zu ihrer Aufrichtung und Erbauung in trüber 
Zeit gedichtet haben. Schwierig wird die Zeitbestimmung des 
Psalms durch Vers 7, welcher Kautzsch veranlasst, das Lied 
in die vorexilische Periode zu verweisen (vergl. StKr. 
1892 S. 587 S. und Kautzsch' Bibelwerk, Beüagen S. 207). 
Doch werden seine Bedenken gegen die nachexilische Ab- 
fassung vielleicht durch das von Beer S. L seines Buches 

10 
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„Individual und Gemeindepsalmen" Gesagte erledigt (vergl. 
auch Olshausen). Die Verse 14 — 18 wurden später von dem 
Psalme aus irgend welchen Gründen losgeti'ennt und als 
selbständiges Lied in den Psalter aufgenommen. 

Auf die Gemeinde beziehen das Lied Theodor v. 
Mopsuestia*), Raschid), Rosenmüller, de Wette, v. Lengerke, 
Olshausen, Reuss, Cheyne, Smend, Baethgen, Beer^ 

Psalm 41. 

Inhalt: Der Sänger preist denjenigen glücklich, welcher 
sich des Schwachen annimmt, und verheisst ihm Jahwes 
Schutz in der Zeit der Not (2 — 4). Er selbst hatte in 
schwerer Krankheit das heuchlerische Gerede falscher 
Freunde und das böswillige Treiben offener Feinde schmerz- 
lich empfunden und deshalb zu Jahwe um Rettung gefleht^ 
damit jene nicht über ihn triumphieren und er ihnen ver- 
gelten könne (5 — 12). Und der Herr erhörte sein Gebet und 
richtete ihn wieder auf (13). 

Dass es sich in dem Psalme nicht um wirkliche Krank- 
heit handelt, erhellt schon aus v. 3**' °- Man wird vielmehr 
auch hier an eine durch Verfolgung oder gehässige An- 
feindung hervorgerafene trostlose Lage des Sängers zu 
denken haben. Schon war er dem Tode nahe; falsche 
Freunde und boshafte Feinde warteten auf sein Ende. Er 
aber flehte zu Jahwe, der ihn auch errettete. Die Verse 
2 — 4 enthalten die aus diesem Vorgang sich ergebende, 
also von dem Sänger selbst erfahrene, allgemeine Wahrheit, 
dass Gott den H ^N 'P^DC^D, wenn dieser selbst einmal in 
Not kommt, nicht verlässt. ^niON (v. 5) ist demnach mit 
Olshausen, Ewald, Hupfeld, Nowack, Beer als Perfectum auf- 
zufassen. Treffend bemerkt Beer: „Der Dichter könnte den 
Satz V. 2. 3. nicht an die Spitze des Liedes stellen, wenn 



1) „Weissagung auf das Volk in .Babel, welches seine Bedrängnisse 
erzählt** (ZAW. 1885 S. 95). So der syrische Bearbeiter Theodprs. 

*) h^lW^ bD "I:i:D «in G: HT niOTCI; ^d z^ dem letzten Verse 
bemerkt er: ^xit^'^ "1^:2 N^N l^'^N C^HDIT' 1V2X1 ^Jj; h^. 
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er die Wahrheit desselben erst an sich erproben sollte, die 
Befreiung von Feinden und Rettung aus Not noch Gegen- 
stand des Wunsches wäre"*. 

Die Lage, welche der Sänger hier schildert, ist derjenigen 
sehr ähnlich, die in vielen Elagepsalmen dargelegt wird, was 
schon Olshausen dazu veranlasste, auf die entschiedene Ver- 
wandtschaft mit den Liedern nationaler Beziehung hinzuweisen. 
Thatsächlich lässt sich der scheinbare Widerspruch zwischen 
dem Sündenbekenntnis v. 5 {"p ^HNCn ^2) und dem Bewusstsein 
der Frömmigkeit (^cnD) v. 13 nur verstehen, wenn man die 
nachexüische fromme Gemeinde, die von sich weiss, dass sie 
gottesfürchtig ist, während sie sich gleichzeitig mitverant- 
wortlich fühlt für die Sünden der Väter, als den Sprecher 
annimmt. Auch v. 10** {2pV ^^V ^'^y^) ist am besten im 
Munde der Gemeinde verständlich, denn es klingt zum 
mindesten unwahrscheinlich, dass gegen einen Einzelnen, 
der doch nach v. 6^ und 9 schon von allen aufgegeben war, 
trotzdem noch jemand „die Ferse erheben'' sollte; gegen- 
über der dem Untergang nahen Gemeinde aber wäre ein 
solches Vorgehen der gehässigen Feinde sehr natürlich. 
Endlich weist auch v. 13 auf das fromme Israel als das 
betende Subjekt hin. Unter den Feinden und falschen 
Freunden (6 — 10) wären demnach mit Baethgen die benach- 
barten Völker zu verstehen; es liegt indessen nahe, nach v. 7 
auch an abtrünnige Israeliten zu denken. 

So sehr nun auch diese Deutung einleuchtet, so darf 
doch nicht ausser acht gelassen werden, dass die Verse 
4 und 9 nicht gut auf das personifizierte Israel zu be- 
ziehen sind (vergl. auch Stekhoven in ZAW. 1889 S. 132); 
wenigstens kann kein Beispiel einer ähnlichen Personifikation 
angeführt werden. Man wird daher auch hier nicht die 
personifizierte fromme Gemeinde, sondern die einzelnen, in 
gemeinsamer Andacht zu Gott betenden Glieder derselben 
als Sprecher anzunehmen haben. Der Dichter, welcher die 
in dem Psalme geschilderte Situation als Glied der Gesamt- 
heit mit durchlebt hatte, schrieb das Lied aus seiner Er- 
fahrung heraus für den gottesdienstlichen Gebrauch der 

10* 
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Gemeinde, indem er alle einzelnen frommen Israeliten als 
Sprecher im Auge hatte. Es handelt sich also um die An- 
gelegenheit des treuen Israel, und die einzelnen Griieder des- 
selben sind das betende Ich. Die Verse 2 — 4 gelten dem- 
nach als allgemeine Wahrheit jedem frommen Israeliten. 

Auf die Gemeinde beziehen das Lied Reuss, Smend, 
Cheyne, Baethgen und W. ß. Smith (vergl. die wörtliche 
Anführung bei Ps 25). Olshausen urteilt: Auch dieser 
Psalm wird „zu liturgischen Zwecken geschrieben sein, aber 
auf die Färbung des Ganzen haben die persönlichen Er- 
fahrungen des Dichters einen besonderen Einfluss geübt". 
Hengstenberg bezeichnet, wie gewöhnlich, als den Sprecher 
den „leidenden Gerechten". 

Psalm 52. 

Inhalt: Einem boshaften, Lug und Trug übenden 
Tyrannen verkündet der Sänger den Untergang (3 — 7). Die 
Frommen alle werden frohlocken ob des Sturzes des Ge- 
waltigen, der nicht auf Gott, sondern auf Reichtum und 
Schätze sich verlassen hatte. Der Sänger aber, auf Gott 
vertrauend, wird blühen; immerdar wird er den Herrn 
preisen (8 - 11). 

Dass der *lDi (v. 3), gegen welchen der Sänger sich 
wendet, ein lügenhafter, schmähsüchtiger Grosser, nach v. 9 
anscheinend ein Israelit war, der viel Einfluss besass und 
infolgedessen den Frommen manches Leid zufügte, ergiebt 
sich klar aus dem Texte und wird von fast allen Erklärem 
anerkannt. Nichts nötigt oder fühii; zu der von Smend ver- 
tretenen Annahme, jener „Gewaltige" sei vermutlich der 
Repräsentant einer ganzen Klasse. — Wer aber ist der Sänger? 
Die meisten halten ihn für eine Einzelperson, die noch mehr 
als die übrigen Frommen unter den Lügenworten des *1123 
zu leiden hatte. Indessen weist schon der Umstand, dass 
das Lied nach v. 11 von vornherein für den liturgischen 
Gebrauch bestimmt war, auf die Gemeinde als den Sprecher 
hin. Auch v. 10 führt zu dieser Annahme; denn das Bild von 
dem grünenden Oelbaume im Hause Gottes passt am besten 
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auf das fromme Israel. Dazu kommt noch, dass letzteres 
Hos 147 mit dem H^T und Jer llie mit dem pyi n^T ver- 
glichen ist, während von einem Individuum an keiner Stelle 
das gleiche Bild gebraucht wird. Man muss deshalb auch 
hier an die Gemeinde der Frommen als redendes Subjekt 
denken. Da indessen durch TTOn 13^ (v. 11) der Betende 
aus der Keihe der übrigen cn^on heraustritt, so ist nicht 
die personifizierte Gemeinde, sondern jedes einzelne 
Glied derselben am Worte. Der Dichter hat das Lied den 
in gemeinsamer Andacht zu Gott betenden Frommen in 
den Mund gelegt. 

Auch Keuss und Smend betrachten die Gemeinde als 
das betende Ich. Baethgen nimmt als wahrscheinlich an, 
dass der Sänger „nicht bloss in seinem eigenen Namen, 
sondern in dem aller Frommen" spreche. Olshausen meint, 
durch das ganze Gedicht rede zwar ein Einzelner, „der 
Dichter selbst, wenn man will; doch lässt der Schluss ver- 
muten, dass dasselbe von Anfang an für den gottesdienst- 
lichen Gebrauch bestimmt war". Cheyne schwankt (vergl. 
die wörtliche Anfiihrung in Ps 64; s. auch The origin 
S. 121). Im Kommentar sagt Cheyne: The Speaker is 
probably Israel. 

Psalm 69. 

Inhalt. Mit tiefer Inbrunst bittet der Sänger um Hilfe. 
Zahlreiche Hasser verfolgen ihn grundlos. Zwar fiihlt er 
sich Gott gegenüber schuldbewusst. Aber deshalb möge der 
Herr doch in ihm die Frommen nicht zu Schanden werden 
lassen (2 — 7)! Denn um Gottes willen trägt er alle Schmach ; 
er ist zum Gespött der Leute geworden (8 — 13). O, möge 
der Herr ihn erhören und aus der drohenden Gefahr, von 
allen Drängem und Hassem seine Seele befreien (14 — 22)! 
Furchtbare Strafen sollen über die Feinde verhängt werden 
(23—29). Der Sänger aber will Gottes Namen preisen und 
verherrlichen. Die Gebeugten alle werden sich darüber 
freuen; denn der Herr hört auf die Armen (30 — 34). Ihn 
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rühmen Himmel und Erde ; denn er wird Judas Städte wieder 
aufbauen imd den Nachkonmien seiner Knechte zum Erbe 
geben (35—37). 

Es handelt sich in dem Psalm offenbar nicht um die 
Not eines Einzelnen, sondern um die Bedrängnis der Ge- 
meinde der Frommen. Schon Vers 27, wo die l^^^n parallel 
neben den Sänger gestellt werden, ohne dass dieser sich als 
ein einzelnes Glied von ihnen unterschiede, führt zu dieser 
Annahme. Ebenso sprechen die Plurale 0^iV2N und V"1^DX 
(v. 34) dafür. Zudem wird von den Feinden des Redenden 
nur als von einer Mehrheit gesprochen O^^a^ v. 5 u. 15, ^2^X 
V. 5 u. 19, ^IIIIJ V. 20), ja, nach v. 5 müssen ihrer sogar 
ungewöhnlich viele sein, und nach v. 10 empfindet der 
Sänger die Schmähungen der Frevler gegen Gott als gegen 
sich selbst gerichtet. Alle diese Momente machen die Be- 
ziehung des Liedes auf ein Individuum unwahrscheinlich, es 
sei denn, dass man einen hervorragenden, ausserge wohnlichen 
Menschen als Sprecher annimmt. Für diese Annahme aber 
bietet der Psalm keinen Anhalt; denn in keinem Verse tritt, 
was man doch wohl erwarten müsste, die besondere Eigen- 
art eines bedeutenden Individuums zu Tage. Man wird dem- 
nach das fromme Israel als den Sprecher anzunehmen haben. 
Auch die Forderung, dass Himmel und Erde sowie das Meer 
mit seinen Bewohnern (v. 35) Gott für die Errettung des 
Sängers preisen müssen, ist im Munde eines Einzelnen 
geradezu imdenkbar. Im übrigen sprechen die Verse 36 und 
37 direkt aus, dass es sich um das Schicksal Israels handelt 
Der in^y yiT und die lOlT "»^HN (v. 37) werden die Früchte 
der Rettung gemessen. Die Feinde des Sängers sind nicht 
allein heidnische Gegner, sondern nach v. 13 auch abtrünnige 
Volksgenossen. Die ^HN und ^DN ^:z (v. 9) sind ebenfalls ab- 
trünnige Israeliten, zum mindesten aber solche, die dem bedrohten 
Glauben völlig gleichgültig gegenüberstehen (vergl. v. 21 ^). 
Das Schuldbewusstsein, von welchem der Sänger Gott gegen- 
über durchdrungen ist (v. 6), kann mit dem O^n ^5<^fc* und 
^pl2* ^2^N (v. 5) wohl in Einklang gebracht werden. Dort ist 
es das Gefühl der Mitverantwortlichkeit für die Sünden der 
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Väter, hier das Bewusstsein der Schuldlosigkeit gegen- 
über den Feinden. 

Ist somit die Beziehung auf das firomme Israel zweifel- 
los, so muss doch beachtet werden, dass der Sänger sich in 
den Versen 7 und 33 deutlich von den Frommen unterscheidet 
Man wird demnach auch hier nicht die personifizierte 
Gemeinde der Gerechten, sondern die einzelnen Glieder 
derselben als Sprecher zu betrachten haben. Der Psalm 
ist zum gottesdienstlichen Gebrauch gedichtet worden, und 
der Verfasser hat die Worte den frommen, in gemeinsamer 
Andacht zu Gott flehenden Israeliten in den Mund gelegt 
Die einzelnen Glieder der treuen Gemeinde, von denen jeder 
sich als Repräsentant des gläubigen Israel fühlte, konnten 
die Verse 7 und 33 beim Gottesdienste wohl auf sich be- 
ziehen. Der mn'» "I2y (v. 18) und der 2H')2^ ^:y (v. 30) ist 
jeder einzelne fromme Israelit. 

Anf die Gemeinde beziehen das Lied auch Aben Esra^}, 
Raschid), Kimchi^), Olshausen, Reuss, Smend und Baethgen. — 
Cheyne**) und Beer betrachten den nirT* izy des zweiten 
Jesaias als den Sprecher. Hengstenberg und v. Lengerke 
lassen den Psalmisten im Namen der leidenden Gerechten 
reden. De Wette sagt (in der 5 Aufl.): „Die Feinde des 
Dichters sind zugleich Feinde des wahren Gottesdienstes 
und aller Frommen**. Das Targum bezieht die Überschrift 
I^nin^D mi^H t^y. Doch hat diese Deutung einen rein hagadi- 
schen Charakter. 



') lym nibn pi hy cnpn nns icn: iidtcd dt ^d snpni 
"ni'^n'» ny r]:2^^» (v. m. 

') Die Deutung Raschis hat einen hagadisclien Charakter; er erklärt die 

überschiift c'»ninni&* »cniHH p2 H^trii^'D cHiT ht<iw^ "?]) :"o^:i&nir hyy> 

*) iii Tn^ ])^b "12^0 ^?1^1 ni^:n ]^\i;b by icw nin iicidh 
vnnij by r^2^2^ ^^cnc nib:n ^:2d ihn bj i« bbD, 

*) The origin S. 264. 
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Psalm 109. 

Inhalt: Der Sänger bittet um Hilfe gegen gottlose 
Feinde, die ihn fortgesetzt bekämpfen, obgleich er ihnen nur 
Liebes und Gutes erwiesen hat (1 — 5). Möge furchtbare 
Sti'afe den Frevler treffen und der Fluch Gottes sich an ihm 
und seinen Kindern erfüllen (6 — 20)! Der Sänger aber ver- 
traut auf Jahwe, der ihm helfen und ihn erretten möge, da- 
mit die Widersacher zu Schanden werden. Dann will er 
laut dem Herrn danken, der dem Armen hilft gegen seine 
Bedränger (21—31). 

Nach den Versen 2—5, 20, 25, 28, 29, 31 steht dem 
Sänger eine Mehrheit von Feinden gegenüber, die ihn ver- 
leumden, schmähen, verspotten und fortgesetzt bedrohen. 
Nach den Versen 4f. und 25 sind es abtrünnige Volksgenossen. 
Besonders einer (5—19), der ein einflussreiches, öffentliche** 
Amt bekleidet (nnpB)^? scheint ihn schwer bedrängt zu haben. 
Man hat daraus schliessen wollen, dass es sich hier zunächst 
um die persönlichen Verhältnisse des Dichters handle, und 
dass das Lied erst später für die Gemeinde bestimmt worden 
sei. Ahnlich Beer, der in Ubereinstimmimg mit Ewald und 
Kamphausen sagt: „Die einzelnen Züge sind von der eigenen 
Erfahrung des Dichters entlehnt, indem er wünscht, dass 
seine Feinde dieselben Leiden treffen mögen, die sie ihm 
an wünschen oder zufügen". Indessen macht doch manches 
im Liede es wahrscheinlich, dass nicht ein Individuum, 
sondern die Gemeinde der Frommen der Sprecher ist. Schon 
der Ausdruck 1V2N1 ^:j; IT"»« (v. 16), der mit de Wette, 
Nowack, Beer u. a. auf die ganze Klasse zu beziehen isti 
weist darauf hin. Dasselbe gilt von den Worten ]V2i< (31) 
und p^Dt^l ^^y (v. 22), die ebenfalls kollektiv zu fassen sein 
werden. Dazu kommt noch, dass nicht allein, wie oben er- 
wähnt, dem Sänger eine Mehrheit von Feinden gegenüber- 
steht, sondern dass auch dort, wo augenscheinlich von einem 



^) Vielleicht ist aber auch mit Baethgen u. a. rniPD init „Habe" zu 
übersetzen. 
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einzelnen hervorragenden Gegner gesprochen und der Fluch 
Gottes auf ihn herabgefleht vdrd, plötzlich der Singular mit 
dem Plural wechselt, so dass gleiche Strafe für alle er- 
beten wird o^Dir n^ys nxTu. n&'D: hvTn onsinv. 20). Das 

lässt doch wohl darauf schliessen, dass der Sänger von den 
Gottlosen überhaupt — mag immerhin einer sich besonders 
hervorgethan haben — furchtbar zu leiden hatte ; denn sonst 
könnte er doch nicht dieselben schweren Flüche über alle 
aussprechen. Ist aber diese Annahme richtig, so liegt es nähe, 
die fromme Gemeinde als das betende Ich zu betrachten. — 
Die Darstellung der Gerichtsscene (v. 6. 7) ist wohl deshalb 
gewählt, weil die Glieder der frommen Gemeinde unter dem 
denunziatorisch - verleumderischen Treiben ihrer Gegner, 
insbesondere des einen Mächtigen, schwer zu leiden hatten 
und deshalb die göttliche Strafe in derselben schroffen Form 
vollzogen sehen wollten. Man braucht also bei v. 6 und 7 
noch keineswegs auf eine bestimmte persönliche Erfahrung 
des Dichters zu schliessen, vielmehr war die falsche, ver- 
leumderische Anklage gegen die Frommen überhaupt so 
sehr alltäglich geworden, dass der Dichter darauf Bezug 
nehmen konnte, auch wenn er sie an sich selbst noch nicht 
erfahren hatte. Mit anderen Worten: es sind die Leiden 
der Gemeinde der Frommen, die sieh in dem Liede treu 
widerspiegeln. Man beachte auch das 102^ ]Vüh in v. 21, das 
sonst nur in Gemeindeliedern angewendet wird. Dazu 
kommt noch die grosse Ähnlichkeit mit Ps 6928 ff., wo ebenfalls 
das fromme Israel das Wort führt. Jedenfalls wird man zu- 
geben müssen, dass die furchtbaren Flüche (6— 20) am natür- 
lichsten im Mimde der Gemeinde erscheinen, während sie 
als Aussprüche eines Einzelnen immer unerträglich bleiben.. 
Nach V. 14 und 15 soll sogar die Sünde der Väter von Gott 
herangezogen werden, um die Strafe des Gegners recht gross 
werden zu lassen, ein Wunsch, der in keiner Stelle, wo es 
sich nur um persönliche Feinde handelt, ausgesprochen 
wird. Beer irrt, wenn er auch Ps. Salomos 4i6-2o zu den- 
jenigen Stellen rechnet, in denen ein Dichter seine persön- 
lichen Gegner verwünscht; auch dort handelt es sich viel- 
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mehr um ein Gebet der Frommen überhaupt (vergl. Well- 
hausen, Pharisäer und Sadducäer S. 145 f.). — Übrigens wird 
man nicht die personifizierte Gemeinde, sondern die ein- 
zelnen Frommen als das betende Subjekt des Psalms be- 
trachten müssen. Dafiii' spricht nicht allein das O^DI lin2 
I^^P'pntf »V. 30^), wo der Sänger sich von den CDI unterscheidet, 
sondern auch der ganze Inhalt des Liedes, der hauptsächlich 
doch von den Verfolgungen spricht, welche die einzelnen 
Frommen als Glieder der Gesamtheit zu ertragen hatten 
(falsche Anklage vor Gericht u, s. w.). Der Psalm ist wahr- 
scheinlich von vornherein für den Gottesdienst bestimmt gewesen. 
Aut Israel beziehen das Lied auch Raschid), Reuss, 
Smend und Stade 2). — Cheyne sagt: ??The Speaker, 
representing the pious kernel of the nation, complains of 
persecuting enemies, particularly of one who is high in 
office and fore-most in malignity." De Wette (5. Aufl.) 
betrachtet die in dem Liede geschilderten Gegner als „Volks- 
oder Religionsfeinde, Feinde der guten Sache Israels" 
und meint: „Dann lassen sich die Verwünschungen erklären 
und entschuldigen.^^ Hengstenberg lässt, wie gewöhnlich, 
den „leidenden Gerechten'^ den Sprecher sein. Olshausen 
nimmt als sehr wahrscheinlich an, „dass auch dieses Gedicht 
von jeher für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt gewesen 
ist. Allerdings mögen die persönlichen Erfahrungen des 
Dichters bei der Abfassung zunächst berücksichtigt sein, aber 
dieselben Erfahrungen machten ohne Zweifel zu gleicher 
Zeit viele seiner Glaubensgenossen." Ehrt (Abfassungszeit 
und Abschluss des Psalters S. 58) sagt, der Psalm sei gegen 
nationale Feinde, insbesondere gegen einen bestimmten 
Feind, vielleicht gegen einen imgerechten ausländischen 
Statthalter gerichtet Trotzdem deutet er das Lied individuell. 
Baethgen endlich hält es für wahrscheinlich, dass auch hier 
„die unterdrückte und gequälte Gemeinde" redet. 



^) ll^V ytt'"! ^D ^r, ICW ^Nllt*^ hj hyi ^^d zu v. 16 beüierkt er: 
«) ZThK. 1892 S. 379. 
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Psalm 111. 



Inhalt: Inmitten der Gemeinde will der Sänger Jahwe 
preisen, dessen Werke so gross sind und dessen EBlfe an 
Israel so oft sich bewährte. Zuverlässig sind Gottes Ge- 
bote; nur Recht und Ti'eue übt er. Mögen darum fidle ihn 
fürchten; dann wird Weisheit ihr Lohn sein (1 — 10)! 

Da der Sänger sich in v. 1 ausdrücklich von der rnV^ 
dem 0^12^*^ HD, fids Glied derselben unterscheidet, so kann das 
betende Subjekt in v. 1 nicht mit der Gemeinde identisch 
sein. Das Lied ist jedoch offenbar zu litui'gischen Zwecken 
gedichtet. Der Psalmist will ja nach seinen eigenen Worten 
im „Kreise der Frommen*' Gott danken. Zudem ist die von 
Jahwe dem Volk erwiesene Gnade hauptsächlichster Gegen- 
stand des Psalms. Endlich scheint auch die alphabetische 
Anordnung deö Liedes für seine liturgische Verwendung zu 
sprechen-, denn die Annahme, der Dichter habe die alphabe- 
tische Reihenfolge der Buchstaben bei den Versanfangen 
hauptsächlich deshalb gewählt, um den Leviten, welche die 
Tempellieder wohl auswendig vortrugen, das Memorieren zu 
erleichtern, hat manches für sich. — Der Psalm ist mithin ein 
Gemeindelied. Als das betende Ich in v. 1 kann aber nicht 
die personifizierte Gemeinde (s. oben zu v. 1), sondern jedes 
einzelne, mit dem Ganzen sich innig verbunden fühlende 
Glied der C^llt^ niV angesehen werden; das allein macht den 
Wortlaut des ersten Verses verständlich. Der Ausdruck 
D^lli'^ weist auf die ecclesiola in ecclesia (Baethgen). 



Psalm 119. 

Inhalt: Der Sänger rühmt die Vortrefflichkeit des gött- 
lichen Gesetzes und preist denjenigen glücklich, der es be- 
folgt. Er selbst ist eifrig bemüht, es immer besser zu er- 
gründen, immer tiefer zu erfassen. Hand in Hand mit dieser 
Lobpreisung der Satzungen Jahwes geht die flehentliche Bitte 
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des Sängers, ihn, den Gesetzestreuen, doch gegen die An- 
griffe der zahlreichen, ihn fortgesetzt bedrückenden und ver- 
folgenden Feinde zu schützen. Dieser Gedankengang durch- 
zieht das ganze Lied und kehrt in zahlreichen Variationen 
wieder (1 - 176). 

Die Anordnung des Psalms ist eine alphabetische, der- 
art, dass je acht Verse mit demselben Buchstaben beginnen. 
So ergeben sich bei 22 Buchstaben 176 Verse. Dass der 
Psalm nicht Privatverhältnisse, sondern den Gegensatz 
zwischen den Frommen und Gottlosen zum Gegenstande hat, 
ergiebt sich schon aus den Versen 1 — 3, in denen ganz all- 
gemein diejenigen glücklich gepriesen werden, die Jahwes 
Gesetze beachten. Auch die Plurale O^^HD (130) und "»^nx 
ini^n (165) weisen darauf hin. Die dem Redenden Gegen- 
überstehenden sind fast durchweg als eine Mehrheit be- 
zeichnet ; es sind die cni (51. 69. 85. 122), O^yr^-^. (53. 6L 

95. 110), PN ^jnn bD (119), G^nc (115), nij (139), ^j^üv 

(121) u. s. w. Dass sich unter ihnen zahlreiche abtrünnige 
Israeliten befinden, beweisen Ausdrücke wie Gn:i2 (158) und 
THIIJCD C^tt^n GnnN Gm (21). Lassen schon diese Bezeichnun- 
gen es ausser Zweifel, dass der Psalm die Empfindungen des 
frommen Israel gegenüber den Gottlosen zum Ausdruck 
bringt, so machen die Verse 23 und 161, in denen D''1fe^ 
als Feinde des Redenden genannt werden, es vollends zur 
Gewissheit, dass hier nur Israel das Wort führen kann. 
Dafür sprechen auch die Verse 52 und 152, nach denen der 
Sänger der Gerichte Gottes €h)yD gedenkt und Clp aus 
Jahwes Zeugnissen weiss, dass er sie für ewig gegründet. 
Vers 87 ist ebenfalls nur im Munde Israels verständlich, das 
man als Volk „auf Erden" vernichten wollte. Ebenso passt 
Vers 46, nach welchem der Sänger von Jahwes Zeugnissen vor 
Königen reden will, am besten in den Mund der Gemeinde. 
Dasselbe gilt von Vers 93, wo der Psalmist bekennt, dass 
Gottes Befehle ihn am Leben erhalten haben. So kann also 
nur die Gemeinde der Frommen das redende Subjekt sein. 
Indessen unterscheidet sich der Sänger in einzelnen Versen 
deutlich von den übrigen Gerechten. In v. 63 nennt er sich 
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einen Genossen aller derer, die Jahwe furchten; in v. 74 
sagt er, dass TN"1^ sich über ihn freuen; in v. 132 bittet er Gott 
um Gnade ICIT ^3nJ<b ÜDITOD; in v. 79 wünscht er: "p^T ^h 12ir». 
Dazu kommt noch, dass in einzelnen Versen, wie 
27^. 59. 62 das individuelle Empfinden etwas starker her- 
vortritt. Nach alledem kann also nicht das personi- 
fizierte fromme Israel am Worte sein; man wird vielmehr 
auch hier annehmen müssen, dass der Dichter alle einzelnen, 
mit der Gemeinde der Frommen sich innig verbunden füh- 
lenden Glieder derselben als Sprecher im Auge hatte. Der 
Psalm war demnach ofienbar zur belehrenden Erbauung und 
zum Tröste des leidenden, gerechten Israel geschrieben. 
Der Inhalt gilt von der ganzen fronmien Gemeinde, sollte 
aber auch von jedem einzelnen Gläubigen, der sich eins 
wusste mit der Gesamtheit, auf sich bezogen werden können. Der 
nin^ -iDy (17. 23. 38. 49. 65. 76. 84. 122. 124. 125. 135. 140. 
176) ist jeder fromme Israelit, der gewissermassen den from- 
men Kern Israels repräsentiert. Die G^&yo (113) sind die 
unselbständigen Israeliten, die, nicht wissend, welcher Rich- 
tung sie sich anschliessen sollen, in ihren religiösen An- 
schauungen nach beiden Seiten hinken. Das TVJl^) (v. 144) 
bezieht sich nach 143* auf die Befreiung aus py^ü) "1!J. Über 
ni:D [^»32 (v. 54) und nc^D (v. 99) vergl. Baethgen z. St. — 
Auf Israel beziehen das Lied auch Theodor v. Mopsuestia '), 
Esrom Rudinger^, v. Lengerke, Olshausen, Reuss und Smend. 
Baethgen sagt: „Wie der Sänger seine Spruchsammlung für 
andere verfasst hat, so sind auch die Empfindungen und 
Erfahrungen, welche er ausspricht, nicht seine rein persön- 
lichen, sondern die seines Volkes." Nach Beer spricht der 



^) Der Syrer, welcher sich an Theodor anschliesst, urteilt: 1^ Am \ äl 

vv ^^^. (ZAW. 1885 S. 86). 

*) „Servat autem enallagen personae usitatam et pene propriam 
posterioris aetatis psalmographis, ut in saa persona verba faeiant de 
populo." 
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Dichter „im Geiste des gesetzesstrengen, pharisäischen 

Juden.** Cheyne (Kommentar) urteilt: „ The answer 

is, that he is not thinking of himself at all, but sometimes of 
Israel .... sometimes of the individuals of different ages 
and Spiritual attainments who may use his works.^* 
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Die Schranken der Annahme, 

dass als das betende Ich in vielen Psalmen nicht erst im 
gottesdienstlichen Gebrauch derselben, sondern schon nach 
der Absicht der Dichter die israelitische Gemeinde anzu- 
sehen ist. 
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I. Der Dichter selbst Ist der Sprecher. 



Psalm 3. 

Inhalt : Der Sänger ist von zahlreichen Feinden bedroht, 
und viele halten ihn für verloren (2. 3). Er aber ist der 
göttlichen Hilfe gewiss ; denn der Herr hat ihn schon oft aus 
bedrängter Lage befreit (4. 5). Dieses Bewusstsein liess den 
Sänger auch in der vergangenen Nacht trotz der ihn uni- 
gebenden Gefahr ruhig schlafen und am Morgen gestärkt und 
voll froher Zuversicht erwachen (6. 7). Unter Hinweis aut 
den seitherigen Beistand bittet der Psalmist, Gott möge ihm 
auch fernerhin helfen und auch dem Volke den göttlichen 
Segen spenden (8. 9). 

Das redende Ich dieses Psalms ist ursprünglich der 
Dichter, da v. 6 nur auf eine einzelne Person bezogen wer- 
den kann und die Perfecta dieses Verses Tempora der Er- 
zählung sind, die eine bestimmte persönliche Er- 
fahrung des Psalmisten aussprechen (Ewald, 
Hitzig, Hupfeld, Olshausen, Delitzsch, Cheyne, Baethgen, 
Beer). — Die Perfecta v. 8 sind Praeterita; sie schildern 
empfangene Hilfe und begründen die Bitte um weiteren 
Beistand (Hengstenberg, Ewald, Hupfeld, Cheyne, Olshausen, 
Baethgen, Beer). Der Sänger muss nach v. 4^ ein hervor- 
ragender Führer, vielleicht ein Oberhaupt der Gemeinde 
gewesen sein, dessen Schicksal für das des Volkes 
entscheidend war, da^) als Prädikat Gottes TIDD sonst 
wohl zur Kennzeichnung seines Verhältnisses zu Gesamt- 



*) Baethgen erklärt: „Meio Ruhm metonymisch für Gegenstand meines 
Rühmens^. 
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Israel ^), nicht aber, wie hier, seines Verhältnisses zu ein- 
zelnen Israeliten gebraucht wird. Auch die Verse 7 und 
9** werden bei der Beziehung des betenden Ichs auf einen 
hervorragenden Volksführer am besten verständlich. C^3T v. 
3 bezeichnet „die grosse Menge, die sich dem Mächtigen und 
GlückUchen zuwendet und nach dem Augenschein urteilt" 
(Hupfeld)', sie tritt in v. 3 in entschiedenen Gegensatz zu dem 
Sänger und seinem Gebete, der mithin auch aus diesem 
Grunde nicht die Gemeinde als das redende Ich im Auge 
gehabt haben kann. Der Psalm ist also ursprünglich das 
Lied eines Volkshauptes, das sein persönUches Gebet mit 
einer Bitte um Segen für das ganze Volk schliesst [vergl. 
De Wette (5. Aufl.), Baethgen, Beer, Smend, ^) Olshausen]. 

Psalm 4. 

Inhalt: Der Sänger ist in Gefahr und bittet unter Be- 
rufung auf die schon oft gewährte Hilfe um göttlichen Bei- 
stand (1). Die Männer, von denen er ob der bedrängten 
Lage geschmäht wird, ermahnt er, von ihrer Schmähung ab- 
zulassen. Sie möchten doch erkennen, dass er unter göttlichem 
Schutze stehe (3. 4). Das sollte sie veranlassen, in sich zu 
gehen und auf Gott zu vertrauen (5. 6). Viele verzweifeln 
zwar an der Hilfe Jahwes; aber das Herz des Sängers ist 
von zuversichtlicher Freude erfüllt (7. 8). Beruhigt legt er 
sich zum Schlummer nieder; denn Jahwe lässt ihn sicher 
wohnen (9). 

Dass dieser Psalm mit Psalm 3 Berührungspunkte hat 
(vergl. 33 mit 4:^ ; 36 mit 49), wird von allen Auslegern aner- 
kannt. Viele nehmen daher an, der Redende sei vielleicht 
derselbe, der in Ps 3 spricht (Paulus, Ewald, Delitzsch, 
Hitzig, Smend, Graetz, Baethgen, Beer). — Das redende Ich 
ist auch in Ps 4 ursprünglich der Dichter selbst, da v. 
9* (vergl. 3(j) wohl nur auf eine einzelne Person bezogen 
werden kann. Auch setzt sich der Dichter v. 3 in Gegensatz zu 
den ir'»^^:^, welche nach v. 6 seine Volksgenossen sein müssen, 

Vergl. Dt ia2i; Jer 2ii; Ps IO620. 
*) Vergl. auch Smend, LAR S. 475. 

11 
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da das T])TV "TN int:2 im Munde des Psalmisten nur Sinn hat, 
wenn es an Israeliten gerichtet ist. Vers 7** entscheidet eben- 
falls für individuelle Deutung. Dieser Halbvers wird zwar 
von den meisten neueren Erklärern als Rede des Dichters 
im Gegensatze zu den Worten der 0^21 v. 7* aufgefasst; 
doch kam bereits Hupfeld bei dieser Auffassung der Über- 
gang von 7* zu 7^ etwas schroff vor. Auch widerspricht 
das in beiden Vershälften parallele „uns" dieser Trennung. 
Zudem Uegt, wenn man v. 7*^ als Gebet des Psalmisten auf- 
fasst, ein zu grosser Gegensatz zwischen diesen Worten und 
dem folgenden Verse, welcher ausdrücklich betont : „Mir hast 
du grössere Freude ins Herz gegeben, als wenn ihres Kornes 
und Mostes viel war." Auch Hitzig hat das gefühlt; denn 
er sagt: „Vers 8 bekennt eine von der bisherigen verschie- 
dene Gemütsverfassung; . . . noch v. 7^ redet unbefriedf^e 
Sehnsucht." Er meint deshalb, der Schluss sei erst später 
beigefügt worden. Richtiger aber dürfte wohl das Urteil 
Olshausens sein, welcher v. 7* und ^ als zusammenhängende 
Rede der CDI auffasst, die „nicht ohne Verzagtheit und Be- 
sorgnis" sind, „ob sich der Wunsch i) v. 7* auch erfüllen 
werde". Sie wenden sich daher in ihrer verzagten Stimmung 
in direkter Bitte (v. 7^) an Jahwe, „der, wenn einer, den 
ängstlichen Wunsch zu erfüllen vermag." Ahnlich urteilt 
De Wette, welcher v. 7*» als „Worte der Vielen" auffasst, frei- 
lich aber hinzufügt: „oder besser, der Dichter fäUt in ihre 
Rede ein und bittet mit ihnen um Glück". — Die Q^2"1 v. 
7* können also, da sie nach 7^ zu Jahwe beten, nur Israeliten 
sein, deren Verzagtheit (v. 7) einen schroffen Gegensatz 
bildet zu der Freudigkeit und Zuversicht des Dichters (v. 8. 
9), der mithin durch das Ich in diesem Psalm nicht die Ge- 
meinde redend eingeführt haben kann. Das Wort C^3"1 be- 
zeichnet wahrscheinlich auch hier, ähnlich wie in 83, die 
Leute (vergl. Hupfeld), d. h. die Menge des Volkes, das von 
dem gleichen Missgeschick, wie der Psalmist, betroffen ist. 
Die Z'^i< ?^2 (v. 3) gehören wohl zu den C^3"^, sind aber 

*) Über ^f^ mit dem Imperfectum (v. 7») als Ausdruck des Wunsches 
vorgl. Ew. § 329 c S. 812. 
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nicht mit ihnen identisch. Am besten denkt man sieh unter 
ihnen den Teil der Vielen, mit welchem der Sänger in nähere 
Berührung kommt und den er deshalb auch direkt anredet 
(v. 3 — 6), während er an die übrigen D^21 nicht unmittelbar 
das Wort richtet. 

In V. 4 empfiehlt es sich, wegen des Parallelismus 
zwischen 4* und 4** (l^'^N ^N"1p2) mit Dyserinck, Graetz, 
Cheyne und Kautzsch <) "»b HÖH (vergl. Ps 177 ; Sl^i) zu 
lesen. Die Beziehxmg des Suflfixes in CHI fasst man am 
besten unbestimmt 2). Die Perfekta v. 3. 5 und 8 sind als 
Praeterita aufzufassen (vergl. die Perfecta in Ps 3). 

Der Psalm ist also ursprünglich das Lied eines Einzel- 
nen, wahrscheinlich eines Hauptes des Volkes oder der Ge- 
meinde (vergl. die Verse 2**. 3. 4*), wie in Psabn 3; der 
Redende ist in beiden Psalmen vielleicht derselbe (s. o. S. 161). 
Beachtenswert ist auch Reuss' Meinung: „L' id^e que la 
personne, qui parle (le poete) pourrait bien etre un prophete, 
luttant contre le mauvais vouloir de ses concitoyens, se 
presente assez naturellemenf*. 

Psalm 6. 

Inhalt : In inbrünstigem Gebete fleht der Sänger, Jahwe 
möge ihn, den körperlich und seelisch Leidenden, doch nicht 
im Grimme züchtigen, sondern hebevoU erretten (2 — 5). 
Vers 6 begründet diese Bitte mit dem Hinweis darauf, dass 
man in der Unterwelt Gott nicht mehr lobsingen könne. Die 
Verse 7 und 8 schildern den durch Kummer und Verfolgung 
herbeigeführten trostlosen Zustand des Sängers. Trotz aller 
Leiden aber verlässt diesen die Hoffnung nicht. Er weiss, 
dass Jahwe sein Flehen gehört hat (9. 10), und aus dieser 
Gewissheit erwächst ihm die zuversichtliche Hoffnung, dass 
seine Feinde alle zu Schanden werden (11). 

Das' betende Ich dieses Psalms muss nach v. 7 ursprüng- 
lich der Dichter selbst sein; kein Psalmist kann der Ge- 



*) Vergl. Kautzsch' Bibelwerk, Beilagen S. 69 und Cheyne (Kommen- 
tar), critical notes S. 370. 
«) Vergl. Ew. S. 754. 

11* 
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meinde, mag er die Personifikation derselben auch noch so 
scharf ausprägen, die Worte \-iy^"12 ^DIOÜ r^h^b h22 nriD'N 
r\üüi< ^l^iy in den Mund legen. So kann nur ein Individuum 
sprechen. — Das körperliche Leiden, mit welchem der Sänger 
V. 3 seine Bitte um Hilfe begründet, darf nicht mit Aben 
Esra ') und Ewald als eigenthche Krankheit aufgefasst wer- 
den. Die Verse 8^ — 11 beweisen, dass es sich lediglich um 
harte Bedrängung durch böswillige Feinde handelt. Käme 
hier wirklich körperliche, von der Verfolgung unabhängige 
Krankheit in Betracht, dann müsste mindestens in dem zu- 
versichtlichen Schlussworte (v. 11) auch der festen Hoflfhung 
auf endliche Befreiung von diesem Leiden Ausdruck gegeben 
sein. Thatsächlich aber ist hier nur von der Demütigung 
der Feinde die Rede ; der Krankheit wird von v. 4 ab über- 
haupt nicht mehr Erwähnung gethan. Das erklärt sich nur, 
wenn man dieselbe als Bild der Verfolgung und des 
durch letztere bewirkten Gemütszustandes des Sängers a\if- 
fasst. Smend bestreitet zwar ^) die Möglichkeit dieser Auf- 
fassung bei individueller Deutung des Liedes. Allein durch 
Jer 15j8 und 17^^ werden die Smend'schen Einwände zm* 
Genüge widerlegt. Denn in beiden Stellen ist Jeremias, also 
ebenfalls ein individuell Redender, am Worte; in beiden 
Stellen bittet er um Heilung, während er in Wirklichkeit 
von Verfolgern bedroht ist, von denen wir im 17. Capitel, 
ganz wie in Ps 6, auch erst nach der Bitte um Heilung 
(v. 14), nämlich im 18. Verse erfahren. 

Der Gedankengang des Psalms ergiebt sich bei indivi- 
dueller Deutung einfach und ungezwungen: der Psalmist ist 
durch die fortgesetzten Verfolgungen so mutlos und ver- 
zweifelt, dass er fürchtet, den Nachstellungen seiner zahl- 
reichen Feinde nicht länger widerstehen zu können, und sich 



^) Er kommentiert: ^n^^ mi^TO 1)1 n^H IICTOD DT ^D ^« D^pH 
V'/fD^'» Aber die Erklärung scheint ihn selbst nicht ganz zu befriedigen; 
dünn unmittelbar darauf stellt er noch eine zweite Deutung zur Wahl {)^ 
C^b)r\ 1DD r\)h^2 p^ ^Nll^i by HND: l"n n^n), in weicher er den 
Psalm auf Israel im Exil bezieht. 

2) ZAW. 1888 S. 70. 
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dem Tode nahe sieht. ^) Durch sein inbrünstiges Gebet aber 
ist sein Vertrauen auf Gott wieder gestärkt und die Gewiss- 
heit ihm zu teil geworden, dass Jahwe sein Flehen erhört 
hat. „Mittelst beruhigter Ausschüttung seines Herzens ringt 
sich der Dichter von dem Angstschrei der ersten Strophe 
zu der Glaubenszuversicht der letzten hindurch" (Delitzsch). 
„Das Aussprechen seines Leids hat ihm den festen Halt 
wiedergegeben" (Baethgen). Dieser Vorgang ist psychologisch 
wohl erklärlich. Von jeher hat rückhaltlose Aussprache dem 
gepressten Herzen Luft gemacht und die gesunkene HoflFnung 
wiederbelebt. Man wird daher Smend nicht zustimmen dürfen, 
wenn er a. a. O. sagt: „Wie sollen wir es uns vorstellen, 
dass ein Einzelner, mag er nun krank oder von Feinden ver- 
folgt sein, mitten in der Verzweiflung phitzlich in sich selbst 
die völlige Gewissheit findet, dass Jahwe ihn retten werde?" 

Das Lied ist also ursprünglich individuell. Der 
Dichter, welchen die schwere Heimsuchung nach v. 2 
nicht ganz unverschuldet zu treffen scheint, bittet um mass- 
volle Züchtigung (vergl. v. 2^ mit Jer IO24: IN nirT» '»J^D'» 
COS^D^). — Der Ausdruck p« ^hv^ ^D v. 9 weist darauf hin, 
dass die Feinde Gottlose sind, die in dem Sänger den 
Frommen verfolgen. Er weiss sich durch seine ganze Ge- 
sinnung im Gegensatz zu ihnen, und auch aus diesem Be- 
wusstsein heraus erwächst ihm die Gewissheit der Rettung; 
denn Gott verlässt den Frommen nicht (vergl. Ps 44). 

Hitzig hat als Verfasser des Psalms Jeremias^) ange- 
nommen, und auch Reuss, der den Psalm individuell deutet, 
meint: „S'il fallait chercher dans Tancienne histoire quelque 
nom propre plus naturellement mis en regard de la Situation 
retrac^e, ce serait celui de Jer^mie." Aber jede Konjektur 
erscheint, wie Reuss weiterhin mit Recht bemerkt, bei dem 
ganz allgemein gehaltenen Charakter des Textes gewagt. Die 

^) Das in v. 6 gebrauchte Bild wird sowohl bei Einzelnen (vergl. Hi 
79; Jes 38i7.i8), als auch bei der Gemeinde (vergl. Ps 94i7; llöi?) angewendet. 

') Vergl. V. 2 mit Jer IO24; 4628; v. 3 und 5 mit Jer 11 14. Vers 7 a 
Onn^t^D ^DVT) ^ohrt sogar Jer 403 wörtlich wieder, was freilich nicht 
für Identität der Verfasser, sondern für Entlehnung spricht. 



Digitized by VjOOQIC 



166 

Möglichkeit individueller Deutung giebt auch Cheyne') zu. 
Vergl. noch Bleek- Wellhausen, Einl. in das A. T., 5. Aufl. 
1886 S, 469. 

Psalm 8. 

Inhalt: Bewundernd preist der Sänger Jahwes Herrlich* 
keit, die Himmel und Erde erfüllt; selbst Kinder und Säug- 
linge künden seinen Ruhm, so dass auch seine Feinde auf 
die Dauer nicht widerstehen können (2. 3). Doch der 
Mensch, der Staubgeborene, wie klein ist er gegenüber der 
göttlichen Grösse! Trotzdem hat Jahwe vor allen ihn aus- 
gezeichnet, zum Herrn ihn eingesetzt über die Erde und 
ihre Bewohner. Ja, gross ist Jahwe allüberall (4 — 10)! 

i:^:iN mn'» (v. l und 10) ist nicht, wie viele Erklärer 
annehmen, der Gott aller Menschen, sondern der Gott Israels 
(vergl. Ps 135 :>; Neh IO30; Jes 5I22; Ps 114;, wo jn« zum Teä 
in derselben, zum Teil in sehr ähnlicher Verbindung nur von 
dem Gotte Israels gebraucht wird; vergl. ferner Ex 23i7*, Dt 
IO17; Jes I24; Mal 3i). Auch inillJ, cp:nci 2^\\* (v. 3) be- 
zeichnet nicht, wie viele wollen, „Gottesleugner" schlecht- 
hin, sondern die heidnischen Feinde Israels, die 
naturgemäss zugleich die Feinde Jahwes sind. Notwendig 
wird diese Auffassung durch Ps 44i7 und 744. Ohne jede 
Analogie ist jedoch die weitere Behauptung Smends (a. a. O. 
S. 55), dass auch D^pj^l C^^^lp (v. 3) auf die „Abtreibung 
der Feinde Jahwes durch das gemeinsame Gebet '' der Ge- 
meinde bezogen werden müsse. 2) Vergl. dagegen die von 
Baethgen angeführten Stellen Jer 447*, Thr 2ii; 1 S 12i9; 
153, wo die beiden Ausdrücke nur wörtlich verstanden 



*) Im Kommentar: „The Speaker is either the pious Israelite pereonified, 
or a representative rightheous man who feels the sins and sufferings of bis 
people as his own"; und in The origin S. 385 führt er in Bezug auf Ps 
65.6 und ähnliche Stellen aus: „J know that according to someoritics, the 
Speaker in these passages is only the nation personified. For my own 
part, 1 do not think so; but even if they be right, such expressions 
could not have been assigned to the nation, if they had not first beon 
uttered by individuais". 

*) Ähnlich Cheyne im Kommentar: „The children and suckh'ngs, 
however, are poor and humble believers." 
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werden können. Die vollständige Formel findet sieh Jo 2i6 
(Cnir "»pm C^t5t5iy). Auch in v. 3 sind die Worte nicht 
anders aufzufassen. Der Gedankengang des Verfassers kann 
mithin nur so erklärt werden: Wie jeder Dichter in den 
Anschauungen seines Volkes wurzelnd und als Glied des- 
selben sich fühlend (deshalb ^3^J^^<), erkennt auch er Jahwe, 
den Gott seines Volkes, zugleich als den grossen Weltengott, 
als den alleinigen Beherrscher des Himmels*) und der Erde. 
Jahwes Herrlichkeit, im endlosen All sich ofifenbarend, ist so 
gross, spricht so sehr für sich selbst, dass sogar „ein 
schwacher, unberedter oder vielmehr ein noch gar nicht 
redeföhiger Mund überhaupt (C^pJVI C^^*?iy), als Verteidiger 
der Ehre Gottes" (Hupfeld-Nowack) hinreicht, um auch die 
Heiden, die seitherigen Feinde Israels und Jahwes, endlich 
für ihn zu gewannen. Hieran reiht sich dann ganz unge- 
zwungen die allgemeine Betrachtung über die Schwäche der 
Menschen im Vergleich mit der Grösse eines solchen Gottes. 
Dieser wendet seine Macht nur zum Heile der Staubge- 
borenen an, indem er dieselben zu Herren der Erde erhebt. 
So erweitert sich also dem Psalmisten der BegriflF des 
jüdischen Nationalgottes zu dem des universellen Welten- 
gottes. Ist aber vorstehende Auffassung richtig, können ins- 
besondere die C^p:vi C^'P'Piy nicht das betende Israel reprä- 
sentieren — und diese Deutung verbietet sich bei dem Fehlen 
jeder Analogie von selbst — , so fällt damit auch die weitere 
Behauptung Smends (a. a. O. S. 55 und 132), das redende 
Ich in V. 4 sei die Gemeinde. Dasselbe kann bei dem ge- 
schilderten Gedankengang des Liedes, insbesondere aber bei 
dem Fehlen jeder Beziehung auf irgend eine gegenwärtige 
Situation oder ein geschichtliches Ereignis Israels nur dem 
Dichter beigelegt werden ; nichts weist dann auf die Gemeinde 
als das redende Subjekt hin. In geistvoller und scharf- 
sinniger Weise bestimmt Cheyne in The origin S. 201 f. und 
S. 220 als die Zeit der Entstehung des Psalms die Esra- 
Nehemianische Periode. 



') Statt n:n in V. 2 lies nach Buhl in G. S. Xll nCO:« 
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Psalm 13. 

Inhalt: Der Sänger richtet die bange Frage ,an Jahwe, 
wie lange dieser sich ihm noch entziehen und die Feinde 
triumphieren lassen woUe (2. 3). Möchte doch Gott ihm, 
dem Bedrängten, endlich helfen, damit seine Gegner nicht 
frohlocken (4. 5). Im Vertrauen auf die Gnade Jahwes ist 
der Sänger der göttlichen Hilfe gewiss (6). 

Der Psalm ist ganz allgemein gehalten. Nichts weist auf 
die Gemeinde oder eine Mehrheit überhaupt als betendes Subjekt 
hin; von einem Parteienkampf insbesondere ist nirgends die 
Eede. Überall spricht der Sänger als ein Einzelner, der sich 
in bedrängter Lage befindet. Auch der Umstand, dass der 
Psalmist in der höchsten Gefahr doch von der Gewissheit 
der Rettung durchdrungen ist, nötigt nicht, wie Smend meint, 
zu der Annahme, dass Israel das redende Subjekt sei (vergJ. 
hierüber die Ausführungen zu Ps 6). Endlich spricht auch 
die Farblosigkeit des Liedes keineswegs für Gemeinde- 
deutung. Vielmehr ist es durchaus wahrscheinlich, dass der 
Psalm eben wegen seiner ganz allgemein gehaltenen Fassxmg, 
die ihn zur Verwendung für die öffentliche Erbauung be- 
sonders geeignet erscheinen Hess, in den Psalter aufge- 
nommen wurde. Er wird demnach als ein ursprünglich 
individuelles Lied betrachtet werden müssen, mcn ]12'*^{< jD 
(v. 4^) ist, wie Baethgen unter Hinweis auf ID)Ü^ O hervor- 
hebt, nur bildlich zu verstehen. Die Behauptung Beers, dass 
jene Worte (4^) „auf das Volk als solches nur mit Künstelei 
anwendbar" seien, würde daher, wenn andere Momente 
für die Beziehung auf die Gemeinde sprächen, nicht da- 
gegen entscheiden. 

Psalm 14. 

Inhalt: Der Dichter schildert das verwerfliche Treiben 
der Gottlosen, welche die Gesetze Jahwes verspotteten und 
nicht in seinen Wegen wandelten (1 — 3). Deshalb wurden 
sie vom Herrn gezüchtigt, der die Übelthäter zu Schanden 
werden lässt, aber seine Frommen nicht vergisst (4 — 6). 
Möge er auch jetzt das Schicksal der Gemeinde zum Guten 
wenden, damit sie juble und sich freue (v. 7)! 
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Das redende Ich in v. 4 muss keineswegs auf Gott be- 
zogen werden; näher liegt vielmehr die Beziehung auf den 
Dichter. Darauf weist, wie bereits Hengstenberg betont, der 
Umstand hin, „dass vom Herrn im letzten Glied (desselben 
Verses) in der dritten Person geredet wird" und Gott „über- 
haupt im ganzen Psalm nicht redend auftritt". Auch De 
Wette, Olshausen, v. Lengerke, Hupfeld, Nowack, Baethgen 
und Beer fassen den Dichter als das redende Subjekt. Dass 
ein einzelner hervorragender Israelit thatsächlich den Aus- 
druck ^cy zur Bezeichnung seines persönlichen Verhältnisses 
zum Volke anwenden kann, beweisen Stellen wie Jes 3ii und 
Mich 3«. 

Psalm 27 7_i4. 

Inhalt: In tiefer Bedrängnis, von allen verlassen, bittet 
der Sänger Jahwe um Hilfe gegen böswillige Feinde und um 
Schutz gegen falsche Zeugen, die sich wider ihn erheben 
(7 — 12). Im festen Vertrauen auf Gottes Güte ermuntert der 
Psabnist sich selbst zum mutigen Ausharren in trüber 
Zeit (13. 14). 

Über die ursprüngliche Selbständigkeit dieses jetzt mit 
27i_6 verbundenen Liedes, das ein in sich abgeschlossenes 
Ganze bildet, s. die Ausführungen zu Ps 27*. — Auch in 
Bezug auf das redende Ich sind beide Psalmhälften durch- 
aus verschieden. Denn während in Ps 27* nur die Gemeinde 
das Wort führen kann, wird man in Ps 27** den Dichter selbst 
als den Sprecher betrachten müssen. Notwendig wird diese 
Annahme durch Vers 10*, der im vorliegenden Zusammen- 
hang nicht wohl auf eine Gemeinschaft bezogen werden 
kann. Die von Baethgen angezogene Stelle Ez 16^ ff. be- 
weist zwar, dass die Personifikation Jerusalems (d. h. des 
Volkes) eine sehr weitgehende sein kann, aber der Vergleich 
mit jener Stelle ist doch insoweit kein unbedingt zutreffen- 
der, als es sich dort nach Ez 16 2.3 ^^ die Schilderung 
ganz bestimmter Verhältnisse handelt, so dass die Bedeutung 
des Bildes ohne weiteres klar wird, während hier, falls man 
V. 10* auf die Gemeinde bezieht, das Bild bei weitem nicht 
mit derselben Bestimmtheit erklärt werden kann. Auch die 
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Worte des 12. Verses IplT ^"IV ^2 iCp ^2 sind verständlicher 
im Munde eines Individuums, als im Munde der Gemeinde. 
Beachtet man endlich noch, dass nichts in dem ganzen Liede 
die Beziehung auf Israel notwendig macht, so wird man 
doch wohl den Dichter als das betende Subjekt betrachten 
müssen. Wegen seines allgemeinen, auch auf die Verhält- 
nisse der Gemeinde passenden Inhalts wurde das Lied später 
mit Ps 27* zu liturgischen Zwecken verbunden. Vergl. auch 
Bleek-Welihausen, Einl. in das A. T. S. 468, und Stekhoven 
in ZAW. 1889 S. 132. 

Psalm 37. 

Inhalt : Der Psalm ist ein Lehrgedicht, in welchem der 
Sänger zum Vertrauen auf Gott und zur Standhaftigkeit im 
Rechtthun auffordert. Mag es den Frevlern bisweilen auch 
gut gehen, ihr Glück hat doch keinen Bestand, während die 
Gerechten des göttlichen Schutzes für immer sich erfreuen 
dürfen. Die Ränke der Gottlosen fallen auf sie selbst zu- 
rück, die Frommen aber sind des Beistandes Jahwes ge- 
wiss (1 — 40). 

Der Psalm gehört zu den alphabetischen ^); die einzel- 
nen Sätze sind spruchartig nebeneinandergereiht. In den 
Versen 25 und 35 f. '^) wird ein Ich redend eingeführt. Das- 
selbe spricht beide Male eine bestimmte persönUche Erfah- 
rung des Dichters aus, durch welche dieser seine in einem 
langen Leben (vergl. v. 25) gesammelten und bewährten An- 
schauungen, die er nun in dem Psalme niedergelegt hat, be- 
gründet. Das redende Subjekt kann also in den angeführten 
Versen nur der Dichter selbst sein. Er wendet sich an die 
Frommen im Lande, die von den Gottlosen vieles zu erdul- 
den haben (v. 12. 14). Nicht einem Einzelnen gilt seine 



*) Über die Wiederheratellung der fehlenden y-Strophe nach LXX s. 
Baethgen und Kautzsch. 

') V. 35b lies für j^y-^ n*1TND mit Witzig, Dyserinck, Graetz, Cheyne, 
Baethgen, Beer, Kautzsch u. a. nach LXX p^^S "'I^HD'f v. 36» lies mit 
Hitzig, Graetz, Cheyne, Baethgen, Beer, Kautzsch u. a. ebenfalls nach LXX 
13};n1 ^ür ^2V% 
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Rede, sondern den auf Jahwe Vertrauenden überhaupt. Da* 
für spricht nicht allein die enge Verbindung der Verse 8 und 
9, sowie 27. 28 und 29, sondern vor allem auch der Hinweis auf 
den Besitz des Landes in den Versen 9. 11. 22. 29 und 34. 
Überall weist der Psalmist in seinem Mahnwort zur Be- 
ruhigung der Frommen auf den Gegensatz zwischen ihrem 
und der Gottlosen Endschicksale hin; überall betont er, auf 
seine reiche Erfahrung sich berufend (v. 25. 35 f.), das Los 
des Frevlers sei schhesslich der Untergang, das Los der Ge- 
rechten aber der Fortbestand. 

Psalm 39. 

Inhalt : Lange hat der schwer leidende Sänger die Klage 
über sein herbes Schicksal gewaltsam zurückgedrängt, damit 
die Gottlosen ihn nicht verspotten (2. 3). Aber vor Gott 
kann er nicht länger schweigen. Demütig bittet er ihn, ein- 
gedenk der Flüchtigkeit und Vergänglichkeit des Lebens, um 
Hilfe, ehe es zu spät ist. O, möge doch Jahwe die Ver- 
schuldung und auch die Strafe von ihm nehmen; ja, möge 
Gott des Sängers Gebet erhören, damit dieser noch Freude 
geniesse, bevor er dahinschwandet! Denn auch er, der 
Psalmist, ist nur ein Gast, ein Beisasse im Lande, wie alle 
seine Väter (4 — 14). 

Da y:m (v. 2) und ^52^ (v. 9) kollektiv zu verstehen sind, 
so könnte man leicht geneigt sein, auch in dem Sprecher 
eine Mehrheit zu vermuten, die sich jenen Frevlern und 
Thoren gegenüberstellt. Indessen trägt der Psalm im Gan- 
zen doch ein so individuelles Gepräge, dass eine vom Dichter 
beabsichtigte Beziehung auf die Gemeinde nicht gut möglich 
ist. Schon die von dem Psalmisten ganz bestimmt ausge- 
sprochene Erkenntnis, dass er persönlich nur eine kurze 
Spanne auf Erden zu leben habe (v. 6), ist mit der Be- 
ziehung auf das personifizierte Israel unverträglich. Die Ge- 
meinde konnte wohl die Befürchtung hegen, durch harte 
Schicksalsschläge in ihrem Bestände bedroht zu werden, und 
deshalb Gott bitten, er möge ihre Tage doch nicht verkürzen 
(vergl. Ps 102 94. 25)? aber niemals würde sie sich herbei- 
gelassen haben, ihren Untergang als eine unumstössliche all- 
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gemeine Wahrheit hinzustellen, wie es der Dichter hier that- 
sächlich thut (v. 6 und 14^). Nun sagt zwar Smend, das 
gelte mehr von der jetzt lebenden Generation, die wie 
alle früheren dahin müsse. Allein die Worte b^ b^T] ^^< 
DIN (v. 6^ und 12°) lassen doch wohl darauf schliessen, dass 
der Dichter hier mehr an die Vergänglichkeit alier einzelnen 
Menschen gedacht hat, als an die der personifizierten 
Generation. Auch die Deutung, welche Smend den Wor- 
ten n:i:^ ym 1^V2 (v. 2) giebt, indem er dieselben von der 
gegenwärtigen Zeit im Gegensatz zur messianischen 
verstehen will, ist nicht sehr überzeugend oder doch „etwas 
seltsam", wie Beer meint. 

Demnach wird sich das Lied wohl nicht auf die Ge- 
meinde beziehen lassen können, während es im Munde des 
Dichters sehr gut verständlich ist. Letzterer erscheint als 
ein frommer Israelit, der sich in seinen Gesinnungen im 
Gegensatz weiss zu dem y:^*) und ^31 Trotzdem muss er 
schwer leiden, klagt jedoch nicht im Beisein der Frevler, um 
diesen keinen Anlass zu Spott und Hohn zu geben. Vor 
seinem Gotte aber schüttet er sein Herz aus. Die Erkennt- 
nis von der Flüchtigkeit des Erdenlebens legt ihm das demü- 
tige Gebet um rechtzeitige Hilfe in den Mund. 

Vers 13° will besagen, dass der Psalmist, wie alle seine 
Vorfahren, die im Lande gelebt, nur Beisasse Jahwes in 
Kanaan sei. Nichts führt darauf, diese Worte auf die lebende 
Generation zu deuten. 

So ist also der Psalm ursprünglich ein individuelles Lied. 
Da indessen die in ihm geschilderte Situation zweifellos auf das 
Schicksal vieler frommer Israeliten passte, so wurde der Psalm in 
die Reihe der gottesdienstlichen Gesänge aufgenommen. Auch 
Olshausen giebt zu, dass „das Gedicht zunächst aus den persön- 
lichen Verhältnissen und Seelenzuständen des Dichters hervor- 
gegangen" sei; trotzdem meint er, „dass es wohl von Anfang an 
für dengottesdienstlichenGebrauch bestimmt gewesen sein wird". 
Meier in seiner „Gesch. der poet. Nat.-Lit. d. Hebr. S. 458 
sagt: „Das Lied verrät zu deutlich die subjektiven Seelen- 
stiinmungen und den persönlichen Anteil eines Einzelnen. 
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Doch hegten gerade damals wohl viele ganz dieselben Ge- 
danken und Gefühle, so dass die Gemeinde in das Lied mit 
einstimmen konnte und nur ihr eigenes Wesen getreu da- 
rin ausgesprochen fand." W. R. Smith rechnet S. 205 
den Psalm zu denjenigen, welche „die Probleme des 
individuellen religiösen Lebens und Denkens in der 
Richtung der Gedanken behandeln, die zuerst von Jeremias 
öffentlich geäussert worden sind." 

Psalm 42/43. 

Inhalt: Der Sänger, unter dem Druck und Spott, die er 
in fremdem Lande von heidnischen Bedrängern erfahren 
muss, schwer leidend, denkt in wehmutsvoller Erinnerung 
der vergangenen Zeit, da er mit festlicher Schar unter Jubel 
und Dank zum Gotteshause zog. Aber auch jetzt, im Un- 
glück, vertraut er auf Gott (1 — 6). Zwar ist seine Seele 
gebeugt ob des schweren Ungemachs, das gleich flutenden 
Wasserbächen über ihn hereinbrach; doch hoffend blickt er 
auf zum Herrn, dem Felsen, auf den er immer bauen kann 
(7 — 12). In inbrünstigem Gebete fleht der Dichter, dass der 
Ewige ihm beistehen und seine Sache gegen die Gottlosen 
führen möge. Dann wird er, ins heüige Land zurückgekehrt, 
freudig wieder zum Tempel wallen , um dort seinem Gotte 
zu danken. ZuversichtUch ermuntert er sich selbst zum Ver- 
trauen auf den Herrn; denn er ist der göttlichen Hilfe gewiss 
(43,..5). 

Dass Psalm 42 und 43 ursprünglich ein Ganzes bildeten, 
erhellt nicht allein aus dem Fehlen der Überschrift in Ps 
43, sondern auch aus der regelmässigen Wiederholung des 
Kehrverses (42ö.i2; 43j) und der genauen Übereinstimmung 
der Situation in beiden Liedern. Die Frage nach dem 
betenden Ich wird entschieden durch 425, wonach der Sänger, 
als er noch im heihgen Lande weilte, die feiernde Schar des 
Volkes zum Gotteshause zu leiten pflegte. O'H'^iJ, wie die M. 
L. will, ist eine Unform, da Hithpael mit Suffix nicht mög- 
lich ist; Olshausen nimmt einen Schreibfehler an und schlägt 
vor, nach Jes 38-5 T]ll^ zu lesen; er übersetzt dann: „ich 
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wallte (als) eine feiernde Menge '^ und deutet den Psalm „als 
gottesdienstlichen Gesang einer frommen Gemeinde im Aus- 
lande". Einfacher und natürlicher ist es jedoch, CIHN un- 
verändert stehen zu lassen und nur die Punktation zu 
ändern, so dass mit Kautzsch nach AquUa imd zahlreichen 
Neueren die Pielform D^IN „ich leitete sie" zu lesen ist; 
nach dieser L. A. erscheint dann der Dichter als ein Volks- 
führer, wahrscheinlich ein Priester, der vor seiner Exilierung 
die festliche Menge zum Heüigtum geleitete. Damit ist aber 
zugleich gegeben, dass als das redende Subjekt des Psalms 
nur der Dichter selbst gefasst werden kann. Die Erwähnung 
des ^i: (43 .) und 2^1N (KollektivbegrifF) in 42io und 483 als 
der Gegner des Redenden ändert an dieser Auffassung nichts*, 
denn es ist selbstverständlich, dass der Hass des heidnischen 
Volkes und die höhnische Frage desselben ■]^^'?^< H^N sich 
zwsLT gegen alle mit dem Sänger in der Verbannung schmachten- 
den Israeliten richtet, in erster Linie aber doch gegen ihn, 
der auch im Exil zweifellos selbst den heidnischen Drängern 
als angesehenes Haupt der Exilierten bekannt war. Dass er 
daher die Schmähungen des ^U und 3^1N am schmerzlichsten 
empfand, ist einleuchtend. 7D 425 wird am besten mit Kautzsch 
durch „Gedränge" wiedergegeben. Das ]p in pT ]^*1ND und 
"li/iiD "^r\ü ist mit Baethgen in der Bedeutung „fern von" wie 
Pr 20j zu fassen. D^31dn und pi^ ^*)N sind Bezeichnungen 
für Kanaan überhaupt. Der ^.]^ü "in ist — die Richtigkeit des 
Textes, welche allerdings viele bezweifeln, angenommen — 
wahrscheinlich der Zionsberg. Der Dichter spricht also in 
V. 7 deutlich als ein aus dem heiligen Lande Verbannter. — 
TJber das Zeitalter des Psalms lässt sich Bestimmtes nicht 
sagen; man mag mit Olshausen „an eine Zeit der Verfolgungen 
denken, welchen die Juden später in der Zerstreuung mehr- 
fach ausgesetzt waren." 

P s a 1 m 45. 
Inhalt: Der Dichter, von der Vermählung des Königs 
mit einer ausländischen Königstochter (11. 14) freudig be- 
wegt, singt in begeisterten Worten das Lob seines Fürsten 
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(2 — 10) ^). Sodann wendet er sieh an die junge Fürstin, sie 
auffordernd, in ihrer neuen Heimat ihr Volk und Vaterhaus 
zu vergessen und dem König, ihrem Gemahle, ganz sich zu 
widmen (11. 12). Hieran reiht sich (13 — 16) die Schilderung 
der Ehren, die man von allen Seiten ihr erweisen wird, und 
die Beschreibung des herrlichen Schmuckes, in welchem man 
sie zum Könige geleitet. Kraftvolle Söhne mögen dem 
Paare erblühen, imd des Dichters Sang wird den kommenden. 
Geschlechtern den Kuhm des Königs künden (17. 18). 

Dass dieser Psalm ursprünglich ein weltliches Hochzeits- 
lied zur Vermählung eines wahrscheinlich israelitischen 
Fürsten war, wird von den neueren Exegeten fast ausnahms- 
los anerkannt. 2) Nur einer allegorischen Umdeutung, ähnlich 
der des C^Tl^'H I^B', hat das Lied seine Aufnahme in den 
Psalter zu verdanken. — Mit dem redenden Ich (v. 2) führt 
der Dichter sich selbst ein. Der individuelle Charakter ist 
hier so scharf ausgeprägt, dass selbst Smend (ZAW. 1888 
S. 111) ihn anerkennen muss. Auch in v. 18 kann, wie in 
dem ganzen Liede, nur der Dichter am Worte sein. Nichts 
weist auf Israel als das redende Subjekt hin. Der Gedanke 
des Sängers ist der, dass sein Gedicht, welches im Munde 
des Volkes ewig fortleben wird, der späten Nachwelt noch 
den Ruhm des Königs verkündet.^) Dadurch wird auch 
p ^y (v. 18) verständlich. Ahnlich urteilen Olshausen, Hup- 
feld, Nowack, Baethgen. 

*) Das sinnstörende Q^n^K in v. 7 hat den Exegeten viele Schwierig- 
keiten gemacht. Am einleuchtendsten dürfte die Erklärung Nöldekes (ZAW. 
1888 S. 156 f.) sein, wonach „dies Wort schon früh von einem Manne ein- 
geschoben ist, welcher dai*an Anstoss nahm, dass einem König eine ewige 
Herrschaft zugesprochen wird, selbst wenn er ihn als den Messias fasste." 

*) Durchaus hagadisch ist die Deutung des Targum : ^^H'' hy t^HDC^ 

*) Dass ein Dichter über den dauernden Eifolg seines Gedichtes wirk- 
lich so denken kann, beweist ein Beispiel aus der neueren französischen 
Litteratur: Malherbe sagt in einem Sonett an Ludwig XIII., nachdem er 
dessen Thaten in überschwänglicher Weise verherrlicht hat, ganz wie unser 
Dichter, jedoch im Gegensatz zu diesem in ruhmrediger Absicht: 
„Mais qu'en de si beaux faits vous m*ayez pour temoin. 
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Psalm 62. 

Inhalt: Lügnerische Feinde bedrohen den Sänger und 
suchen ihn von seiner Höhe zu stürzen; er aber vertraut auf 
den Herrn, von dem seine Hilfe kommt (2 — 8). Möge auch 
die ganze Volksgemeinde auf Gott vertrauen! Die Menschen 
sind nur ein Hauch. Nicht auf Reichtum soll man sich ver- 
lassen, nicht auf Gewaltthat bauen*, denn Gott vergilt einem 
jeden nach seinem Thun (9 — 13). 

Das redende Subjekt des Psalms muss nach v. 5 eim 
Individuum sein, da in5<l^'0, wie auch Smend zugiebt, nicht 
wohl von der Gemeinde in ihrem Verhältnis zu den Gott- 
losen gesagt werden kann. 

Reuss, der den Psalm auf das Volk bezieht, versucht 
zwar zu erklären: „La hauteur, de laquelle on le fait tomber, 
c'est son antique et glorieuse ind^pendance nationale, le 
tr^sor de ses Souvenirs et de ses esp^rances" ; aber so schön 
diese Deutung auch sein mag, begründet ist sie in dem 
Wortlaut des Liedes nicht, und das Einfachste und Natür- 
lichste wird es nach wie vor bleiben, IHXlt'D auf die einfluss- 
reiche und hervorragende Stellung zu beziehen, die der 
Redende im Volke einnahm und aus welcher tückische Feinde 
ihn durch Lug und Trug zu entfernen suchten. In v. 9 er- 
mahnt der Sänger die ganze Volksgemeinde ^), gleich ihm 
auf Gott zu vertrauen, eine Mahnung, die vortrefflich in den 
Mimd eines bedeutenden und einflussreichen Mannes, sei er 
Priester oder Prophet, passt. 

Die meisten Erklärer deuten das Lied individuell, so 
auch Smend; ^) Cheyne schwankt^). 

Psalm 73. 

Inhalt: Der Sänger erkennt dankbar Gottes Güte gegen 



Connaissez-le, mon roi, c'est le comble du soin 

Que de vous obliger ont eu les destinees. 

Tous vous savent louer, mais non egalement; 

Les ouvrages communs vivent quelques annees; 

Ce que Malherbe ecrit dure ^ternollement. 

M In V. 9 lies mit Baethgen, Kautzsch u. a. nach LXX: oy niy h^* 
») Vergl. auch sein LAR S. 475. 
8) s. <i»e wörtliche Anführung zu Ps 64; s. auch The origin S. 121. 
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das fromme Israel an (1). Und dennoch hätte er selbst bei- 
nahe sein Vertrauen auf den Herrn verloren, da er das 
dauernde Glück der Gottlosen sah und Zeuge sein musste 
ihres sträflichen Übermuts (2 — 12). Er ist im Gegensatz zu 
jenen trotz seiner Frömmigkeit den ganzen Tag geplagt. 
Allein deshalb an dem Herrn zu zweifeln, das wäre ein 
Frevel an der Sache des treuen Israel (13 — 15). Und bei 
•ernsterem Nachdenken erkannte der Sänger denn auch, dass 
das Glück der Gottlosen nur ein vergängliches sei. Deshalb 
verwirft er seine frühere Anschauung, seinen unwürdigen 
^\<^eifel an der göttlichen Gerechtigkeit. Er ringt sich zu 
dem siegreichen Bewusstsein durch, dass sein Glück ein 
dauerndes ist-, denn Gott ist beständig bei ihm; in der Nähe 
des Herrn findet er sein Heil und seinen Schutz (16 — 28). 

Der Psalm handelt von dem Gegensatz zwischen dem 
Schicksal der Frommen und dem der Gottlosen. Die Er- 
■örterung dieses schwierigen Problems zieht sich durch das 
ganze Lied. Trotzdem kann man nur den Dichter als 
Spreeher betrachten ; denn der innere Zwiespalt, wie er hier 
geschildert wird, und wie wir ihn auch nur aimähernd in 
keinem Psalm wiederfinden, dieses allmähliche Sichdurch- 
ringen von dem schweren Zweifel an Jahwes Gerechtigkeit 
bis zur Gewissheit, dass die Frommen doch die Glückseligen 
sind, dieses Kämpfen und Siegen des inneren Menschen 
eignet nur dem Individuum, d. h. hier dem Dichter. Dazu 
kommt noch, dass das Bekenntnis v. 15^ ^n"i:i2 y^2 in ron 
ebenfalls auf einen Einzelnen bezogen werden muss, da der 
Redende sich hier deutlich von dem gläubigen Israel unter- 
;scheidet. Man hat demnach als den Dichter des Liedes, der 
in dem betenden Ich in Erscheinung tritt, ein Mitglied der 
frommen Gemeinde anzusehen, welches über sein eigenes 
Schicksal, das mit demjenigen zahlreicher frommer Israeliten 
identisch ist, viel nachgedacht hat und nun die Ergebnisse 
«eines Denkens und Kämpfens sich selbst und anderen zum 
Tröste ausspricht. 

Schwieriger zu erklären ist v. 24^, da hier, wie Smend 
^LAR S. 453) nicht mit Unrecht vermutet, wahrscheinlich 

12 
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ein Textfehler vorliegt. Wellhausen schlägt vor: l'»3 T*)nNl 
^^npn „und Dir nach ziehst Du mich an der Hand." Der 
Psalmist gäbe hiernach dem Gedanken Ausdruck, dass der 
Herr, in dessen Gemeinschaft er sich glücklich fühlt, ihn 
sicher leitet^ Das würde zum Zusammenhang gut passen. 
Unwahrscheinlich ist die Annahme, dass, hier vom ewigen 
Leben die Rede sei; denn aus dem vorhergehenden Verse 
und den folgenden geht zur Genüge hervor, dass der Sänger 
lediglich das Gefühl seiner thatsächhchen gegenwärtigen Ge- 
meinschaft mit Gott zum Ausdruck bringen will (v. 23). 
Auch in der grössten Not, wenn Fleisch und Herz hin- 
schwinden (v. 26), weiss er den Herrn in seiner Nähe. Das 
lässt ihn alles leicht ertragen. Vom Leben im Jenseits ist 
also nirgends gesprochen, und v. 24^ wird, dem Zusammen- 
hang entsprechend, schliesslich doch nicht anders zu fassen 
sein, als v. 24 und 26. 

Ahnlich urteilt Smend, wenn er sagt (LAR S. 453) : 
„Von einem Leben nach dem Tode, wo das Glauben zum 
Schauen würde, ist hier so wenig die Rede, wie vom Heil 
der messianischen Zeit. Nur darauf muss der Dichter reflek- 
tieren, dass das Glück der Gottlosen einmal ein Ende nimmt. 
Gott muss Herr bleiben. Dagegen wird hier die Gemein- 
schaft des Frommen mit, Gott als eine einfache Wirklichkeit 
empfunden, die als solche feststeht und als splche dem 
Herzen genügt. Daran wird nicht gedacht, dass die göttliche 
Herrlichkeit an der jüdischen Gemeinde offenbar werden^ 
dass mit der Gemeinde das Recht über das Unrecht, die 
Frömmigkeit über die Gottlosigkeit triumphieren müsse." 
Der Psalm ist also ursprünglich ein individuelles Lied, das 
später, weil die Glieder der frommen Gemeinde den Aus- 
druck ihres eigenen Denkens und Empfindens in ihm er- 
kannten, in den Psalter aufgenommen wurde. 

Psalm 78. 
Inhalt: Die Verse 1—4 enthalten die einleitenden Worte 
des Dichters an das Volk. Sodann weist dieser auf die 
trefflichen Gesetze hin, die der Herr Israel gab, damit ein 
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tugendhaftes Geschlecht heranwachse. Allein Ephraims Söhne 
waren sündhaft; uneingedenk der Wunder der Vorzeit fielen 
sie von Gott ab (5 — 16). Freilich, schön in der Wüste war 
Israel undankbar, obgleich es Brot und Fleisch in Fülle 
hatte. Deshalb züchtigte es der Herr, um es zu bessern. 
Die Besserung aber war stets nur eine kurze und äusser- 
liche (17 — 37). Doch der Herr hatte Mitleid mit Israel; 
er vergab ihm und vertilgte es nicht. Es aber gedachte 
nicht der Wunder in Egypten und der Beschützung in der 
Wüste bis zur Eroberung des heiligen Landes. Es diente 
den Götzen und reizte den Zorn Gottes, so dass dieser end- 
lich Silo verliess und sein Volk dem Feinde preisgab (38 — 65). 
Allein in der höchsten Not erbarmte der Ewige sich wieder 
und machte Israels Dränger zu Schanden. Doch nicht Eph- 
raim, sondern Juda und den Zionsberg wählte er sich jetzt 
aus. Dort liess er sein Heiligtum erbauen , und David 
machte er zum König, der Israel mit Einsicht und Gerechtig- 
keit regierte (66 — 72). 

IVIit dem redenden Ich (v. 1 und 2) führt der Dichter 
sich selbst ein. Durch die Anrede ''üV unterscheidet er sich 
deutlich von dem Volke. 

Psalm 104. 

Inhalt: Der Psalm preist in anmutigen und schönen 
Bildern die in der Natur so wunderbar in Erscheinung 
tretende Grösse und Herrlichkeit Gottes (1 — ^34). In dem 
Schlussverse spricht der Dichter den Wunsch aus: Möchten 
doch die Sünder alle von der Erde schwinden (35)! 

Das Lied enthält offenbar Anklänge an Gn 1 ff., so dass 
Hupfeld es einen ,. poetischen Kommentar der Schöpfungs- 
geschichte (Gn 1)" nennt.. Im übrigen ist der ganze Inhalt 
des Psalms, abgesehen von v. 35, so allgemein gehalten, 
lediglich die in der Natur sich offenbarende Grösse Jahwes 
verherrlichend, dass nichts berechtigt, die Entstehung des 
Liedes auf national-religiöse Motive zurückzuführen. Man 
sucht letzteres zwar mit dem Hinweis eben auf v. 35 zu er- 
weisen. Aber mit Recht hat demgegenüber bereits Hupfeld 

12* 
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in einer freilich etwas scharfen Weise bemerkt: „In diesem 
Verse (35) kann man allerdings eine Beziehung auf Zeitver- 
hältnisse — Bedrängnis von Heiden oder Kampf mit einer 
schlechten Partei — finden (obgleich die Worte dazu viel 
zu imbestimmt sind): aber diesen einzigen Missklang am 
Schluss — der ganzen grossen, reichen Symphonie gegenüber 
— für das Thema erklären und alles übrige nur für eine Aus- 
führung desselben, das kann nur ein völlig verstimmtes Ohr.'' 
In der That wird man zugeben müssen, dass, falls man v. 35 
für den eigentlichen Kern des Gedichtes hält, das Missver- 
hältnis zwischen diesem Verse und den übrigen 34 doch 
ein gar zu grosses wäre. Viel natürlicher ist es, das Lied 
als den poetischen Erguss eines für die Schönheit der Natur 
und die darin sich offenbarende Grösse Gottes begeisterten 
Gemütes aufzufassen. Auch Vers 35, vorausgesetzt, dass er 
ursprünglicher Bestandteil des Psalmes ist, findet dann seine 
genügende Erklärung: der Dichter fühlt sich zugleich als 
Mitghed der frommen Gemeinde, und deshalb empfindet auch 
er den Bestand der Frevler auf Erden als einen Missklang 
in dem herrlichen Werke der Schöpfung. Er schhesst da- 
rum sein Lied mit der Bitte, Jahwe möchte doch die Gott- 
losen vernichten. Treffend erläutert Baethgen: „Eine Dis- 
harmonie giebt es in dieser schönen Welt: die Sünde; möchte 
auch sie gehoben werden, indem Gott den unverbesserlichen 
Sündern . . . ein Ende macht." So tritt dieser Gedanke 
gegenüber der Naturschilderung des ganzen Liedes mehr in 
den Hintergrund, jedenfalls bildet er nicht den eigentlichen 
Kern der Dichtung. 

Dass in dem Psalme nicht nationale, sondern rein mensch- 
liche Empfindungen zum Ausdruck gebracht sind, beweisen 
auch, wie Beer hervorhebt, die Worte CINPI m^V*? (v. 14), 
iri:« (v. 15), CIN (v. 23) u. s. w. 

Fast alle Erklärer betrachten als das redende Ich den 
Dichter. 

Psalm 110. 
Inhalt: In feierlichem Gottesspruche verkündet der 
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Psalmist dem Könige, semem Herrn: Jahwe setzt dich zu 
seiner Rechten; deine Feinde vernichtet er; deine Herrschaft 
breitet er aus. Willig gehorcht dir das Volk. Du bist 
Priester und Fürst zugleich. Die Völker der Erde und ihre 
Könige werden von dir zerschmettert (v. 1 — 7). 

Das redende Ich in v. 1* auf das Volk zu beziehen, 
verbietet der Ausdruck ^\^'!V CNJ, welcher als Bezeichnung 
des dem Sprechenden zu teil gewordenen göttlichen Orakels 
nur in dem Munde eines Einzelnen, eines gottbegnadeten 
Propheten (vergl. Nu 14,,; 1 S 23,; Jes 1,,; 22.,,; 663 ; Sach 
12i) verständlich ist und auch nur in dieser Verbindung ge- 
braucht wird. Der Psalmist muss also Dichter und Prophet 
zugleich sein. '^r\t<^ zwingt nicht zu der Annahme, dass er 
„als Repräsentant der ganzen Gemeinde" (Beer, Baethgen) 
spricht (vergl. 1 S 24,^, wo David Saul mit demselben Worte 
anredet). So ist also das redende Ich v. 1* individuell zu 
fassen. — Über die Person des in Betracht kommenden Königs 
gehen die Ansichten der Exegeten weit auseinander. Doch 
gehört die eingehende Erörterung dieser Frage nicht in den 
Rahmen der vorliegenden Untersuchung. 

Psalm 122. 

Inhalt: Ein mit zahlreichen Genossen (v. 2) in Jerusa- 
lem eintreflfender Pilger erinnert sich mit Freuden des Auf- 
bruchs aus der Heimat (1. 2). Nun liegt die heilige Stadt 
vor ihm, zu welcher alljährlich nach alter Vorschrift Israels 
Stämme hinaufwallen, um Gott zu preisen und der Richter 
Rechtsprüche zu vernehmen (3 — 5). Beim Anblick 
Jerusalems bittet der Sänger seine Gefährten, Frieden über 
die heilige Stadt herabzuflehen. Er selbst giebt in feierlichen 
Worten dem Gedanken Ausdruck: Friede sei mit der Stadt 
um Israels, um des Tempels willen (6—9)! 

In V. 1 wird ein Ich redend eingeführt, dem in v. 2 ein 
Wir folgt, welches in v. 8 wieder zum Ich zurückkehrt. Der 
Übergang vom Singular (v. 1) zum Plural (v. 2) ist ein sol- 
cher, dass man auch im ersten Verse als redendes Subjekt 
ohne weiteres die Mehrheit der Pilger annehmen müsste, 
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wenn nicht der Säuger sich ausdrücklich als einzelnes Glied 
von den übrigen unterschiede. Die in derHeimat zu ihm sprechen : 
l'PJ mri'» n^D, sind doch offenbar dieselben, welche ihn auf 
der Reise begleiten, also gleich ihm fromme Israeliten. 
Nach V. 1 kann demnach er, der von ihnen Angeredete, mit 
ihnön, den zu ihm Sprechenden, nicht identisch sein. Auch 
die Unterscheidung des Sängers von seinen Brüdern und 
Freunden (v. 8) zwingt zur individuellen Deutung. — Unter 
den D^y*) und C^DN sind alle Israeliten zu verstehen; denn 
durch das Gedeihen Jerusalems ist das Glück von ganz 
Israel bedingt. Den zweiten Vers fasst man am besten als 
Rede des mit seinen Pilgergefährten sich innig verbunden 
fühlenden Dichters, welcher hier der gemeinsamen Freude 
über die glückliche Ankunft in der heiligen Stadt Ausdruck 
giebt. So muss also das Ich des Psalmes (v. 1 und 8) indi- 
viduell verstanden werden. Mag das Lied später immerhin 
allgemeines Pilgerlied geworden sein, das redende Subjekt 
war ursprünglich der Dichter. 

Psalm 139. 

Inhalt: Jahwe kennt des Sängers geheimstes Denken 
und Fühlen. Gottes Allwissenheit geht über alles. Wohin 
auch immer der Mensch fliehen, möge, um dem allsehenden 
Auge Jahwes zu entgehen, der Herr würde allüberall ihn er- 
reichen (1 — 12). Kennt doch Gott, der ihn gebildet, sein 
ganzes Werden und Entstehen (13 — 16). Unbegreiflich aber 
erscheint dem Sänger Jahwes Wirken und Walten (17. 18). 
Möchte er doch vor allem die Gottlosen töten, die als Feinde 
des Herrn auch des Psalmisten Feinde sind (19 — 22). Den 
Wandel des Sängers aber möge Jahwe prüfen, um ihm den 
rechten Weg zu zeigen (23. 24). 

Die Verse 1 — 19 haben ein so ausgesprochen individu- 
elles Gepräge, dass sie nur im Munde des Dichters verständ- 
lich erscheinen. Ganz besonders gilt das von den Versen 
13. 15 und 16. Sniend, der den „sehr individuellen" Ton des 
Liedes zwar zugiebt; glaubt trotzdem aus den Versen 19 — 22 
schliessen zu müssen, dass auch hier die Gemeinde das Wort 
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führt. Nun weisen in der That die letzten Verse auf den 
Gegensatz zwischen dem Sänger und den Gottlosen über- 
haupt hin. Aber das vermag noch nicht den durchaus per- 
sönlichen Charakter des ersten Teiles zu verwischen. Man 
wird vielmehr anzunehmen haben, dass der Dichter in der 
Schilderimg von Gottes Allwissenheit und Allgegenwart ledig- 
lich seinem persönlichen Empfinden Ausdruck giebt. Gleich- 
zeitig aber fühlt er sich auch als Glied der frommen Gejueinde 
und als solches wurzelt er mit seinen Anschauungen in dem 
Boden des treuen Israel. Da kann es denn nicht verwun- 
dern, dass er am Schlüsse seines Liedes die Bitte ausspricht, 
Jahwe, d^r Allgegenwärtige und Allwissende, dessen Wege 
so schwer zu ergründen seien, möge doch die Gottlosen, mit 
denen auch der Sänger nichts zu thun haben will (v. 19), 
vernichten und damit wenigstens das eine grosse Problem, 
das allen so viel zu denken gebe, beseitigen. IVIit anderen 
Worten: Der Dichter spricht als Einzelner, der sich jedoch 
seiner Zugehörigkeit zur frommen Gemeinde wohl bewusst 
ist. — Unbedingt zurückzuweisen ist die Meinimg Beers, die 
Ausführungen seien „absichtlich ganz allgemein gehalten, 
damit sie für jeden Frommen passend'' seien. Eine derartige 
absichtliche Verallgemeinerung widerspricht dem Wesen 
des wahren Dichters, es sei denn, dass er für einen ganz 
bestimmten Zweck dichtet, und das ist hier, wie Beer selbst 
betont, ausgeschlossen ; denn „die breiten Ausführungen über 
die göttliche Allgegenwart und Allwissenheit haben mit den 
kultischen Interessen der Gemeinde zunächst gar nichts zu 
schaffen'' (Beer). 

Auf Israel beziehen das Lied Theodor von Mopsuestia^), 
Easchi 2) imd Smend. Olshausen meint, „dass das Ganze 
durch eine teleologische Betrachtung über das Böse in der 
Welt hervorgerufen ist, und zwar wahrscheinlich mit Beziehimg 



,') ZAW. 1885 S. 98: „Im Namen der Edlen des Volkes in Babel, 
welche flehten, die Rückkehr zu erlangen, spricht er weiter über die un- 
endliche Grösse und Weisheit Gottes." So der syrische Bearbeiter Theodoi-s. 
*) Er bemerkt zu v. 17: niCIN '?N"1C*^ HD^r* 
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auf die Verhältnisse der frommen Gemeinde, die mit Frevlern 
und blutgierigen Menschen zu kämpfen hatte." 

Psalm 142. 

Inhalt : In tiefster Not, von böswilligen Feinden gequält 
imd bedrängt, fleht der Sänger zu Jahwe, dieser möge ihm 
beistehn und aus des Kerkers Nacht ihn befreien. Dann 
wird er, der Psalmist, den Ewigen preisen, und die Frommen, 
ihn umringend, werden mit ihm seiner Rettxmg sich freuen 
(2-8). 

Der Psalm, welcher wegen seines auf jede gedrückte 
Lage anwendbaren Inhalts in die Reihe der Gemeindelieder 
aufgenommen wurde, muss ursprünglich individuelle Be- 
deutung gehabt haben; das Cp'^liJ 1*1212'' ^3 in v. 8 unter- 
scheidet zu scharf zwischen dem Redenden und den übrigen 
CpniJ, als dass hier eine Identität beider angenommen . wer- 
den könnte. Das wird von fast allen Exegeten ohne weiteres 
zugegeben. Nimmt man aber einmal als das redende Ich 
den Dichter an, so ist nicht einzusehen, weshalb hier "lüDD 
nicht in seiner wörtlichen Bedeutung gefasst werden soll. 
Reuss meint zwar: „rien n'empeche de le prendre dans un 
sens figur6"; aber mit Recht weist bereits Hitzig darauf hin, 
dass die bildliche Bedeutung erst in zweiter Linie komme. 
„Es mangelt auch der Schatten eines Grundes, weshalb das 
Wort nicht besagen solle, was es aussagt." Gerade Vers 8, 
wonach die Gerechten den Sänger nach seiner Rettung „um- 
ringen'', lässt darauf schliessen, dass er vorher von ihnen 
getrennt, also wirklich im Kerker war. Vergl. Hitzig zu 
dem Psalm. 

So erscheint es als das Natürlichste, das Lied individuell 
zu deuten; man hat dann nicht nötig, mit Baethgen anzu- 
nehmen, dass hier „die zukünftigen Bekenner Jahwes prolep- 
tisch ,Gerechte' genannt werden, welche dereinst xim das ge- 
rettete Israel sich scharen, um mit diesem gemeinsam Gott 
zu preisen." Ganz verfehlt ist die Auslegung v. Lengerkes, 
welcher das Volk als das redende Ich betrachtet und die 
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Unterscheidung zwischen dem Sprechenden und den C^pHiJ 
in V. 8 durch die Annahme zu erklären sucht, „als eine 
ideale Person" halte „der Kiiecht Gottes seine Person imd 
die C^pni^ auseinander." 



Digitized by VjOOQIC 



II. Der Dichter führt einen König oder Volksfursten 
als redendes Subjekt ein. 



Psalm 2. 

Inhalt: Die Völker empören sich gegen Jahwe und 
seinen Gesalbten (1 — 3). Gott aber spottet ihrer; er hat 
seinen König in Zion eingesetzt und steht schützend ihm zur 
Seite, so dass die Feinde alle zu Schanden werden (4 — 9). 
Möchten daher die Fürsten der Erde Jahwe und seinem Ge- 
salbten sich zuwenden, damit der Zorn des Herrn nicht über 
sie entbrenne (10 — 12). 

In V. 6 spricht Gott selbst; das redende Ich in v. 7 ist 
der König. Eine nähere Untersuchung über die Persönlich- 
keit dieses Königs gehört nicht in den Rahmen der vor- 
liegenden Arbeit. Hier genügt es, festzustellen, dass nach 
dem übereinstimmenden Urteil aller Exegeten (doch vergl. 
auch Beer z. St.) nicht die Gemeinde als das redende Ich 
zu betrachten ist. 

Psalm 101. 

Inhalt: Nach den einleitenden Worten (1) gelobt der 
Sänger, redlich zu wandeln und das Böse zu meiden (2 — 4). 
Den Verleumder imd den Hochmütigen will er vertilgen; aber 
auf die Frommen im Lande, die durch ihren Wandel ihm 
dienen, schaut sein Auge (5. 6). Lügner und Betrüger duldet 
er nicht in seinem Hause ; alle Frevler wird er aus- 
rotten (7. 8). 

Die Verse 5 — 8 machen es notwendig, als das redende 
Subjekt des Psalmes einen hervorragenden Volksführer, 
vielleicht einen Fürsten, anzunehmen. Alle vier Verse setzen 
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eine Machtvollkommenheit des Sprechenden voraus, die bei 
einem gewöhnlichen Menschen nicht vorausgesetzt werden 
kann. Er will ^^IN ^V^l ^2, PN ^bVB b2 (v. 8) vernichten, 
während die y^^ ^JDNJ unter seinem besonderen Schutze stehen 
imd ihn „bedienen" sollen (v. 6). Gerade die Anwendung 
von nil^ weist auf einen König als redendes Subjekt hin*, 
denn das Wort wird allerdings am häufigsten vom heiligen 
Dienste gebraucht, dann aber ganz besonders von der Be- 
dienung höher stehender Personen — Fürsten undVornehmer — 
durch Untergebene. Vergl. neben den von Beer angeführten 
Stellen noch Gn 40, und 2 Ch 223. 

Die von Baethgen vorgeschlagene Beziehung des Liedes 
auf die Gemeinde wird durch Vers 6, in welchem der 
Redende den „Treuen im Lande", den „auf frommem Wege 
Wandelnden" gegenübertritt, unmöglich. Auch '»n'»D 2*)p2 
(v. 3 und besonders v. 7) ist weit verständlicher im Munde 
eines einzelnen Machthabers, als im Munde der Gemeinde. 

Schwieriger zu deuten ist nur die Frage: ^^^ ^^2^\ ^DD 
(v. 2). Olshausen meint, es könne „kein Zweifel darüber 
obwalten, dass dieses Glied nicht hierher gehört, da es den 
Zusammenhang unterbricht und mitten zwischen zwei eng 
verbundene Parallelglieder tritt". Lässt man den Satz an 
seiner jetzigen Stelle stehen, so wird man ihn nur als den 
Ausdruck der sehnsüchtigen Hoffnung des Redenden aut 
Gottes Beistand fassen können (vergl. auch Nowack z. St.). 
C^lpD^ (v. 8) bringt das unablässige Streben, die Frevler stets 
„mit frischer Kraft" (Ewald) — deshalb „allmorgendlich" — 
zu bekämpfen, zum Ausdruck. Einer Beziehung des Wortes 
auf den Morgengottesdienst der Gemeinde (Baethgen) wider- 
spricht das mit D'»*lp3'P verbundene rT'DlJX, das gewöhnlich 
auf eine gewaltsame Ausrottung hinweist (vergl. Ps 18^^ ; 

So wird also wohl ein angesehener Volksfürst als das 
redende Subjekt des Liedes zu betrachten sein, ohne dass 
er es zugleich gedichtet haben müsste. Vielmehr kann ein 
anderer den Psahn für ihn verfasst und seine, des Auftrag- 
gebers, Gesinnungen darin niedergelegt haben. 
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Ahiüich urteilt Olshausen. Cheyne meint, der Psalm sei 
„a description of the ideal character of an israelitish ruier, 
dramatically put into such a ruier's mouth". 

Auf einen König oder angesehenen Führer beziehen das 
Lied fast alle Exegeten. Von den Neueren seien nur er- 
wähnt De Wette, Hupfeld, Olshausen ^), von Lengerke, De- 
litzsch, Ewald, Nowack, Cheyne (Kommentar; vergl. auch 
The origin S. 67 — 69), Reuss, Beer u. a. 



*) Er giebt auch die Möglichkeit der Beziehung auf die Gemeinde zu. 
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in. Das betende Ich ist nicht in direkter Kede eingeführt 
oder kann nicht bestimmt gedeutet werden. 



Psalm 91. 

Inhalt: Heil dem, der auf Gott vertraut. Er wird er- 
rettet aus allen Gefahren, bleibt verschont von allen Übeln ; 
denn der Herr steht ihm zur Seite (1 — 14). Durch einen 
besonderen Gottesspruch wird dies feierUch bestätigt (15. 16). 

Da der Text in v. 1 nach der M. L. zu manchen Schwierig- 
keiten Anlass giebt (vergl. darüber Olshausen, Nowack, Hup- 
feld und Kautzsch' textkritische Noten), so empfiehlt es sich, 
mit Olshausen ^), Hupfeld, Dyserinck, Graetz, Bickell, Nowack, 
Cheyne, Kautzsch u. a. anzunehmen, dass '»1t^^< an der Spitze 
des Psalms ausgefallen und infolgedessen im zweiten Verse 
ION statt "ICN gelesen worden sei. Stellt man den nach 
dieser Annahme ursprünglichen Text wieder her, so sind 
alle Schwierigkeiten beseitigt. Es ergiebt sich dann der 
Wortlaut: „Wohl dem, der im Schirm des Höchsten sitzt, im 
Schatten des Allmächtigen weilt, der zu Jahwe spricht: Meine 
Zuflucht u. s. w." Eine ähnliche auch von Olshausen zur 
Wahl gestellte Textänderung ist mit Hupfeld, Nowack, Cheyne, 
Kautzsch u. a. bei v. 9 vorzunehmen, wo nach riHN das Wort 
niDN als wahrscheinlich ursprünglicher Bestandteil des Verses 
eingeschoben werden muss, so dass zu übersetzen ist: „Weil 
Du gesagt hast: Du, Jahwe u. s. w." In der Fassung des 
M. T. ist der Übergang von v. 9* zu 9^ so schroff und un- 
vermittelt, dass er geradezu verwirrend wirkt. 

*) Olshausen will jedoch statt des Particips -]^j< in v. 2a die über- 
lieferte Punktation "^^j^ beibehalten wissen. 
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Nimmt man aber einmal beide Textänderungen in v. 1 
und 9 an, so wird damit das ganze Lied insoweit ein anderes, 
als nunmehr ein direkt redendes Ich in dem Psalme nicht 
mehr erscheint. Wir haben es ledighch mit einem An- 
geredeten zu thun, während der Sprecher selbst sich an 
keiner Stelle durch „Ich'' oder „Wir" besonders ein- 
führt. Damit scheidet aber der Psalm aus der Reihe der für 
die vorliegende Arbeit in Betracht kommenden Lieder aus. 
Indessen ist es wohl zweifellos, dass der Angeredete mit der 
Gemeinde oder aber mit den einzelnen Gliedern derselben 
identisch ist. Vers 16, der auf die messianische Zeit hin- 
weist, lässt freihch mehr auf die personifizierte Gemeinde 
schliessen. Das Lied dürfte von vornherein für den gottes- 
dienstlichen Gebrauch bestimmt gewesen sein. 

Psalm 141. 

Inhalt: Der Sänger bittet Gott um Erhörung seines Ge- 
bets. Möge Jahwe insbesondere vor der Gemeinschaft mit 
den Frevlern ihn bewahren, damit er nicht gleich ihnen durch 
gottlose Reden und nichtswürdige Thaten sich versündige 
(1 — 4). [Die folgenden Verse (5 — 7) sind in der vorhegenden 
Fassung im Zusammenhang nicht verständlich.] In den 
Schlussversen 8 — 10 bittet der Psalmist, der Herr möge vor 
den Schlingen und Fallstricken der Übelthäter ihn schützen. 
Die Gottlosen sollen in ihre eigenen Netze fallen, damit er, 
der Sänger, gerettet werde. 

Da der Text in den für die Deutung des Ichs ent- 
scheidenden Versen nicht in Ordnung und seine ursprüng- 
liche Fassung nicht mehr zu erkennen ist, so kann das 
redende Subjekt des Psalms nur sehr schwer bestimmt werden. 
Bezieht man freilich mit Hengstenberg p^"1iJ (v. 5) auf Gott, 
was sich entgegen der Annahme Delitzsch^ wohl durch Beleg- 
stellen (vergl. Pr 21 12 und die Übersetzung dieses Verses in 
Kautzsch' Bibelwerk) rechtfertigen lässt, so wird man doch 
wohl die Gemeinde als das betende Ich betrachten müssen, 
dav. 7^ (^U^DiJj;) alsdann nur das Leiden Israels zum Gegen- 
stande haben kann. Auch die Schlussworte von v. 10 ('^13y^< IV) 
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müssten dann, obwohl sie im Munde eines Einzelnen ver- 
ständlicher sind, auf die Gesamtheit bezogen werden. Anderer- 
seits macht jedoch nichts die Beziehung des p>ii5 auf Jahwe 
notwendig; vielmehr scheint der übliche Sprachgebrauch 
dagegen zu sprechen. Übersetzt man nun demgemäss v. 5** 
mit Kautzsch: „Schlägt mich ein Gerechter in Liebe", so 
kann das betende Ich, welches sich alsdann deutlich von 
anderen Frommen unterscheidet, trotz v. 7^ nur individuell 
verstanden werden. Zudem ist noch zu beachten, dass der 
Syrer (vergl. Baethgen) statt 13'»C^J? die dritte Person Plural 
setzt, also „ihre Gebeine" liest. Stimmt man dieser Version 
zu, so fällt die Beziehung auf Israel auch im 7. Verse weg. 
Indessen erscheint es bei der offenbaren Verderbtheit der für 
die Deutung des Ichs entscheidenden Verse überhaupt un- 
möglich, die Frage nach dem redenden Subjekt des Psalms 
bestimmt zu entscheiden, da die ursprüngliche Absicht des 
Dichters in der vorliegenden Fassung des Liedes nicht mehr 
zu erkennen ist. 
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